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JErste jäbtt^eUung. 



I. Physik, Chemie und praktlsclie 

Pharmaeie« 



Pbysikallsch-chemiscbe UBtersuchnog versthle- 
deoer Bodenarten aus den Niederungen der 
nordöstlicben Nordseeküste; 

mitgelheill von 

Dr. Job. Müller^ 

vormsligem Apotlieker in EnuBericb. 

Die Bodenarten hatten im feuchten Zustande eine 
dunkel schwafzgraüe Farbe. Beim Trocknen schrumpfteo 
dieselben sehr zusanamen und stellten dann eine harte 
Masse dar, welche in einem Mörser 2u sehr feinem Pul- 
ver gerieben werden konnte. Sie enthalten eine ansehnliche 
Menge Muschelfragmenle, aber keine Pflanzeniiberresle. 
Beim Erwarmea verbreiten sie einen unangenehmen Ge* 
ruch, welcher viel stärker und unangenehmer wird, so^ 
bald dieselben mit einem kohlensauren Salze, erwärmt 
werden. 

QualUatiOB Analyse der tbässerigen tMmng. 
Um so viel wie moi^lich die qualitative AnaK so dieser 
drei Bodenarten vergleichend anstellten zu können, wurde 
von^ jeder Sorte, nachdem dieselben einige Tage hindurch 
bei einer Temperatur von 30 bis 40^ G. getrocknet 
waren, 70 Gr. mit kaltem destiliirtem Wasser so lange 
ausgezogen, bis dasselbe nichts mehr davon aafnahm. Die 

Arch. d. hharm. XCVU. Bds. 1. Uft. 4 
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Lösungen wurden alsdann zur Trockne verdampft^ und 
die Hälfte des Rückstandes in eben so viel Wasser auf- 
gelöst. Diese letzte Lösung hatte eine dunckelrodibraune 

Farbe und verhielt sich gegen Reagenspapier - neutral. 
Die andere Hälfte des trocknen Salzes wurde in einem 
Platintiegel erhitzt. Die Masse glühele ohne Flamme und 
Hess eine kohlenschwarze Masse zurück, welche später 
scbmutzigweiss wurde. 

I. Kieselsäure. 
Der schmuLzigvveisse Rückstand wurde in verdünn- 
ter Chlorwasserstoffsäure aufgelöst. Die Ltisung war trübe 
und setzte nach einiger Zeit ein graues Pulver ab, welches 
. Kieselsäure war. 

n. Schwefelsäure. 

Zu der in I erwähnten Auflösung wurde salpetei^ 

saurer Baryt i^eselzt, wodurch ein reichlicher Niederschlag, 
in Salpetersaure unlöslich, entstand, also Schwefelsäure. 

in. Phosphorsäure. 

Der in 1. erwähnten Lösung wurde nach Sättigung 
der Flüssigkeit mit Aronooniak kjeesaures Kali zugesetzt. 
Nach Trennung des Oxalsäuren Kalks entstand nach Zu- 
satz von Weinsteinsäüre und Ammoniak kein Niederschlag 
durch eine Auflösung von Chlormagnestum und von Am- 
moniak, also keine Phosphut saure. 

IV. Salpetersäure. 

Etwas des weissgebrannten Rückstandes aufglühende 
Kohlen gebracht, verkohlte ohne VerpufTen, also keine 
Salpetersäure Verbindungen. Andere Reagentien konnten 
wegen der dunklen Farbe der Flüssigkeit nicht angewen- 
det werden. . 

V. Chlor. 

Es wurde ein Wenig des Rückstandes in Salpetersäure 
gelöst. Durch Zusatz von salpclersaurem Silber entstand 
ein ansehnlicher Niederschlag, auilösiich in Ammoniak, 
also Chlor« 

VI. Kohlensäure.^ 

Etwas der concentrirlen wässerigen Lösung wurde in 
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starke Salpetersäure gegossen, bei keiner der dreiLösoii- 
gen entstand Aufbraasen, also keine Kohlensöure. 

Yli Ammoniak. - 

♦ 

Der wässerigen Losung wurde Aetzkali zugesetzt und 
derselben ein mit Chlorwasserst ofTsaure befcuclUetes Glas- 
stäbchen genähert. Bei allen drei Lösungen entsanden statte 
weisse Dämpfe» also Ammoniak. 

VIIL Kupferoxyd. 
In einen Theil der sub I. erwähnten Lösung wurde 
ein blankes eisernes Stäbchen gebracht, doch in keiner 
der drei Lösungen das Bisen mit einem Kupferüberzuge 
bedeckt. Also kein Kupferoxyd. 

IX. Eisenoxyd. 
Jn der sub 1. erwähnten Lösung bewirkte, eine Auf- 
lösung von Schwefelcyankalium eine Schwachrothe Par- 
henveränderung, die besonders bei No. 2 sehr geringe war 

also Spuren von Eisenoxyd. Die Reaction mit Kalium- 
eisencyaniir war kaum sichtbar. 

X. Eisenoxydul. 
In der wässerigen Lösung entstand durch eine Auf- 
lösung von Kaliumeisencyanür eine geringe blaue Farben- 
veränderung, welche die Anwesenheit von Eisenox^dul 
bewies. 

XI. Thonerde. 
In einen Theil der wässerigen Lösung wurde Ammo- 
niak in Ueberschuss gebracht Alle drei Auflösungen wur- 
den trübe, und nach einiger Zeit setzten sich weisse Flucken 
ab, also Thonerde. 

Xn. ManganoxyduL 
Ein Theil des getrockneten ßodenmasseauszuges wurde 
in kochendem Königswasser aufgelöst, alsdann mit Ammo- 
niak übersättigt und filtrirt. Hierin brachte eine Auflösung 
von Schwelellcber eine sehr ansehnliche weissgelbe Fällung 
lidvof, welche sich nach einiger Zeit zu Boden setzte 
und eine Fieischi'arbe annahm, also Manganoxydul. 

XUL Kalkerde 
EinemTheil der bei XIL erhaltenen filtrirtenLösung wurde 
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oxalsaiirop Ammoniak zugesetzt, es entstand ein starker 
weisser I^iederscblag, also Kalkerde. 

XIV. Magnesia. 
Zu der von der oxalsnuren Kalkerde abfiltrirten Lö- 
sung wurde kohicnsaures Ammoniak und phosphorsaurcs 
Natron hinzugefiigt. Erst nach sehr langer Zeit entstand 
ein gerioger Niederschlag. Also Sporen von Magnesia. 

XV. Natron. 
Ein Theii des getrockneten Rückstandes wurde mit 
wenig kochenden Wassers ausgezogen, diese Auflösung 
mit Alkohol vermischt und die Lösung angezündet. Die 
Flamme hatte eine starkgelbe Färbung. Also Natron. 

XVL Kali. 

Der in XV. erwähnten alkoholischen Solution wurde 
eine alkoholische Plattnchloridsolution zugefügt Es ent- 
stand ein reichlicher gelber Niederschlag. Also Kali. 

XVll Hu mussäure. 
Den wässerigen Lösungen wurde Schwefelsäure zuge- 
setzt. Die Auflösungen verloren grösstentheils ihre Farbe 

und wurden Iriibc, nach einiger Zeil setzten sich braune 
Flocken ab, also ilumussaure. 

XVIU. Quellsatzsäure. 
Den wässerigen Lösungen der drei Bodenarten wurde 

Essigsäure zugesetzt, worauf essigsaures Kupfer einen 
schmutziggrauen Niederschlag erzeugte, also Quellsatzsäure. 

XD^. Quellsäure. 
In die in XVIIL übriggebliebenen Flüssigkeiten wurde 

Alkohol gebrachl. wodurch ein grasgrüner Niederschlag 
entstand, also Quellsäure. 

Hierauf wurden die Jiodenarten mit Alkohol behan- 
delt. Die Auflösungen reagirten neutral» und waren hell- 
braun geförbt Durch Vermischung mit Wasser wurden 
sie trübOt also Harz. Nach Zusatz von essigsaurem Kupfer 
* zur alkoholischen l lü>sigkeit entstand in allen Lösungen 
ein geringer grüner Niederschlag, also Quellsäure und Quell- 
satzsäure. . 
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Wir haben in der wässerigen Lösung gefunden: 

OrganiMbe (Stoß». 

KieMletnre. 

Schwefelsaure. 

Chlor. 

AmmoDiek. 

Thooerde. 

Afonganoxydal. 

Kalk. 

Natron. 

Kali. 

lIumussHure. 

(,)uellsruire. 

Quellsalzsäuic, 

Spureu von Eiscnoxyd. 

^ ,y Eisen ox^ydul. 

n „ Magnesia. 

Qualitative Analyse des Auszugs mit Königswasser. 

Die mii -Wasser erschöpflen Bodenarten wurden mii 
Königswasser behandelt, wobei eine starke Entwicklung 
Von Kohlensäure statt fand. Bs blieb eine ansehnliche 
Quantität Pulver ungelöst, welches aus Thonerde -haltiger 
Kieselsäure und Quarzsaad bestand. 

I. Kieselsäure. 
Die Auflösungen wurden zur Trockne verdampft und 

der Rücksland in Salzsäure i^elöst. Es blieb ein weisses 
Pulver bei den drei Autlösungen zurück. Also enthielte^ 
sie Kieselsäure. 

IL Schwefelsäure. 
Zu den drei Auflösungen wurde salpetersaurer Baryt 

gefügt, doch in keiner entstand ein Präcipitat, also keine 
Schwefelsäure.' 

III. Phosphorsäure. 
Den Auflösungen wurde ein Ueberschuss von Wein- 
steinsäure und später Ammoniak zugeftfgt» alsdann in die 
ungetrübten Flüssigkeiten eine Auflösung von Cblormag" 

nesium und AiDnioniak gebracht. Alle drei Aullusungen 
wurden golrijbt von einem Niederschlage von phosphorsau- 
rer Auunoniak-Ialkerde. Also war Phosphorsäure v orhanden. 
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IV. Kupferoxyd. 

la die sauren AuflösoDgen wurde ein blankes eisernes 
Stäbchen gebracht» welches indess unverändert blieb. Also 
kein Kupferoxyd. 

V. Eisenoxydul 

Ein Anlhei! der Bodenarten, weh Ii c mit Wasser aus- 
gezogen, wurde in wenige Salzsäure gelöst und eine AuQö- 
sung von Kaüumeisencyanür hinzugesetzt. Es entstand 
in den Auflösungen eine blaue Färbung. Also BisenoxyduL 

VI. Kalk. 

Den sauren Flüssigkcilen wurde kohlensaures Ammo- 
niak zugefügt. In allen drei AuflösnnGon ( rilstand ein 
reichlicher Niederschlag; durch Zusatz von Kaliumoxyd- 
hydrat bildete sich ebenfalls ein Niederschlag. Also 
Kalkerde. 

VII. Thonerde. 

Nachdem das Kalksalz in VI. abfiltrirt und durch 
Salzsaure angesäuert war, wurde kohlensaurer Ammoniak 
^ hineingebracht. Es entstand ein Niederschlag von Thouerde. 

YIII. fiisenoxyd. 
In den Auflösungen tn V. angezeigt, entstand durch 
Kalrameisencyanür sogleich ein blauer Miederschlag. Also* 
Eisenoxyd. 

IX. Manganoxydul. 

Die sauren Lösungen wurden mittelst kleesauren Kalis 
pracipitirt, nachdem dieselben durch Ammoniak neutralisirt 
waren, das Präcipitat ausgewaschen und in Salzsäure ge- 
löst, die Säure mit Ammoniak gesättigt, und eine Auflö- 
sung von Schwefelleber zugefügt. Alle drei Auflösunyen 
trübten sich, und nach einiger Zeit fiel ein fleischfarbiger 
Niederschlag zu Boden. Also Manganoxydul. 

X. Magnesia. 

0ie sauren Lösungen wurden zuerst mit Ammoniak 
vom Eisenoxyd und der Thonerde und darauf durch oxal- 
saures Ammoniak vom Kalk befreit. In der filtrirten Lö- 
sung brachte phosphors. iNatron und Ammoniak erst nach 
einiger Zeit einen geringen Niederschlag hervor. Es ent- 
halten die Erden also wenig Magnesia. 
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XI. Kali. 

Die vom Eisenoxyd, Thonerde und Kalk befreieten 
Flüssigkeiten wurden mit Salzsäure eingedampft und ge* 
glühet» der Rückstand mit Wasser ausgezogen. In dieser 
Lösung brachte Chlorplatin einen gelben Niederschlag her- 
vor, also war Kali zugegen. 

XII. Natron. 

Mit den in Xi. erhaltenen wässerigen Lösungen wurde 
ein Plalindrabt befeuchtet und in die Spiritusflamme ge- 
halten. Diese wurde von allen drei Auflösungen gelb gefärbt. 
Also Natron. 

Wir haben also in der sauren Auflösung der Boden- 
arten gefunden: 

Kieselsäure. 
Pbosphorsäure. 

Eisenoxyd. 
Eisenoxydul. 

Marigaooxydul. ' ' 

Kalk. 

Thonerde. 
Magnesia« 
Kali. 
Natron. 

Quantitative Analyse der drei Bodenarten. 
A. Physische £igenschatten. 
I. Bttalimmong des specifiBchen GewichU* 

Von den getrockneten Bodenarten worden abgewogen : 

von 1 3»350 

„ 2 3^40 

„ 3 

Diese Quanliläten verdrängten bei einer Wägung inWas- 
ser von 15** C: 

1 1,007 Wasser 

2 0,982 „ 

3 • • > • • . l,24d 

also ist das specitische Gewicht der Bodenarten dem von ^ 
Wasser za 15<» C. gleich 4 genommen: 

1 9,333 

a 2,881 

3 2,m 
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IL Beftimminif der Qaantitlt Waif er, welches durch die Bodenarteii 

nrAchfehalteB werden hem. 

Von dea getrockneten Bodenarten wurde in Rohren, 

welche unten mit einem Stopfen »asser Baumwolle abge- 

schlössen waren, abgewogen: 

▼OD 1 3,119 

„ 9 3^61 

„ 3 2,769 

Diese Röhren worden mit Wasser angefüllt und nadi- 

dem unten kein Wasser mehr ablief» gewogen. Die Bo- 
denarten hatten an Gewicht zugenommen: 

von 1 1,866 

„ 3 1,779 

„ 3 1,809 

Es halten demnach 400 Theile dieser Bodenarten an 
Wasser zorttck: 

von 1 59,82 

„ 3 75,82 

,9 S 65)S«)* 

in. Beilimmung der Kraft, woinil die Bodenarten dae in II. ange- 

ffihrte Waaaer rarflckhaUen. 

Die in II. bezeichneten Bodenarten wurden 24 Stun- 
den hindurch in einer trocknen Stube aufbewahrt. In 
dieser Zeit hatten sie an Gewicht verloren: 

1 0,020 

2 0^021 

5 0,025 

Bs liatte sich desshalb in 24 Standen von 400 Thülen 

des in II. aufgenommenen Wassers verflüchtigt: 

von 1 i ,07 

„ 2 1,18 

„ 5 1,38 

IV. CapillarvermOgen. 

Fünf Röhren von gleichem Durchmesser und gleicher 
Länge worden senkrecht in ein Geföss mit Sand gestellt 

und die drei ersten mit den drei untersuchten Bodeniu ien. 
die vierte mit einer Ackererde aus einer Weide und die 
fünfte mit Uaidesand gefüllt. Das Gefäss mit Sand, worin 
sich die Röhren befanden, wurde mit Wasser gerullt. Das 
Wasser kam an die Oberfläche: 



Digitized by Google 



Phtfsikal-chem. Untersuchung verschied. Bodenarten. 0 







„ 2.. 




„ 3.. 




„ 4.. 
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also das Capillarvermügen des Sandes als Einheit ange- 
noaunen, finden wir, das von der Ackererde: 0,42a 

von X , 0,109 

2 9 0,067 

» 3 = 0,077. 

V. Bestiminiing der Nengc Wasser, welche die geirocknelen Boden- 
arten aus der Atmosphäre aufnehmeii. 

70 Glan jeder getrockneten Bodenart wurtic bei ge- 
wöhnlicher Temperatur eine Woche lang in einem ver- 
schlossenen Zimmer aufbewahrt. 

Die '70 Gran hatlen ii^cb dieser Zeit an Wa9ser aof- 

genomroen : 

von i 7,434 

3 • • • • • • 6^1 37 

Es hatten daher 400 Theile trockne Bodenmasse auf- 
genommen: 

von i 10,62 

„ 8 8,18 

„ 3 8,79. 

VI. BestianDVDg des Vermögens der Bodenarten, die mitgelhcUte 
Wirme Iftoger^ oder kürter tu erhalten. 

' In einem Plaiintiegel wurden hinter einander gleiche 
Quantitäten der drei Bodenarten, der Ackererde und des 
Haidesandes bis auf 100<' C. in einem Oeibade erhitzt 
und nach einander erkalten gelassen. 

Es erkaltete No. 1 bis auf 300 C. in 37 Hinuten 

* ...«. 38 

3 37 „ 

die Ackorerde . • . • 84 »i- 

der Haidesand 49 n 

Nehmen wir das Vermögen des Haidesandes, um die 
Wärme zarüokzuhalten s 4, so finden wir; 
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für 1 = 0,857 

„ 2 = o,m 

„ -3 = o,6ä7 

die Äckererde.... =r 0^809. 

Vn. Bettimmong der dnrch Wawer »ligeschlftmiiil werdendeo Tlieile. 

Von den trocknen Bodenarien wurden 50 Gr. so lange 
mit Wasser abgeschlämmt, bis dasselbe nicht mehr trübe 

wurde. Der Rückstand wurde wieder gut getrocknet und 
gewogen: 

1 gab 13,69 

3 ■ • ■ • . .24 ,08 

also enthalten 400 Theile: 

von i 73,63 absiuchlimnieiide Theile 

» 3 51,34 „ 9, 

w ^ 74, 6 ,» 

B. Chemische Zusammensetzung. 

VIII. Beitimmung der Menge organischer Sloffe und dea chemuch 

gebundenen Wassers. 

Von jeder gut g( irockncten Bodenart wurden 10 Gr. 
abgewogen und in einem Plalinticgel geglüht. Nach dem 
Glühen ward das Residuum so lange mit kohlens. Ammo- 
niak befeuchtet und wieder langsam geglüht^ als dasselbe 
noch an Gewicht zunahm, darauf wurde die Masse ge- 
wogen. 

£s blieb an unverbrennbarer Materie zurück: 

von 1 8,791 

2 8,7^2 

'^ . . , , . .8,696 

es enthalten demnach 400 Theile des trocknen Polvers: 

von 1 13,060 ] 

3 13,580 > ^''S''"'^^-^^ Rlaterie und chc- 

^ ' * * 1^ i niiscb gebundenes Wasser. 

IX. Besliuimung der iMcnge der BodcnnrI, welche in kaiicm 

Wasser auilüslicli ist. 

70 Gran trocknes Pulver jeder Bodenart wurden so 
lange mit kaltem Wasser behandelt^ bis ein Tropfen des 
abfliessenden Wassers auf einer Glasplatte abgedampft, 
keinen Fleck zoriickliess. Die Flüssigkeilen wurden ab- 
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gedampft und jede in ein abgewogenes Porcellanschälchea 
gebracht und bei \00^ C. getrocknet : 

Man erhielt Ton 1 3,791 oder io 100 TheiIeD 3»987 

n 3 3,370 4,814 

« S 2,813 „ „ „ 4,018 

X. Bestimmung der Menge Hers. 
10 Gran jeder ßodonmasse wurden mit Alkohol von 32" 
gekocht und die gelbe Losung kochend filtrirt und zur 
Trockne verdampft. Der Rückstand mit Wasser ausgezo- 
gen, Hess das Harz ungelöst zorUck, welches indess nicht 
auf einem Filter gesammelt werden konnte, es brannte 
indess mit heller Flamme. 

XI. Bestimmung des Slirksloffgehalts. 

40 Gran der getrockneten ßodenmasse wurden mit der 
doppelten Menge eines Gemisches aus 4 Theile Aetznatron 
und 2 Theilen Aetzkalk abgerieben, in eine Röhre gebracht 
und durch ein Stück Asbest abgeschlossen. An die Röhre 
wurde der Apparat nach Varren trapp und Will mit 
Saksäure gefüllt, befestigt. Nach der Verbrennung der 
organischen Stolle und nachdem die Luft aus dem Ap- 
parat entfernt war, wurde die Auflösung aus dem Apparat 
durch ein mit Wasser befeuchtetes Filter filtrirt, der Appa- 
rat gut ausgespühlt, die Auflösung gelinde in einem gewo- 
genen Schälchcn verdampft und das Residuum bei 100° C. 
getrocknet und gewogen: 

1 gab an Chlorammoiiittni 0,164 

2 „ „ „ 0,150 

3 „ „ „ 0,170 

Diese geben in 100 Theiien Bodenmasse: 

1 0,433 Stickatoff 

3 0,896 „ 

3 0,449 "„ 

XII. [kstimmung der Humussäure. 

CO Gl an der gelrockneten Bodenmasso wurden so lange 
mit kohlensaurem Natron gekocht und mit warmem Was- 
ser ausgewaschen, bis die durchlaufende Flüssigkeit nicht 
mehr gefärbt war. Die filtrirte Flüssigkeit wurde mit 
verdünnter Schwefelsäure übersättigt, der gebildete Nieder- 
schlag auf ein Filter gesammelt und bei 100^ C. getrocknet» 
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iler Niederschlag von 1 wog 2,552 

2 « 3,626 
w 3 »» 2,584 

Die Filter worden verbrannl» und die Asche bewies, 
dass durch kohlens. Natron an organischen Substanzen auf- 

geüüst und durch Schwefelsäure niedergeschlagen waren : 

bei 1 ü,b73 

„ 2 1,279 

„ 3 0,527 

Diese Zahlen von den vorigen abgezogen, geben: 

für 1 1,679 

„ 2 2,347 

„ 3 2,057 

oder in 100 Theilen für Humussäure: 

für 1 2,798 

„ 2 3,911 

„ 3 3,428. 

Xiil. Bestimmung des Gehalts an Quellsatzsäure. 

Die in XII. erwähnten Flüssigkeiten, aus welchen die 
Humussäure entfernt» wurden mit Aetzkali gesättigt, abge- 
dampft und mit verdünnter Essigsäure der Röcksland 
ausgezogen. Der Auszug wurde mit essigsaurem Kupfer 
präcipitirt, der Niederschlag mit Wasser ausgewaschen, 
bei 400^ C. getrocknet und gewogen: 

1 gab aa queUsalssanrem Kupfer 0,094 

2 9f f9 M 9» e,t45 

3 »t w 1» »> II 0,162 

Aus dem verbrannten Filter wurde an Asche, grosstentheils 
aus Kupieroxyd bestehend, gefunden: 

für 1. . 0,020 

„ 2 0,049 

„ 3 0,071 

Diese Zahlen von den vorigen abgezogen, finden wir an 
QueUsatzsäure in: 

1 0,064 oder in 100 Theilen 0,107 

2 0,096 „ „ „ 0,t60 

S 0|091 9, „ ,y 0,152« 

XIV. Besttmmung der OueHsaare. 

Die in XUl von dem quellsalzsauren Kupfer abhhrirle 
Flüssigkeit wurde vorsichtig mit kohlensaurem Ammoniak 
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gefallt. £ei No. 3. eni&tand ein kaum sich i barer Nie- 
derschlag. Da kohlensaures Ammoniak in Ueberschass 
zQgefagt war, wurde die Flüssigkeit elwas concentriri» 
wodurch noch ein geringer Niederschlag entstand, welcher 

dem aiuiern zugefügt wurde. 

Der Niederschlag ausgewaschen, wurde in wenig Es- 
sigsäure gelöst und durch Zusatz von Alkohol das quell- 
seure Kupferoxyd niedergeschlagen. Der Niederschlag 
wurde gesammelt, mit Alkohol gewaschen und bei 400^ C. 
getrocknet und gewogen: 

1 gab... i,027 

2 „ 0,978 

3 „ 0,290 

Aus dem verbrannten Filter erhielt man: 

für 1 0,564 

„ 3 0,539 

„ 3 0,268 

Also an Qnellsäure: 

1. 0,463 oder in 100 Theilen 0,771 

1. 0,439 „ „ „ „ 0,731 

3 0,022 „ „ „ „ 0,037. 

XV. BesUmmung des üehalles un Ainmooiak.^ 

20 Gran von jeder getrockneten Bodenmasse wurden 
im Kölbchen mit Aetzkali gekocht und die Dämpfe in einen 
mit verdünnter Salzsäure gefüllten Varrentrapp'-Wiirschen 

Apparat geleitet. >i'achdem sicii kein Ammoniak mehr ent- 
wickell, wurde der Apparat abgoriümmen, die salzöaure 
Lösung abgedampft und bei 100^ C. getrocknet. 
Es wurden an Chlorammonium erhalten: 

für 1 0,029 

„ 1 0,032 

„ 3 0,031 

also an Ammoniak: 

für 1 0,0141 oder in 100 Theil«ii 0,060 

„ 2 0,0156 „ „ „ „ 0,078 

„ 3 0,0151 „ „ „ „ 0,075. 

XVK Beitimmung des Gehaltes an Hnmuskoble, Pflansenreste 
und chemiBCh gebundenen WuMcrs. 

Es ist zu bedauern, dass die Humuskoble in einem 
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Boden nicht quantitativ bestimmt werden kann. Die durdi 
C. Sp rengel angegebene Weise, die Bodenmasse, nachdem 
durch kohlensaures Natron die Humussäure» Quellsäure 
und Quellsatzsäure und Harz entfernt sind, mit Aetzkali 

zu behandeln, um die Iluniuskohie in Humussäure zu ver- 
wandeln, ist nicht zweckmässig, indem durch das Aetz- 
kali ein grosser Theil von Pflanzenresten in Humussäure 
verändert wird. Es ist daher am zweckmässigsten, die Ha- 

muskohle und die Pflanzenreste zusammen durch Abzug 
zu berechnen. 

Wir finden m VlIL für die Menge organischer Slolle: 



I. 


II. 


III. 




12,060 


12,580 


13,040 




Ziehen wir hiervon ab die Menge: 






Humussäure (XII.) 


2,798 


3,911 


3,428 


Qucllsatasäure (XIIT.) 


0,107 


0,1 CO 


0,152 


QuellsSure (XIV.) 


0,771 


0,731 


0,037 


AmmoniRfc (XV,) 


0,060 


0,078 


0,075 




8,329 


7,700 


9,348 



so finden wir in 400 Theilen der Bodenmasse an Humus- 
kohle, Pflanzenreste und chemisch i^« bundenem Wasser: 

fdr 1 8,m 

„ 2 7,700 

„ 3 9,348. 

XVIL Bestunmang der Kohlensäure* 

20 Gran der getrockneten Bodenmasse wurden zuerst 
mit Wasser, alsdann mit einer Lage Olivenöl Übergossen. 
Der Kolben wurde mit einer rechtwinklichten und S - lor- 
migen gebogenen Glasröhre mittelst eines Korks versehen. 
An die rechtwinklichte wurde dureh Kautschuk eine 
Röhre von einem Meter Länge befestigt. Diese offene 
Röhre wui Jo in eine andere Röhre von derselben Lange 
gebracht, welche jedoch an einem Ende verschlossen war 
und in einer beinahe horizontalen Richtung befestigt war. 
Diese letzte Röhre wurde mit einem Gemenge von Chor- 
calcium und Ammonium geföüt» die fiodenroasse wurde 
in dem Kolben langsam durch Salzsaure zerlegt, so dass 
jede Gasblase sehr langsam durch einen Meter i'iüssig- 
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keit gehen' mussle. Am Ende wurde die Flüssigkeit in 
den Kolben gebracht und während des Kochens der Kant- 
schokverband gelöst Die Flüssigkeit in der Röhre worde 

gekocht und nachdem die Rohre geschlossen war, h'ess 
man den Nieders( iilag sich absetzen, welcher in einer 
Kohlenstofisaure lieien Atmosphäre auf einem Filter ge- 
sammelt» mit gut ausgekochtem Wasser aasgewaschen, 
getrocknet» geglühet, in Salzsäare gelöst» alsdann mit 
Schwefelsäure eingedampft, vorsichtig geglüht und gewo- 
gen wurde. 

£s wurde an Schwefelcalcium (schwefeis. Kalk!) erhalten; 

für 1 3,575 

„ 3 4>284 

„ 3 2,947 

also an Kohlensäure: 

ffir i i»3l7 oder in 100 Theileo e,065 

M 3.«...*i»S88 „ )f V )f 6,940 
f» 3**» •••0)955 1» )> )f 4^775. 

XVIII. Bestimmung de« Chlors. 

Von der getrockneten Bodenmasse wurden 50 Gran 
so lange mit Wasser ausgezogen, bis nichts mehr davon 
aufgenommen wurde. Die wässerige Solution wurde mit 

Salpetersäure angesäuert und darauf mit salpetersaurem 
Silher gefällt. Der Niederschlag ausgewaschen, geglulu 
und gewogen, gab: 

für 1 2,513 

„ 2 2,803 

3 3,875 

also finden wir an Chlor: 

ffir 1 0,630 oder in 100 TheUen 1,340 

I» 3 0,691 „ „ „ « 1,883 

» 8 0,709 „ „ „ n M18. 

XIX. Beitimmun; der Schwefebflore. 

Aus der in XVllI. zurückgebliebenen Fliissii^keit wurde 
durch Salzsäure das überschüssige Silber entfernt, worauf 
durch Chlorbarium die Schwefelsaure als schwefeis. Baryt 
gefallt wurde. Nachdem die Flüssigkeit erhitzt war, wurde 
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(1er INiederschlag abfiltrirt, abgewaschen, geglüht und ge- 
wogen. £s wurde an schwefelsaurem liaryl erhaltQn: 

für 1 1,305 . 

„ 3 1,608 

w 3 0,838 

daher an Schwefelsäure: 

filr i 0,448 oder ia iOO Theiten 0^6 

» 9 0,552 „ n fp 41 M04 

w 3 0,288 „ „ „ „ 0,57e 

XX* Bestimmung der in Sfture auflöslicheo Kieselsäure. 

Von der gelrocknelen Bodenmasse wurden 50 Gr. 
so lange mit Königswasser aasgekocht, als dasselbe noch 
etwas davon aufnahm, alsdann die Flüssigkeit zur Trockne 

verdampft, der Rückstand mit verdünnter .Salzsäure aus- 
gezogen und das unaufgelöst Gebliebene auf einem Filter 
gesammelt, ausgewaschen, geglüht und gewogen. 
Bs wurde an. Kieselsäure erhalten: 

Ar i 0,034 oder in 100 TlteUen 0,068 

>, 2 0,021 „ „ „ „ ' 0,042 

« 3 0,043 „ „ „ „ 0,080. 

XXi. Bestimmung der in Alkalien auflösliciicn Kieselsäure. 

Das in XX in Königswasser ungelöst Zurückgebliebene 
wurde mit kohlensanrem Natron mehre Male gekocht und 
das Ungelöste so lange mit kochendem Wasser ausge- 
waschen, bis das Wasser auf einer Glasplatte verdampft 
keinen merkbaren Fleck zurückliess. Die Flüssigkeit wurde 
mit Salzsäure gesättigt, abgedampft und geglüht, alsdann 
mit verdünnter Salzsäure ausgezogen, mit kochendem 
Wasser ausgewaschen, g^lüht und gewogen. 

Es wurde an Kieselsäure erhalten: 

für 1 1,136 oder in 100 Thcilen 2,272 

»» 2 1,*i2( ,1 ff „ ff 2,454 

„ 3 1,100 „ „ „ „ 2,m 

.XXII. BeiUmmmif der ia verdannter Selisftare UDBuflöslichen Silieate. 

Das in XXI. unauflöslich Gebliebene wurde anhaltend 

mit kochendem Wasser ausgewaschen, alsdann geglüht 
und gewogen. 

An uuauilüsiichen Silicaten wurde erhalten: 
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ittr ft oder 100 Itieilen 57,646 

n 3 25,853 „ ff „ 51,706 

S 27,686 „ „ „ „ 55,372. . 

XXIII. Bestimmung dor PhosphorsSure. 

50 Gr. der getrockneten Bodenmasse wurden mit Salz- 
säure ausgezogen, die Anflosang mit Ammoniak gefüllt, 
in einer kohlenstoffsäurefreien Atmosphäre filtrirt, das 
Präcipitat ausgewaschen und in Essigsäure gelöst. Das 
Ungelöste wurde auf einem Filier gesammelt, au6£,^ewa- 
schen, geglüht und gewogen. Auf diese Weise wurde an 
Phosphoreisen (phosphorsaurem Eisenoxyd I) erhalten: 

für i 0,405 oder an Phosphortiitre 0,333 

w 2 0,280 „ „ „ 0,163 

»» 3 0,417 „ „ ^ 0,m 

Also sind in 400 Theilen gut getrockneter Bodenmasse 
enthalten: 

für 1 0,466 Phospborcäare 

M 3 0,334 

3 0,478 „ 

XXIY. Bestimmung des gemeinschaftiichco Gelialls an Kali und Natron. 

Von der getrockneten Bodenmasse Warden 40 Gr. mit 
Salzsäure ausgezogen. Die Auflösung wurde wiederholt 
mit Barytwasser behandelt, Ammoniak und kohlens. Am- 
moniak zur Entfernung der Schwefelsäure, der schweroa 
Metalle und der Erden hinzugefügt und zur Irockue ein- 
gedampft. Der Rückstand wurde in einem porcellanenen 
Tiegel mit rothem Qoecksilberoxyd geglüht; um das viel- 
leicht noch vorhandene Ghlormai^nesram zu zerlegen. Nach 
Behandlung des Rückstandes mit Wasser wurde die 1 lUs- 
sigkeit mit Salzsäure zerlegt, in einem Platintiegel abge- 
dampft, geglüht und gewogen. Auf diese Weise wurde 
an Chlorkahum und Chlornatriom erhalten; 

fär 1 0,996 

„ 3...... 0,691 

„ S..,;.. 0,684. 

XXV. Beatimnmng des Kalft. 

Das in XXIV. erhaltene Chlorkaliinn und Ghlornatrium 
wurden in wenig Wasser gelöst. Dieser Lösung wurde 
eine alkoholische Lösung von Chiorplaiio zugefügt und ab« 
Ateb. d. Phsrni. XCVU. Ed«. 1. Hll. 2 
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gedampft, der RüdcstaadjMt verdutmteiii Alkohol behan- 
delt, das ÜDgelöste auf ^nem Filtrura gcsammcU. mit 
verdünntem Alkohol abgewaschen und bei 400 "C. ge- 
trocknet. Man erhielt auf diese Weise an Kaliumplatin- 
chlorid: 

ror 1 0^95 oim «n Platin 0,115 

ff 2 0»8S5 „ „ ff 0,161 

^9 «0,890 ff f, 0,1T3 

100 Theile trockne Bodenmasse enthalten demnach: 

in 1 1,026 Kali 

n 3 1,521 

XXVI. Bestimmung des Natrons. 

Wir fanden in XXIV. für die gemeinschaftliche Menge 
Chlorkaiium nnd Chlornatrium in 40 Gr. der getrockneten 

Bodenmasse: 

fOr 1 0,596 

„ 3...^. .0^601 

„ 8 0,684 

In XXIV. fanden wir in 10 dr. ChlüikaJium: 

für 1 0,182 

ff 2 0,254 

Daher finden wir in 40 Gr« der Bodenmasse an Chk>r- 
nntrioDi; 

Ute 1 0,41* oder 0,331 Nalrfnm 

« 3 „ 0,33$ ff 

ff 3 ff 0,319 „ 

in 400 Theilen Bodenmasse enthalten: 

in i 1,972 Nalron 

„ 2...... 2,069 „ 

m 

XXYII. Bestimmung des Eiscnoxyduls. 

30 Gr. von jeder getrockneten Bodenmasse worden 
in kleinen Antheilen wegen der starken Entwickelong von 
Kohlensäure in 3 Kölbchen eingetragen, in welchen sich 

verdünnte Salzsaure befand. Nach vollendeter Gasent- 
wickelung wurden die Kölbchen geschlossen und einige 
Zeit der Wärme überlassen, alsdann die überflüssige 
Säqre durch kohlensauren Kalk abgestumpft und erwärmt» 
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wodurch das Eisenoxyd und die Xhonerde gelallt wurden« 
Die Flössigkeilea worden filtrirt und das Ungelöste mit 
gekochtem Wasser aasgewaschen. 

Durch die Flüssigkeiten wurde Chlorgas geleitet, um 
das Chloreisen in Eisenchlorid zu verwandeln, und dar- 
auf Eisenoxyd in einer kohlenstoffsäuretreien Atmosphäre 
durch Ammoniak gefallt, abfiltrire^ mit gekochtem Wasser 
ausgewaschen» geglüht und gewogen. 

Bs wurde an Eisenoxyd erhalten: 

für 1 0452 oder «n Eisenoxydul 0,105 

„ 2 0,24^ „ „ „ 0,169 

„ 3 0,087 „ „ „ 0,080 

400 Theile trockne Bodenmasse enthalten demnach: 

in 1 0,350 Eisenoxydul 

w 2 0,563 „ 

3 0,200 

XXVIIL Bestimmung des Eisenoxyds. 

90 Gr. von jeder getrockneten Bodenmasse wurden 

in Königswasser aufgelöst, die Auflösung zur Trockne ein 
gedampft zur Entfernung der Silicate, \voraur der Rück- 
stand mit verdünnter Salzsäure ausgezogen wurde. Aus 
der Auflösung wurde in einer kohlensäurefreien Atnid' 
Sphäre dm'ch Ammoniak das Eisenoxyd niedergeschlagen 
abfiltrirt und mit gekochtem Wasser ansge^aschen. Die- 
ses Präcipitat w^urde noch feucht in Aetzkalilauge gekocht 
zur Entfernung der Xhonerde. Das unaufgelöst gebliebene 
Eisenoxyd wurde auf einem Filter gesammelt und mit 
kochendem Wasser aosgewaschen, geglüht und gewogen. ^ 
Man erhielt: 

rar 1 V73 oder in 100 Theilen 0,546 

2 5,559 ,t 11,118 

j> 6,0» < ,, ,, 12,15tJ 

Ziehen wir hiervon ab das Eisenoxyd, welches wir in 
XXVIL gefunden und welches als Eisenoxydul in Rech- 
nung gebracht werden muss, so finden wir, dass 400 Theile 
trockne Bodänndasse enthalten: 

in 1 9,039 Eisenoxyd 

„ 2 10,305 „ 

„ 3 11,864 „ 

2» 
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XXIX. Bestimmung der Tiionerde. 

Die in XXVIII. erwähnte L(»snng in Kaliumoxydhydrat 
wurde durch Salzsäure anf^osauert, und aus dieser Lösung 
worde die Thonerde durch kohlensaures Anunoniak gefällt. 
Dieselbe wurde gesammelt» mit kochendem Wasser aus- 
gewasclien und geglüht. Es wurde an Thonerde und 
phosphorsaurer Thonerde erhalten: 

für 1 0,915 

„ 3 i,450 

3 1.444 

oder in 400 Theilcn: 

fdr 1 1,830 

n 3 3,900 

,9 3>>***< 3.888 

Hiervon abgezogen die Phosphorsänre, erhalten wir an 

Thonerde in 100 Theilen: 

für 1 1,36^ 

3«»***« 2j5T6 
^ 3 2,410. 

XXX. Besliflumimg de« Kalfcgehalti. 

Die Flüssigkeit von XXVIII., woraus durch Ammoniak 

das Eisenoxyd und die Thonerdc entfernt war, wurde 
durch oxalsaures Ammoniak gefallt, der entstandene oxals 
Kalk wurde auf einem Filter gesammelt» ausgewaschen, 
getrocknet und gewogen, nach Befeuchtung mit kohlen- 
saurem Ammoniak langsam geglüht, wodurch an kohlen* 
saurem Kalk m4ialten wurde: 

* für 1 3,672 

„ 2 4,557 

„ 3 2,218 

also an Kalk 

für 1 2,046 oder in 100 Theilen 4,092 

n 3 2,548 „ „ „ „ 5,096 

3 1,340 „ „ „ „ 3,480. _ 

XXXI. Bestiinmiing der Mugneiia. 

Der in XXX. gebliebenen Flüssigkeit wurde in Ue- 
berschuss phosphors. Natron und kohiens. Ammoniak zu- 
gesetzt, darauf 24 Stunden an einen warmen Ort gesetzt. 
Das Präcipitat von phosphorsaurer Ammoniak ^Magnesia 
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abgesondert, mit warmem Wasser ausgewaschen und 
getrocknet* 

Man erhielt: rar i o,l63 

„ 2 0,175 

„ 3 0,1^9 

also an Magnesia: 

für 1 0,065 oder io 100 Theiien 0,130 

n 9 0,070 „ „ „ „ 0,140 

ff 3 0,064 f, ft ff n 0,m, 

XXXH. Bestimmuiif &9» Manganoxydais. 

Von *der getrockneten Bodcnmasse wurden von jeder 
Sorte 50 Gr in Königswasser gelöst. Nachdem die Sili- 
cate abgeschieden, wurde die salzsaure Lösung durch 
Ammoniak genau neulralisirt und durch Kleesalz gerällt 
Der Niederschlag wurde ausgewaschen, getrocknet, mit 
Schwefelsäure übergössen und darauf geglüht. Der Rück- 
stand wurde mit kochendem Wasser ausgezogen, filtrirt 
und die klare Lösung mit einer Schwefelleberlösung ver- 
setzt, wodurch ein fleischfarbener Niederschlag entstand» 
der gesammelt, ausgewaschen, getrocknet, mit Schwefel- 
säure befeuchtet und geglüht» an sohwefelbaui cm Man- 
ganoxydul gab: 

für 1 0,307 

M 9...... 0,376 

„ 3 0,301 

also an Hanganoxydul: 

fär 1 0,144 oder io 100 Theileo 0,388 

„ 3 0,177 „ „ „ „ 0,354 

„ 3 0,142 „ „ „ „ 0,284. , 

Zusammenstellung. 
Wir haben gefunden, dass die trocknen Bodenmassen' 

bestehen aus: 

1. Bodenmasse, 2. Bodenmasse, 3. BodennftSM 
UnauflAslichen Silicaten.. 57,646 5it706 55^373 

Anflöalicber Kieseliiiire« 2,340 3,496 3,986 

Thonerde 1,364 3,576 3,410 

Eisenoxyd 9,039 10,805 11,864 

Eisenoxydul 0,350 0,563 0,300 

Manganoxydui 0,288 0,354 0,284 
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Kalk 


4,092 


5,096 


2,480 




0,130 


0,140 


0,128 


Kali 


1,026 


1,430 


1,521 


Hstron 


1,972 


2,069 


1,937 




0,060 


0,078 


0,075 




0,4d6 


0,524 


0.478 


Schwefelflftiira . » 


0,896 


1404 


0,576 


KoMonstare. 


6.085 


6,040 


4,775 


Chlor 




1,383 


1,418 




3,7^ - 


S,91i 


$,438 




0,771 


0,731 


0,037 




0,107 


0,160 


0^153 


Hamoskohle, Pflsnsenre- 








sten lind chemisch ge- 








Ifundenein Wasser ... 




7,700 


9,348 




Sparen 


Spuren 


Spuren 




. 1,006 


0,935 


1,231 




100,000, 


100,000, 


100,000* 



ifütersnchDiig etiles CMH^imiilttels; 

yon 

Fr. Bodeostab^ 

d. Z. in Hannover. 

Vor einiger Zeit wurde mir ein Geheimmillei zur L n- 
tersQchang übergebeD, welches in vielen öffeDtlichen Blät- 
tern angepriesen, and wie es scheint, in bedeutender Menge 

verkauft wird. Da ich za sichern Resultaten gekommen 
bin, so hellte ich es wohl für geeignet^ darüber etwas 
mitzutheiicn. 

Es befindet sich in einer gewöhnlichen Holzschachlel, 
weloliÄ ausserhalb mit Btikettennmklebtist^ worauf sich der 
Name: „Blutreinigende Krauter von Louis Wandram' 

in Braunschweig" in deutscher, engh'scher und französischer 
Sprache befindet. Der Inhalt beträgt etwa 3 Unzen, und 
besteht aus einem gröblichen, mit zerriebenen Krystallen 
nntermengten Pulver, von dier Farbe eines hellen Rha- 
barberpulvers, der Geroch isl eigenthümlich gewürzhaft» 
an Rhabarber und Thymianöl erinnernd. Nach der Unter- 
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suchung besteht es aus einem Gemenge von einem Tbeil 
Rhabarber (jedenfalls aber schlechter) and drei bis vier 
Theilen Bittersalz, welches in grobes Pulrer gebrac^ht war, 
diesem war, wahrscheinlidi um demselben einen kräuter- 
äholicfaen Geruch zu erlheilen, etwas Thyniianöl zugesetzt. 

Ein auf gleiche Weise zusammengesetztes Pulver ver- 
hielt sich bei einer vergleichenden Untersuchung völlig 
gleich, vorzüglich war kaum ein Unterschied im Geschmacke 
wahrzunehmen. 

Pbarmaceutische MI2. 

(Ans einem Briefe des Hemi Hofapotheker Osswald in Eifeiiacli 

eo Dr. Bley.) 

Neulich hatte ich eine aaffirilende Erscheinung. Im 

Handverkäufe wird bei uns öfters Spiritus Nüri gelbrdert 
und darunter auch wohl SpmL nitr. dulc. verstanden. 
Dieser wurde kürzlich abgegeben, man wünschte dafür 
sauren (Acid^när.) Der Inhalt ward ausgeleert und in das- 
selbe Glas Salpetersäure gegossen; es entstand bdd ein 
Aufbrausen, die Fiössigkeit nahm eine grünlich blaue Fär> 
bung an, welche wieder verschwand. Wäre das Glas 
fest verstopft gewesen, so würde es explodirt haben. — 
Bei einer Mischung aus 3 Theilen Spirü. nitr. aether. und 
I Theile Mtsdwr, sulpkwr acid., welche verordnet war, ent- 
stand nach einem viertelstündigen Stehen ein krystallinischer 
Bodensatz. — 

Eine neue Art sich zu berauschen soll darin bestehen, 
dass man eine Zeitlang an Aether riecht» ein solcher 
Fall ist bei einem Lehrlinge vorgekommen, wesshalb die 
Mittheilnng zur Warnung und Vorsicht dienen mag. 

VerimreiniguDgea des kohlensauren Natrons 
durch imterclüorigsaores NatroiL 

(Briefliche Mittliefiiiog dt» Herrn Pharmaceuten Boclensttb fn Haa- 

Boror m Dr. BJey.) 

* — * Noch eriaube ichmür ihnen nitzatheilen, dass 
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mir vor einiger Zeit ein Nairum carbon. cryst. vorgekom« 
men, welches meiner Ansicht nach unterchiorigs. Natron 
entbielk Schon beim Anreibeo der wasserbellen Krystalle 
mit Wasser bemerkte man anen diBotlichen Chlorgemch. 

Die Lösung gab mit r^langanchlorür- Lösung einen Nie- 
derschlag von weissem kohlens. Manganoxydul uiid zu- 
gleicli von schwarzem Mangansuperoxyd. Leider ist diese 
Soda bis auf einen geringen Aest verbraucht und das 
- später aas derselben Handlang bezogene enthielt diese 
Verunreinigung nicht. Ich erinnere mich nicht, bisher 
diese Verum ein igung angezeigt gesehen zu haben, werde 
ihr aber weiter nachforschen. 

Beitrag zur Ausmittelnng von .lisciiik; 

von 

Rolffs, 

Apotheker io Lügde. 

Sine Entdeckung von Arsenik im Mehl ist zwar flir 

den gründhch gebildeten Chemiker in gegenwärtiger Zeit 
keine grosse Schwierigkeit mehr, und an diesen sollen 
desshalb meine Worte auch nicht eigenUich gerichtet sein, 
sondern vielmehr an diejenigen meiner Fachgenossen, die 
nicht immer Gelegenheit und Zeit haben, alle die in Vor- 
schlag gebrachten Mittel und Wege, die zu gedachtem 
Ziele führen sollen, auf ihren praklischen Wei ih zu prüfen. 
So z.B. wurde von Lassaigne vor einipren Jahren in irgend 
einer, ich erinnere mich nicht, in welcher Zeitschrift bekannt 
gemacht, dass man zur Auffindung des Arseniks sehr leicht 
gelange, wenn die verdächtige Substanz mit einer ver- 
dünnten Aetzkalilösung kochend extrahirt, die erhaltene 
Lösung eingedampft, der Rückstand bis nicht zum voll- 
standigen Verkohlen geröstet etc. würde. £r führte als 
Beleg an, dass er auf diese Weise { Milligramm Arsenik in 
15 Grm. Mehl sehr deutlich nachgewiesen habei Da mir 
nun eine Portion Hehl tibergeben war mit dem Ersuchen, 
selbiges auf einen Arsenikgehalt zu pi üfen, so versuchte 
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idi. mit einem Gemenge von Mehl and Arsenik nach Las- 
saigtie 's Angabe zu verfahren; aber der Erfolg lehrte 
rotcb, dass ich auf diesem Wege nicht zu einem bestimm- 

teil Resultat gelangen würde. 

Ein von der organischen Substanz trennbares Exlract 
zu erhalten, war, wie leicht vorauszusehen, unmöglich» 
sondern das Product des Kochens war ein Mehlbrei, mit 
weichem nichts weiter vorzunehmen war, als ihn nach 
der ferneren Angabe Lassaigne's einzudicken und zu rösten. 
Ich versuchte es. Aber trotz der Sorgfalt hatte das Ein- 
dampfen seine Schwierigkeit, und dasAösten war vollends 
unmöglich so auszuführen, dass die ganze zähe Masse 
gleichförmig bis nahe zum Verkohlen gebracht werden 
konnte. Von dieser Methode musste ich also abstehen* 
so sehr sie auch als leicht ausführbar empfohlen wor- 
den war. 

Mit einer neuen Portion Mehl und Arsenik verfuhr 
ich nun auf die bekannte Art» die organischen Stoffe durch 
Kochen mit concentrirter Aetzkalilauge zu zersetzen, dann 

mit Chlorwasserstoüsaurc zu übersättigen und endlich 
mittelst Chlors eine abfiltrirbare Flüs^sigkeit, die das Arsenik 
als Ai*seniksäure enthalten musste, zu gewinnen. Auch 
auf diesem Wege gelangte ich zu einem negativen Resultat^ 
indem das klare Filtrat ' keine Spur Arsenik entdecken liess. 
Man wird mir vielleicht den Vorwurf machen, ich habe 
nicht exact gearbeitet, — ich kann hierauf nichts ents^eg- 
neu, als die Bemerkung, dass ich während meiner Studien- 
zeit unter der Leitung meines sehr verehrten Lehrens, 
HermoProfessors Wöhler, eine gleiche Erfehrung machte 
bei einer mit Arsenik vermischten Milch. Auch hier war 
nach der Behandlung mit Chlor kein Arsenik in der ab- 
£ltrirten Flüssigkeit aufzufinden, sondern seine ganze Menge 
war noch unter dem Filterrückstande. Da nun hier die 
Frage: Wie lange soll die Reaction des Chlors in solchen 
Fällen fortdauren? wohl schwierig bestimmt beantwortet 
werden kann, so folgt, dass auch diese Weise, Arsenik in 
Mehl und Milch zu entdecken, eine wenn auch nicht zu ver- 
werfende» mindestens eine unzuverlässige ist . 
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Bei einem drillen Versuch wahke ich den von Duf- 
io8 und Hirsch angegebenen Weg, und gelangte zu 
einem so günstigen Refinliat, dass ich keine weitere Vor- 
aichtsroaassregeln anzuführen habe, als die, aof welche die 

Entdecker desselben selbst aufmerksam machen. 

r 

Darstellung reiner Salzsäure; 

von 

Demselben. 

Im 40. Bande des Archivs Seile 305 führt Herr Pro- 
iessor Wackenroder in einer Notiz an» dass es ihm 
nicht möglich gewesen sei, reine Salzsäure von dem in 

der preussischen Pharmakopoe geforderten spee. Oew. 
durch DestiilaLion der rohen zu gewinnen. Ich habe ge- 
funden, dass diess dennoch und zwar sehr leicht möglich 
ist, wenn einerseits verhindert wird, dass keine Salzsäure- 
difmpfe entweichen, und andererseits, dass nicht mehr Was- 
ser als nötbig ist, vorgelegt wird. Beide Bedingungen erfüllt * 
man auf folgende Weise: In eine Retorte wird eine be- 
liebige Quantität roher rauchender Salzsäure gegossen, so . 
dass sie etwa zur Hälfte angefüllt wird; der Mündung 
der Retorte wird eine winkeiförmige Glasröhre mittelst 
emes Korkes applicirt, deren freies Ende in das mehr 
hohe als weite Gefäss, welches zur Aufnahme des Destil- 
lats bestimmt ist, bis auf den Boden desselben hfnabreicht, 
welcher mit sehr wenigem Wasser bedeckt ist, das eigent- 
UfAk nur bestimmt ist» die Röhre zu verschliessen, so dtss 
keine Salzsfiuredämpfe verloren gehen. Durch Hinein- 
stellen in kaltes Wasser sorgt man, dass die überdestillirle 
Säure stets kalt gehalten wird, was, wie leicht erklärlich, 
sehr wesentlich ist. Ist der Apparat so vorgerichtet, so 
erwärmt man den Retorteninhalt allmälig steigernd bis 
zmn gelinden Kochen, welchen Punct man sorgföltig bei- 
Md>ehahen sacht, weil bekanntlich bei der geringsten 
Temperatur Verminderung ein Zurücklreton des Destillats 
erfolgt Nachdem nun der Process so weit fortgeschritten 
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ist^ ifass aus dem Destillate Salzsäuredämpfe zu entweichen 
bi^ttnen, was früher oder später eintritt, je oachdem 
man mAr oder weniger Wasser gleich anfangs vorgelegt 
bat» so giäwe man 90 lange WasBer zu, bis die überge- 
bende Säure wieder völlig verscblodct wird» ebne jedoch 
durch einen Uebcrschuss an Wasser die Saure zu sehr 
2u verdüiiiien. Auf diese Weise kann man die Destilhition 
beliebig fortsetzen und erhält immer» wenn man in dem 
Augenblicke die Arbeil unterbricht^ wo Salzsaaredämple 
nicht mehr absorbirl werden, eine etark rauchende Säare 
von 1,480 specifiscbem Gewichte*}. 

Entdeckung dis CocosddssSIs lo üer Seife; 

TO» 

Demselben. 

Bekanntlich bedienen sich viele Seifensieder in neuerer 
Zeit zum Theil des Cocosnussöls, um damit eine Seife zu 
erzielen, die mit der Bigenscbaft, 50, 60 ja 80, 400 Proo. 
Wasser in sich aufzunehmen, ohne von ihrer ausserordent^ 
liehen Festigkeit wesentlich zu verlieren, ein sehr Iang> 
sames Austrocknen verbindet; welcher Betrug mit einer 
aus jedem anderen gebräuchlichen Fette bereiteten Seife 
unmöglich wäre, da diese bei solcher Verfälschung längst 
ihre Härte eingebilssi hätte. Ich sagte »jxam Theil"; 
wird nämlich zugleich mit jenem Nussöl ein Theil eines 
andern Fettes verseift, und auf diese Weise der Geruch 
des CocosnussÖls inaskiit, was so vollkommen erreicht 
wird, dass er schlechterdings nicht beiyierkbar isL Den- 

*y Ich darf mir wohl die voHfiiifige Bemerkung erlauben, dass ich 
nftchstens, so wie es der Raum in diesem Archive gestaltet, eine 
ausrübrli^lie Miuheilung unterer «eil einem Jahre befolgten Me- 
thode aur Bectification der fememen Saiasfiure geben werde. 
So einüK^h die ReTnigvng <|er gemeipeo Sftare w leia «cbeiiit, 
fo bat sie dodi ihre Schwierigkeit^ deren BeseitigUDg 911s 
aa 9i€iit anintersMiitcD Resallaten geführt hat. 

H. Wacfcenroder. 
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jenigen meiner Herren Collegen nun, die nicht allein rouli- 
uirte Apotheker, sondern auch sparsame Hausväter sind 
und In solcher Eigenschaft Wasser und Seife in gleichem 
Werihe niigem bezahlen werden, wird es nicht unlieb 
sein, ein leichtes Prüfungsmlttel einer so verfälschten Seife 
zur Hand zu haben, welches dann besteht, dass man die 
zu untersuchende Seife in kochendem de!>tiliirten Wasser 
auflöst und einiges Tropfen verdünnter Schwefelsäure hin- 
zufügt, wodurch angenblickhch der sehr charakteristi- 
scJie Geruch des Cocosnussöls in seiner ganzen Inlensitäl 
hervortritt 

Notiz über ^Virksamkeit des Eiscuoxydbydrats 

gegen Arsenikver^ftung. 

(Aas eioem Briefe des Hrn. Apotk.^ Fischer in Saatfeld.) 

Vor kurzer Zeit hatte ich Gelegenheit die kräftige 
und schnelle Wirkung des Eisenoxydhydrats bei Ver- 
giftung mit Arsenik kennen zu lernen, und zwar bei einem 
Hunde. Ein in meiner Nachbarschaft wohnender Bekann- 
ter hatte zur Vertilgung von Mäusen ein Quantum von 
circa 3 Drachmen arseniger Säure auf gebratenen Speck ge- 
streut und diese ganze Menge wurde von seinem Jagdhunde 
verschluckt. Kaum eine Minute später gaben wir dem- 
selben circa 1^ Unzen des Eisenoxydhydrats, wie es in 
Apotheken vorräthig gehalten werden soll. Diese Dosis 
wurde nach 5 Minuten wiederholt und es stellten sich 
keine weitere Vergiftungssymptome ein als etwas Erbre- 
chen. Nach kaum 6 Stunden war das Thier ebenso mun- 
ter und gesund wie früher. 

—- •* < i <■ t t 

VerfälscIuiDg voa Quecksilber. 

Nach einer mündlichen Mittheilung des Zollinspeclors 

für Drogueriewaaren, Hofraths und Professors Ludwig in 
St. Petersburg ist beim dortigen Zollamte ein Betrug entdeckt 
worden, der meines Wissens noch nicht mitgetheilt ist. 
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Man hat nämlich eiserne Flaschen, welche der AriLaljo 
nach mit Quecksilber gefüllt sein sollten, von geringerem 
Gewichte als gewöhnlich gefonden, hiernach sich zur Un* 
lersiichang genöthigt gesehen und statt des Quecksilbers 
Blei darin gefunden. Dr. filey. 



Das salpetersaure Quecksilberoxydul als Höge- 
ziefer vertreibendes Mittel; 

von 

1 11 g e II o h 1 , 
Apotheker zu HooksieU 

Ein Landmann eines mn* benachbarten Dorfes über- 
reichte mir vor ietwa einem Jahre ein Pulver, welches er 

angeblich von einem, einige Stunden entfernt wohnenden 
Thierarzte zur Vci lreibun^ des Ungeziefers bei seinem Vieh 
hatte holen lassen, mit der Bitte, dasselbe einer chemi- 
schen Untersuchung zu unterwerfen, damit er und viele 
andere Landleute dieser Umgegend, welche jenes Mittel 
von deni Thierarzle gekauft und mit dem bcslcn Erfolge 
zu dem ijenannten Zwecke angewandt hatten, dasselbe 
künftig in ihrer Nähe, nämlich ia meiner Apotheke bekom- 
men könnten. 

Als das graue geruchlose Pulver mit destillirtem Was- 
ser Übergossen und damit gekocht wurde, liess sich in 
der filtrlrten Flüssigkeit nur Quecksiiberoxydul und Schwe- 
felsäure nachweisen, während ein vegetabihsches Pulver 
als Rückstand blieb. Letzteres schien Alantwurzelpulver 
zu sein und war vermnthlich nur zugesetzt^ um das Volumen 
zu vermehrmi und das whrksame Salz zu verstecken; denn 
andere Pulver, die ich spater zu sehen Gülcgcnheil hatte 
zeigten eine andere Farbe, hatten auch mitunter einen 
Steinklee- oder Benzoe- Geruch, aber alle enthielten 
sobwefelsaures Quecksilberorydul. 

Ich reichte gleich darauf bekannten und zuvei^ässigen 
Landleuten Pulver, die aus einem Gemenge von einer 
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Drachme schwefelsauren Quecksilberoxydois mit einer hal- 
ben Unze irgend eines vegeubilisdien Pulvers bestandai, 
zu genanntem Zwecke^ und waren (fie fiesnltate ÜberaU 

die gewünschten. Da dte Landiente gewohnt waren, die 
Pulver mit einer halben Kanne warmen Wassers zu über- 
giessen und das Vieh dann mit dieser Flüssigkeit zu waschen, 
so glaubte ich, da das schwefelsaure Quecksilberoxydul in 
Wasser schwerlöslich ist, es würde das salpetersaure 
Quecksilberoxydul, wmn man bei der Lösong in Wasser 
die Zersetzung, die dieses Salz erleidet, durch Zusatz von 
freier Säure zu verbindein strebt, gleich gute, vielleicht noch 
bessere Dienste thun. Seit geraumer Zeit nun gebrauchen 
die Landleute dieser Gegend zur Vertreibung des Unge- 
ziefers beim Vieh ein Gemenge von SScrupel krystallisirten 
Salpetersäuren Quecksilberoxydols mit einer halben Unze 
eines vegetabilischen leichten Pulvers, welches mit 10 — 15 
Tropfen rcmer Salpetersäure und ein paar Tropfen eines 
stark riechenden Oels versetzt ist, und ihnen in versiegelten 
signirten Kapseln von starkem Papier verabreicfal wird, 
mit dem besten Erfolg zur Tödtong des Ungezürfers bei 
ihrem Vieh, indem sie dasselbe mit Regen wasser über- 
giessen und das Vieh damit waschen. 

Da nun in einigen Gegenden der Gebrauch besteht, 
das Ungeziefer beim Vieh mü sehr bedeutenden Mengen 
arseniger Säure zu vertreiben, die Anwendung der- 
selben, wenngleich man selten von dadurch erfolgten 
Unglücksfällen hört, doch niemals zu empfehlen ist; so 
möchte ich diejenigen Herren CoUegen, die in solchen 
Geg^den wohnen, auf die Wirkung des salpetersawren 
Qneeksilberoxyduls in dieser Beziehung aufmortcsam zu* 
madien mir erlauben. 
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Deker das Ednlcoriren ; 

von 

IngenohT^ 
Apotheker su Hooksiel. 



Wenn man fremde in Wasser lösliche Sobstanzen ans 
den Niedersdilägen za entfernen hat, so ist diese Arbeit 
namentHch, wenn letztere gallertartiger Beschaffenheit sind, 
jedem Pharmaceuten als eine sehr zeitraubende lästige Ar* 
beit bekannt. Hat man noch dazu in den Laboratorien 
kleiner Apotheken, worin nicht tägUeh gearbeitet nnd ge- 
heizt wird, diese Operatt<m im Winter bei Frostwetter 
auszufuhren, so stellt sie sich durch das Gefrieren des 
Wassers als eine noch unangenehmere heraus. Gewöhn* 
lioh kürzt man das Edulcoriren grosser Mengen von Nie- 
derschlägea dadnrdi ab, dass man/ nachdem si» sich 
abgesetzt haben, die überstehende Ftössigkeit durch De* 
cantation von den Niederschlägen trennt, sie wiederholt 
mit reinem Wasser übergiesst, umrührt, wiederum ab- 
setzen lässt, auch wohl auspresst, und sie zuletzt, da auf 
solche Weise ein vollständiges Ai]üswaschett nicht statt 
finden kann, mit Wasser angerührt auf ein leinenes Filtram 
bringt und dann die abgelaufene Flttssig^eii dnrcb eine 
neue Menge Wassers ersetzt, eine Operation, vv ozu man 
bei der Schwerlöslichkeit einiger Salze grosse ^leni^ea 
Regen- und destillirten Wassers gebrancht. Da man, um 
die Arbeit zu beschleunigen, nicht eher von neoem Wal- 
ser auf den Niedmchlag bringen muss, als bis das vw- 
her aufgegossene abgel au f(?n ist, man aber verhindert sein 
kann das Aussiissen fortzusetzen, wodurch die Nieder- 
schläge etwas zusammentroeknen, und sich dann nament- 
lich in voluminösen Niederschlägen leicht Wege bilden, 
so bat man, damit die. aufgegossene Flüssigkeit nichts ohncF 
zu nützen, durch die gebildeten Canäle abfiiesse, dt» Nie^ 
derschläge durch Umrühren oder mit Hülfe einer Sprilz- 
flasche wiederum gleichmässig zu vertheilen, wodurch 
aber dann häufig das Auswascbwasser etwa» von dem 
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Niederschlage mit wegiiihil Ad VorridiCtingen, wodurch 

das Auswaschen, ohne dass man dabei gegenwärlig ist, 
vor sich gehen kann, und wodurch das Entstehen der 
Caoäle grössieniheils verhindert wird, fehlt es zwar nicht, 
indem Berzelias, Gay-Lussac» Schindler und An- 
dere uns Nittel an die Hand geben, wo durch ein bestän-' 
diges Zunies-en des Waschwassers die ablaufende Flüs- 
sigkeit ersetzt wird, aber sie eignen sich wohl mehr, um 
kleine als um grosse Mengen von Niederschlägen von den 
ihnen beigemengten löslichen Salzen zu befreien. 

Beim Goldschwefel ist das Ausmachen durch die 
Schwerlöslichkeit des schwefelsauren Kalis (Bereitung nach 
der hannov. Pharmakopoe) nicht allein für den Laboranten 
höchst zeitraubend, sondern es wird auch dadurch, dass 
die Operation, um alles Salz zu entfernen, lange fortge- 
setzt werden muss, das Präparat chemisch durch Licht 
und Luft verändert, es sei denn, dass man das Ansstissen 
im Dunkeln und iiiit ausgekochtem Keinen vva.sscr oder mit 
destillirteiii Wasser, welche den Niederschlag fortwährend 
bedecken, ausführe. 

Seat einiger Zeit habe ich bei grossen Mengen gallert- 
artiger Niederschläge, z. B. beim Goldschwefel, kohlens. 
Eisenoxydul, Zinkoxyd, das Auswaschen derselben da- 
durch abzukürzen gesucht, dass ich sie in Spilzbeutel von 
ziemlich feiner vorher nassgemachter Leinwand bringe, 
welche auf einen Tenakel ausgespannt und in Geiasse 
von Th<m gebracht werden, die mit Begenwasser, wenn 
nöthig mit lufbfreiem ganz angefällt und in verschiedenen 
Hohen mit SeitenöfTnungen, worin Korke stecken, verse- 
hen sind. Die Eutiernung der löslichen Salze wird dann 
durch beständiges Umrühren der Präcipitate mit geeigne- 
ten Spatein, während einer Viertelstunde etwa, so sehr 
beschleunigt, dass, wenn man nach einiger Buhe die Flüs- 
sigkeiten dann durch die SeitenöfTnungen ablaufen lässt, 
eine 3 — 4 malige Wiederholung dieser Operation mit Re- 
genwasser (zuletzt aber mit desliliirlem Wasser), je nach* 
dem die Salze löslich sind, hinreicht, eine vollkommene 
£duleoration zu erzielen. Die Niederschläge, die dann 
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ihre gallertartige Beschaffenheit verloren haben, werden 
ausgepresst und dann getrocknet. 

Auf diese Weise operirt, gewinnt man bedeutend an 
Zeit, erspart bedeutende Mengen Regen- oder destillirten 
Wassers, welches hei anhaltender trockner Witterung oder 
in Geschäften, die nicht irn Besitz eines Beindorflf'schen 
Apparats sind, nicht ganz unerheblich sein dürlie, und es 
sind endlich Präparate, wie Goldschwefel und kohlen- 
saures Eisenoxydul, beim Aussüssen den Wirkungen des 
Lichts und der Luft nicht so lange ausgesetzt. Die geringe 
Quantität der Niederschläge, die durch das Umiuluen 
derselben unter Wasser durch den Spitzbeulel geht, kann 
man. da nach jedesmaligem Umrühren das Ganze eine 
Weile ruhig stehen bleibt^ leicht wieder gewinnen und 
damit dieselbe Operation vornehmen. 

Man befreit bekanntlich auch das Opium« den Suceus 
Liqairüiae vudus und ähnliche Mittel von ihren in kaltem 
Wasser löslichen Theilen dadurch, dass man sie in dünne 
Scheiben geschnitten in Perforate oder in Spttzbeutel von 
grober Leinwand bringt» welche man in Gefässe mit Was- 
ser stellt, so dass die Oberfläche des Wassers die ge- 
nannten Substanzen bedeckt. In diesen Fällen geschieht 
aber die Entfernung der löslichen Theile in der Ruhe. 



Mhenlage des Rbeios, der Waal, des Lecks und 
der Yssel ttber der Meeresflftche; 

von 

Dr. Johannes Möller^ 

' ▼ormaligem Apotheker in Emmerich. 



' f. Des Rheins resp. der Waat. 

über der iMeeresfläche. 

Cöln 4U Fuss 10 Zoll 2^ Linien, 

Düsseldorf 84 » 44 » 5,7 » 

Ruhrort 64 » 9 » 2.7 » 

Wesel..... • 49 » 2 » 6,7 » 

Rees 37 » 9 » 8,7 » 

Arch. d. Pharm. XCVU. Bds. 1. Hfl. 3 
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Höhenlage des Bheins, etc, Uber der Meeresßächß. dS 



über dpr IMperesflnche. 

Zütphen 8 Fuss 7 ZoU 8 Linien. 

Deventer 4 » 10 » 1\ » 

Katerveer — » \\ » 2 » 

Campen 1 » 9 « 11 » 

Paardenboer 3 » 10 » 2^ » 



Ebbe und FltUh, 

Die gewöhnliche Ebbe und Fluth ist durcbschnittlich 
7 Zoll bei Amsterdam, gegen Katwyclc 2 Fuss und in der 
Mündung der Maas 5 Fuss. 

Die regelmässige Fiuth erstreckt sich in der Maas und 
llerwede bis Bommel 20 Stunden vom Meere, in der Maas 
und der Leck bis Vianen 17^ Stunden vom Meere und in 
der Yssel bis zum Dorfe Wyhe 7i Stunden von der Küste 
des Zuidersees. - 

Tiefe, 

Die durchschnittliche Tiefe des Rheins beträgt 16 Fuss, 
des Lecks 8^ Fuss, der Yssel öj Fuss und der Waal 
12i Fuss. 

Der Bronnen auf dem Bitenberge bei Emmerich, wo 
man eine überaus reizende Aussicht in die ganze Umge- 
bung geniesst, ist 490 Fuss tief (nach Schneider 240 Fuss?), . 

in Cleve (dem durch seine ümi^ebungen berühmten und 
gern besuchten Orte) auf dem Heu berge und an der Linde 
414 Fuss, der auf dem Fürstenberge bei Xanten, wo einst 
die Caeira venera der Römer stand, 84 Fuss tief, worüber 
ich noch näher in meinem Werke über die geognostisch- 
feolanischen Verhältnisse von Emmerich, welches ich jetzt 
bearbeite, sprechen werde. 

Siromlänge. 

Die Länge des Stromes von Göln bis an die Ausraün- 
dung der Maas bei ürielle, eine Stunde von der Seeküste 
entfernt und bis an die Zuidersee beträgt: 

a. nach dem Laufe der Waal 86486, Sl Authen oder 
72 Stunden, 

b. nach dem Lauie des Rheins und Leck 88428,2 Ru- 
then oder 73,6 Stunden, 

3* 
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c. nach dem Laafe der Yssel bis an die Zuidersee 
83538 Ruthen oder 69,6 Stunden. 

Uferhöhe. 

Unterhalb Emmerich durchschnittlich * . . . 43 bis 44 Fuss. 



40 Standen weiter bis Wesel 45 » 46 » 

7 Stunden weiter bei Uerdingen. 47 » 48 » 

5 Stunden weiter bei Düsseldorf 19 » 25 » 

bei Cöin • 25 » 35 » 



Die losigDien auf den Ausbängescliiidea der Apo- 
thekeD, und ihre mathmassUcbe Ab&tammuug; 

von 

Dierbach^ 

weil. Plrof«iaor in Heidelberg*). 



Es ist eine allgemein bekannte Sache, dass viele Apo- 
theker das Recht haben, ein besonderes Wappen auf ihrem 
Aushängeschiide zu führen, welches gleichsam als ein Theil 
des Apotheken -Privilegiums angesehen wird, und somit 

bei dem Verkaule gleiclifalls auf den Käufer übergeht. 
Mao sieht desshalb über der Eingangsthür der Ofhcin auf 
einer Tafel nicht bloss den Namen des jeweiligen Eigen- 
thümers, sondern zugleich auch das Wappen, das biswei- 
len* nur mit grossen leserlichen Buchstaben angedeutet 
ist, bald aber auch ausgemalt, oder plastisch von dem 
Bildhauer in Holz oder Stein ausgearbeitet ist. Diese 
Sitte ist sehr alt, und in Deutschland, der Schweiz, in 
Italien, und ohne Zweifel noch in manchen andern Län- 
dern gleich gebräuchlich. C. L. Reich ard in seinen 
Beiträgen zur Geschichte der Apotheken erwähnt von der 
Stadt Ulm eine Apotheke zum Mohren, eine zur Krone, 

Diese historische Untersuchung unseres leider allzufrüh ver- 
storbenen Frenodes döifle den geehrten Lesern des Archivs mehr- 
facliea Interesse gewähren, und desshalb stehen wir nicht an, dieselbe, 
obifohl etwBs verspfttet, mitiutheileo. Die Red. 
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eine zum Leiwen, eine zum Engel. lo Heidelberg ist eine 
Apotheke zum Hirsch, eine andere znm Schwan; und die 
Leser dieser Zeilen kennen deren ohne Zweifel noch eine 
viel grössere Zahl, und ich selbst könnte deren auch, als 
mir speciell bekannt, noch eine ganze Reihe erwähnen, 
was aber völlig überflüssig wäre. — 

Eine ganz gleiche Sitte findet man bei den Wirths- 
häusem, allein man sollte denken, dass die Insignien bei- 
der Institute, obgleich sie oft vollkommen gleichlautend 
sind, dennoch iiiciiL aus einer gleichen Quelle abzuleiten 
wären, auch soll hier lediglich nur von den Insignien der 
Officinen die Kede sein. — 

Diese letzteren dürften von den Pharmakopolen der 
Römer abstammen, bei denen sie schon gebräuchlich wa- 
ren, wie tich dieses bei den Ausgrabungen von Pompeji 
ergab, in welcher Hinsicht eine kurze Notiz von dieser 
untergegangenen Stadt hier an ihrem Orte ist. Es war 
am 23. August des Jahres 78 nach Christus, an welchem 
diese damals so blühende Stadt bei einem Ausbruche des 
Vesuvs gänzlich verschüttet wurde. Dem Ausbruche ging 
eine ungewöhnliche Trockenheit voran ujkI man bemerkte 
schon vorher einzelne, doch wenig beachtete Frrlslosse. 
Zu der gedachten Zeit aber stieg eine ungeheure Hauch- 
säule aus dem Berge empor, deren Gestalt Plinius der 
Jüngere mit einer Pinie vergleicht; gegen Abeiid wurden 
die Erdstösse heftiger, es entstand ein furchtbares Getöse 
in der Erde, der Boden wurde heiss und bewegte sich, 
das Meer wich vom Gestade zurück. Der Hauptausbruch 
aber, bei weichem, wie man glaubte alle, Berge zusam- 
menstürzen wollten, soll erst am frühen Morgen des fol- 
genden Tages erfolgt sein. Schon war der Tag angebro- 
chen, allein nur zögernd und ungowiss zeigte sich ein 
düsteres Licht; es verbreitelen sich entsetzlich schwarze 
Wolken, die hin und wieder durch Flammen zerrissen 
wurden. Während es immer dunkler wurde, so dass der 
Tag einer mondlosen und nebligen Nacht glich, fiel da 
und dort ein Aschenregen nieder, indessen verwandelte 
sich die Düsterheit in dunkle rabenschwarze Nacht und 
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ersi gegen Abend zeigie sich die Sonne malt scheinend 
wieder. Die Meoge der an diesem, sowie an den beiden 
folgenden Tagen unier fortwährenden Erdstössen aiMge« 
worfenen Asche war so gross, dass Pompeji und Hercu- 

lanum dadurch verschüttet wurden. Selbst bis nach 
Aegypten und Syrien verbreitete sich der Aschenregen, 
während er in Horn erst nach einigen lagen so bedeutend 
^rde, dass er die Sonne verdankeite. 

Fast siebenzehnhundert Jahre lang lag Pompeji mit 

Asche bedeckt, als man anfing, Ausgrabungen zu veran- 
stalten, wodurch dann eine überaus grosse und reiche 
Ausbeute an höchst interessanten Alterthüraern zu Tage 
gefördert wurde. Auch die Medicin und Pbarmacle ging 
dabei nicht leer aas, wie dieses Herr Hofratb Chodlant 
in Dresden in einer eignen Schrift^) speciell * nachwies. 
Namentlich fand man eine Officma fliarmnceutica, d.h. ein 
Haus, welches vielerlei Arzneimittel enthielt, wie z. B. Pil- 
len, Pastillen nebst zahlreichen Gefässen, in denen ganz 
ausgetrocknete Medicamenie sich vorfanden. Mit Recht 
bemerkt Hr. Hofr. Choulant, dass die Arzneiverkäufer der 
Römer, ihre Seplasiani, Pigiaenlarü, Phannacotribae u.s.w. 
mit den jetzigen Apothekern nicht verglichen werden 
können, sondern nach der Art und Weise, wie sie ihr 
Gewerbe betrieben, mehr mit unsem Materialisten oder 
Droguisten übereinstimmen. An der Wand dieser 
tabema pharmaceutica war eine gehörnte Schlange, 
welche von einer Frucht zu fressen scheint, 
dargestellt. 

Ob aber diese Schlange gerade desswegen an dem 
Hause angemalt war, um als Wappen einer Officin zu die- 
nen, bezweifelt Hr. Hofr. Choulani uiiil ich halte für gut, 
seine eignen Worte hier desshalb mitzutlieilcü : »An vero 
domus, de qua nunc agimus. vera fuerit ofÜcina seu ta- 
bema pharmaceutica, difficilius certe constituitur, cum 
aeeuratior indagatio medicamentorum ibt repertorum non 



*) De lucis Pompejants ad rem metlicam [ucicnhl u^. dnn t a- 

hfda lithographier, Lipiiae prostat apud LtopoHum Von» 4» 
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existat. Ex *serpente adpicto hanc sententiam valdopeie 
firfnari aon putamus, cum serpentis simulacrum ad me^ 
cUciDam in teoiplis Aesculapii factam pertineret quidem^ 
ncntiquam vero tone temporis jam ad ejaamodi tabemas» 
-qvae m soll quidem medicinae indervtrenl, Iransferretar; 
idque eo minus, curn iiiedicina, quae medicamenlis agebat, 
amicum consorlium cum isla templorum medicina cerle 
non haboisse putanda sit. Neque etiam serpena medi" 
cinae semper simQlacrQm fuii, sed geniuin loci apiid an* 
tiquos saepisaime denoiabat. Sic inter ptctaras Hercola- 
nenses tabula habetur , in qua serpens arae rolundae 
circumvolutus poma arae imposila lambit, juvene simul 
adslante et cum inscriptione Genius hujus loci mmtts« u. s. w. 
Noch erwähnt Hofr. Choulant unter den Herculanischen 
Gemälden eine Tafel, auf welcher zwei Genien oder Kna- 
ben vorgestellt sind, die aus Früchten mittelst einer Presse 
deii Saft auspressen, wahrend ein dritter einen Kessel 
auf einem tragbaren Ülen vor sich stehen hat^ und mit- 
telst eines Spatels oder Löffels die in dem Kessel enthal- 
tene Masse umrührt. Auch dieses Gemälde ist verschieden 
gedeutet worden, doch ist Hofr. Choulant geneigt, in 
dieser Darstellung Genii pharmaceutici anzunehmen. 

Was nun aber die Schlangen als Symbol der alten 
Pharmakopolen betriift, so lässt sich die Sache aus zwei 
Gesichtspuncten betrachten, die wir beide betrachten 
wollen. 

1. Die Schlangen galten als allgemeines 
Zeichen des Heilgottes; somit lag es nahe, sie von 
der Medicin auf ihre Tochter, die Pharmacie, überzutragen. 
Kart Sprengel» den wir als einen der geistreichsten 
Geschichtschreiber der Heilkunde immer werden vereh- 
ren müssen, äusserte sich folgendermassen: Unter den 
Symbolen, womit Aesculap umgeben war, spiclicn die 
ScWangen die Hauptrolle. Der Gott erschien gewöhnlich 
unter dem Bilde dieses Thiers, die Gemmen, Münzen und 
andere Denkmäler des Alterthnms, welche Beziehung auf 
den Aesculap haben, sind gewöhnlich mit diesem Zeichen 
geziert * 
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In Epidaurus aber wuj clon zweierlei heilige Schlan- 
gen gehalten, eine dunkeirothe und eine gelbliche Art, 
die beide gezähmt waren. A eil an redet von einer roth- 
gelben Backenschldnge mit breitem Maule und versichert» 
ihr Biss sei nicht giftig, daher sie dem gutigsten der Göt- 
ter gewidmet und zu seinem Dienste ernannt worden sei. 
Unter dem Namen Glykon kommt diese Schlanze noch 
auf Münzen vor. Es ist Coluöer Aesculapü die zwar 
gewöhnlich graubraun, aber auch mit mehreren Abände- 
rangen der Farbe, besonders ins Rothe vorkommt. — 

Eine andere, dem Aesculap heilige Schlange beschreibt 
Nicander. Sie war bläulich und griinhch, hatte drei 
Reihen Zähne, glänzende, gleichsam fette Augen unter 
hervorragenden Braunen und einen gelblichen Bart. Anch 

der Biss dieser Schlange, die um Passae vorzüglich ge- 
funden wurde, war unschädlich. Die letztere haben 
Nessel (Catalog, tibi. Vindeban. tom. 3. iab. 50*) und 
Fabricius abbilden lassen. Am besten findet man sie in 
den herkulanischen Alterthümern (Antich, di Ercolano 
Vol. 4. lab. 13.J. Es ist Coluöer Cerastea L. 

Die Schlange des Aesculap ist im südlichen und 
wärmeren Europa nicht selten. Dr. Weber aus Heidel** 
berg fand sie schon uro Februar um Villa franea in Sa- 

voyen**). Nach Guibourt komniL sie in Italien, Ungarn 
und lllyrien vor**'*'). Im südlichen Frankreich findet sich 
nach Merat und de Lens Coluber Aesculapü Shaw, aber 
nicht die gleichnamige des Ltnn^, sie ist» wie alle be- 
zeugen, nicht giftig. Am häufigsten aber scheint diese 
Backenschlange in Aegypten vorzukommen, wo sie schon 
in sehr alten Zeiten von Betrügern zu verschiedenen Gauk- 
lerkünsten benutzt wurde. Man kennt sie auch unter dem 
Namen Knuph- oder Eneph- Schlange, und der berühmte 
Dehon lieferte von ihr in seinem Prachtwerke fVoyage 
dans la haute el banse Eyypte p. 88. 89.J eine Beschrei- 

*) Geschichte der Arzneikunde. Bd. 1. pag. 306» II* d. f« 
**) Handbuch fdr Fremde in Nisza. pag. 178. 
***) äisioin de Droguet, Fol. 9> 07, 
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buüg and sehr schöne Abbildung ftab. 104, fig, Lj. Man 
vergleiche auch Schneider, Amphibiarum physiologiae 
spedmen L p. 79. Der Hals des Xhieres bläht sich, wie 
Denen als Augenzeuge berichtet, um eine Hand breit 
auf, was dann dem Kopfe das Ansehen eines gedunsenen 
Backens giebt. 

Die in Pompeji an der Wand der Taberna pharma-^ 
eeiUica abgemalt gefundene Schlange dürfte die orienta- 
lische oder gehörnte Viper ( Vipern Cerasies Daudm oder 
Coluber Cerasies L) darstellen, sie zeichnet sich, worauf 
schon der Name hindeutet, durch zwei über den Augen 
stehende Hörnchen aus. Ihr Vaterland ist vorzugsweise 
Aegypten, Arabien und Syrien, wo sie sich in den dor- 
tigen brennenden Sandwüsten findet, so wie überhaupt 
an ähnlichen Localitaten, nach Bruce, durch den ganzen 
Orient. Sie wird nur 43 — 14 Zoll lang, und ist, wie 
Blumenbach sagt^ allerdings giftig, was mit der oben 
angeführten Notiz aus Sprengel's Geschichte derMedicin 
nicht übereinstimmt. Uebrigens erwähnt auch Dioscorides 
in seiner Maleria tnedica diese Schlange, und erwähnt, 
dass ihr Biss Geschwulst, Harle und das Erscheinen von 
Pusteln an der verwundeten Stelle veranlasst; es erscheintr 
da eine bald schwarze, bald gelbliche Jauche, der ganze 
Körper des Verwundeten nimmt eine dunkelgelbe Farbe 
an, und der Tod crl'olgL nach vorausgegangenen Consail- 
sionen und Ohnmächten. Die Schlange, welche Schulz 
in seiner Historia medtcina pag. 136, aus Nessels Calalogo 
UUtotheeae Vindoboneneis, als die des Aesculap abbilden 
liess, durfite nichts anderes als die hier in Rede stehende 
gehointe Viper sein*). 

Dass die gedachten Schlangen als altes Symbol der 
Medicin galten, wird nun wohl nicht in Abrede zu stellen 
sein; wollte man aber dieselben Thatsachen nicht auch 
für die Pharmacie gelten lassen, so ist noch ein anderer 

*) Man vergleiche Böttcher , die heUbriogenden Götter, eine 
Neojahngabei in deisen Kleinen Schriften, Bd, 1. pag, 33. n. f. 
Sodann der ,AMcaIapia« - Dienst auf der Tiberinsel. Hediclnlscbe 
SeUng«if««h«M daselbil pag. «• f« 
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Umstand in Betracht zu ziehen, der gleich laiis aus dem 
Alierlham stammend allem Ansehen nach wesentlich dazu 
beitrug, die Arten von Coluber oder Vtpera zu Inaigoien 
zu wählen» nämlich 

2. Schlangen machten den vo r z u 15 1 i ch s tc n 
und wich Ugsten Bestand l heil des Theriaks i)u<, 

«und Theriak wurde im Alterthum bis auf das letzte Jahr- 
hundert herab, als das vorzüglichste und wichtigste aller 
Arzneimittel betrachtet, so zwar, dass man selbst die 
Vorschrift zur Bereitung der Theriaca Antiochi auf der 
Schwelle eines Acsculaps- Tempels in gebundener Rede 
eingegraben fand. In den ältesten Zeiten scheint der 
Theriak viel einfacher gewesen zn sein, als später, und 
insbesondere wurde während der Regierung des Kaisers 
i\ero der Gebrauch der Vipern als Bestandtheil des The- 
riaks iiymz allgemein. — Die primitive Absicht bei dem 
Gebrauche der bis auf die gegenwärtige Stunde noch 

. nicht ganz obsoleten Theriaca war, sie als ein Mittel gegen 
den Biss giftiger Thiere zu reichen, dessen schlimmen Fol- 
gen dadurch vorgebeugt werden sollte. Namentlich sollte 
sich die Theiiaca, deren liauptbeslandlheil, wie schon be- 
merkt, Vipern waren, gegen Vipernbiss wirksam erweisen, 
woraus man sieht, dass homöopathische Grundsätze schon 
sehr alt sind. Galen berichtet, dass man Thiere absicht- 
lich von Vipern beissen Hess, und ihnen dann Theriak 
4{ab, um so sich von der Güte des Mittels besluiinil zu 
uberzeugen. Einer der frühesten griechischen Schriftstel- 
ler, der von dem Gebrauche der Vipern als ein Mittel 
gegen Vipernbiss redet, ist Nicander, der sie jedoch nicht 
innerlich gab, sondern aus ausgekochtem Vipemfleisch 
eine Salbe bereiten Hess, dic noch Hirschmark, lioscnol 
Olivenöl u. s. w. enthielt, und womit die Gebissenen sich 
den ganzen Körper einreiben mussten. Uebrigens sollte 
dieses Verfahren nicht bloss gegen die Folgien des Vipern- 
bisses schützen, sondern überhaupt gegen alle animalischen 
Gifte nützlich sein, wie denn der INamc Ihefiuca selbst 
von diesem Linstande abzuleiten ist. — 

Am berühmtesten ist der Iberiak des Andr omacbus 
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aus Kreta geworden. Dieser war Leibarzt des Kaisers ' 
Nero uod beschrieb die Bereit nnirsart des Wunderroit- 
teb, das man bald fast gegen alle Krankheiten benutzte, 
in elegisdiem Versmaasse, und Galen hat sie in seinem 
Buche de Antidotis vollständig aufgenommen. Bei den 
römischen Kaisern war dieser Theriak so behebt und ee- 
schätzt, dass Anton in ihn taghch gebrauchte, und jedes 
Jahr frisch in seinem Paläste fertigen iiess. Auch in der 
Compositiott des Andromachus waren die Vipern die 
Haoptsache, was sich auch sehr lange Zeit hindurch un- 
verrückt so erhielt. Da man nicht an allen Orten frische 
Vipern haben konnte, so bereitete man aus dem Fleische 
dieser Reptilien unter mancherlei Zusätzen • eine Masse 
oder Teig, die sich lange aulbewahren liess, und mittelst 
dessen zu jeder Zeit Theriak bereitet werde konnte. Diess 
sind die Troehtsei Tkeriacae oder PastiUi Theiiacales, 
deren Bereiiungsweise noch in einigen Pharmakopoen 
des vorigen Jahrhunderts nachgelesen werden kann. 

Im Abendlande wurde, wie man sagt, der Theriak 
des Andromachus durch Pilgiime eingeführt, die von den 
Krenzzügen heimkehrten, und zugleich auch die Sitte, 
dieses für die damalige Zeit so äusserst wichtige Medica- 
mcnt nur unter der speeiellen Aulsicht der Obrigkeit 
bereiten zu lassen. Diese Gewohnheit erhielt sich sehr 
lange, namentlich in Belgien und Frankreich. Noch im 
Jahre 4787 wurde in Paris der Theriak mit seltsamen 
pomphaften Ceremonien öffentlich bereitet. Selbst noch 
im Jahre 4816 sahen die Pmic^soren Hoppe und ilorn- 
schuch in Venedig die V erlertigung des Thenaks in gro^*^ 
ser Quantität und auf ölfenthcher Strasse. In einer ziem* 
lieh schmalen Gasse waren an jeder Seite 46 grosse 
Mörser aufgestellt, und jeder mit einem Stdsser versehen, 
der eine eigne Art bunter Uniloini irug, die so ziemlich 
jener der Harlequins gleich kam. Das Stessen geschah 
nach dem Takte, mit einem Gesänge begleitet, dann er* 
folgte ebenso das Durchsieben. Die Apotheker sind, (wie 
die gedachten Herren hinzusetzen) meistens solche The- 
riaksfabiikaiiieu, und habeu mit grossen goldnen Buch- 
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Stäben die Inschrift Theriaca Mithridata*). Hofrath Dr 
Ruppius in Gotha sagt, in den italienischen Apotheken 
steht aaf dem Gemäuer der Officio- Einfassung ein eignes, 
im antiken Styl geformtes Geschirr, gewöhnlich von Holz 
und plump gearbeitet, mit der Aufschrift Theriaca; bis- 
weilen findet man zwei solcher Gefässe, dann steht auf 
dem einem Mühndato oder Andromacho. — In ünteritalien 
ist die Bereitung des Theriaks ein Privilegium der Cor- 
rections -Anstalt zu Neapel, und jeder Apotheker der 
Stödte ist verpflichtet, jährlich zwei Pfund, ein Apotheker 
auf dem Lande aLer jahrlich ein Piund aus dieser Aiiblalt 
zu nehmen. 

Die spanische Pharmakopoe, welche noch (wie die 
neue Turiner) die ganz alte ellenlange Composition bei- 
behielt, sagt am Ende: Canficitur fEleduarmm Thetriacale 

magnumj solemni ritu Matriii, m conmunibus opißcti Phar- 
maceutiorum Äedibus, cor am regali Collegio legitime congre- 
gato. Electuarium thenacale magnum privatim componere, 
nemini jus esto* — 

Die Schlange, welche ursprünglich als Hauptbestand- * 
theil des Theriaks verwendet wurde, ist die ägyptische 
Viper Viper a Haje Daudin (Coluber Haje L. Vipern ae- 
gyptiaca LacepedeJ, welche Guibourt in seiner Ilistoire 
des DrogueSt doch wohl mit Unrecht, bloss als eine Varie- 
tät der gemeinen Viper betrachtet. Sie ist die Aspis des 
Diosoorides und weit giftiger, als die gemeinen Spe« 
cies, obgleich ihr Stich so fein ist, dass man ihn kaum 
sehen kann, 'ein Umstand, den auch Dioscorides an- 
führt: dabei fliesst aus der winzigen Wunde nur wenig, 
aber schwarzes Blut, der Verwundete erblasst und zuckt» 
und bald erfolgt ein fast schmerzloser Tod. Zu den Zei- 
ten des Galen OS soll man diese Schlange zur Hinrichtung 
der Verbrecher benutzt haben; sie ist, wie man sagt, die 
Schlange, womit die ägyptische Herrscherin Cleopatra 
sich tödtete, um der Schmach zu entgehen, die ihr Oc- 



Tagebuch einer Reiae nach den Küsten de« adhatiscben Aleeref 
pag. 138* 
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tavian zagedacht hatte. Bin treuer Diener brachte ihr 
unter Blumen versteckt die giftige Viper» durch deren 
Biss sie in wenigen Minoteh ohne Schmerz verschied. 

DoctorLenz in Schnepfenthal beschreibt die ägyptische 
Viper unter dem Namen Aspis, Naja Haje und bemerkt, 
dass Geoffroy aus Aegypten 5—6 Fuss lange Exem- 
plare mitgebracht habe. Die Farbe ist grünlich, bräunlich 
gefleckt. Wenn sie böse ist, dann hebt sie sich empor, und 
bläst den Hals fast so stark auf, wie die Brillenschlange. Die 
Aspis war auch der Verehrung der Götter geweiht. Man 
gab ihre Form den Kopfbinden, welche der Isis als Dia- 
dem dienten; die Könige trugen ihr Bild als Sinnbild der 
Macht auf dem Herzen, und alle ägyptischen Monumente 
zeigen gekrönte J3ilder der Aspis. Noch jetzt sieht man 
dort über den Thoren aller alten Tempel eine geüugelte 
Kogel, auf deren jeder Seite eine Schlange sich empor- 
richtet, als ob sie die Kugel bewachen sollte, und man 
erkennt leicht an dem aufgeblasenen Halse, dass es eine 
Aspis ist (Gemeinnützige ^iaturgeschicide Band 3. pag. S4.J 

Nebst andern versichert auch der schwedische Natur- 
forscher Friedrich Hasselquist, welcher im vorigen 
Jahrhunderte den Orient bereiste« dass es die ägyptische 
Viper ist; deren man sich zu den Zeiten des Nero zu der 
Bereitung des Theriaks bedienlc, und die später noch 
getrocknet in Menge durch die Venetianer in den Handel 
gebracht wurde. Noch neuerdings sagte Dr. Marquart: 
die ägyptische Viper, Aspis Cieapatrae Laur. wurde nach« 
den Nil-Ueberschwemmungen gefangen, von den Italienern 
gekauft, und in grossen Tonnen zur Bereitung des The- 
riaks oder als getrocknete Vipern nach Venedig geführt. — 

Längst scheint man die wahre oder ägyptische Viper 
als Arzneimittel nicht mehr zu benutzen, und in Deutsch- 
land gehört der medicinische Gebrauch der Schlangen 
überhaupt zu den obsoleten Dingen, keineswegs aber im 
südlichen und wärmeren Europa, in Italien, Spanien, Frank- 
reich u. s. w, wo aber die Ottern oder europäischen Vi- 
pern jetzt die Stelle der afrikanischen Schlange vertreten. 
Die benutzten Arten sind hauptsächlich die folgenden: 
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4) Vipera tarva, Lenz Scblaogenkanda Tab. 4, % 3, 
4 und 8. Sie ist die in den meisten Gegenden Oeostdi- 

lancls gemeine Giftschlange, deren Mannchen gevrölinlicli 
Kreuzotter, das Weibchen dagegen Feuerotier, Kupfer- 
schlange u. s w genannt wird, in Büchern kommt sie 
auch unter dem Namen Coluber Berne, C, Cha^sea, Pehas 
Berus, Vtpera Berus, V, Chersea vor. Nach Gniboiirt 
ist diese Otter sehr gemein in den südlichem Departemen- 
ten von Frankreich; man fasst sie mit kleinen hölzerneu 
Pincetten und bewahrt sie in mit einigen kleinen Loch^jm 
▼ersehenen nnd zur Hälfte mit Kleie gefüllten Schachteln. 
So erhalten sie sich lange Jefaendig ohne Nahrung, weil 
sie sich nur wenig bewegen, somit durch Transpiration 
nur unbedeutend verlieren und auf diese Art lange au.s 
dauein können. Bei dem Gebrauche lassi man sie mit 
Pincetten ganz nahe am Kopfe, schneidet diesen mit der 
Scheere ab, nnd bringt den Körper ia ein mit Alkohol 
gerülltes Gefäss, rnn sie so zu tödten und den Biss eq 
vermeiden, der noch immer geföhrlich sein wiii(lr'; der 
Körper wird nun enthäutet, das Eingeweide weggeworfen 
und das Uehrige (für den Theriak) getrocknet, oder man 
' zerschneidet den frischen Körper auch in Stücke, um 
diese zo der bekannten Vipernbröhe zu verwenden. 

Nach der Angabe der Herren Merat und de Lens 
beziehen die französischen Drogui?«ten ihre Vipern aus 
Poitou, Lyonnais und Langüedoc, allein sie reichen für 
den Bedarf nicht ans, so dass man noch, wie J>r. Mo- 
reao de Jonnes versichert» jährlich für 50,000 Franken 
aus Italien bezieht. — 

2) Vipera Itedii Laurent. Die italienische Viper fCo- 
luber Aspis L) von Cu vier nur lür eine Vanetäi der vori- 
gen (V. lorvaj angesehen. .Sie ist die in Spanien, Italien, • 
Frankreich, in der südlichen Schweiz, so wie in einigen 
Gegenden des südlichen Deolschlands gemeine Giftschlange, 
welche der gemeinen Kreuzotter sehr ähnlich ist, aber 
auf dem ganzen Überkopfe, mit Ausnahme der Augen- 
brannschilder, nur ganz kleine Schüppchen hat; auch ist 
ihr Kopf hinten bedeutend breiler, und auf dem Rttcken 
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befindet sich meisiens kein Zickzackstreif, sondern nur 
grosse Flecken. Am Luganersee findet sich diese Art 

in Menge vor; in der Gegend von Salvador durchschwim- 
raen sie bei zunehmender Sommerhitze den See in mäch- 
tigen Coionnen, um die feuchten Waldungen des Gegen- 
ufers bis zum Spätherbste zu bewohnen, die sie später 
wieder mit den sonnigen Winterquartieren der Heimath 
vertauschen. Es giebt Gegenden, wo diese Schlangen 
sehr überhand nehmen. So kam bei den vielen e:rossen 
Waldbränden, die ^1834 sich uiiiarnthen ereigneten, eine so 
ungeheure Menge von Schlangen aus den Felsenritzen 
Qiid Klüften hervor, dase sich ein ailgemetner Schrecken 
verbreitete. Früherhin sind, wie Dr. Lenz bei dieser 
Gelegenheit erinnert, Kreuzottern und mehr noch Vipern 
millionenweis zu Theriak in den Apotheken verarbeitet 
worden. Jetzt, da diess nicht mehr geschieht, ist es na- 
läriicb, dass sie überhand nehmen, (a. a. O. p. 33.) 

3) Vipera Anmodyiee Daudtn. Die Sandviper oder, 
il lyrische Viper. Sie findet sich in Kärnthen, an der öst- 
reichischen Bauatgrenze, in Dalmatien, bei Görz in Illyrien 
und nach Angabe des Hofmedicus Gubemialraths v. Yest 
sehr häufig im ZiUier Kreise von Steyerniark. Im Deut- 
schen heisst diese Schlange auch Sandkrieche und in den 
Schriften dei Zoologen kommt sie vor unter den .Namen 
Coluber ammodyles, L. C. Aspis Gmelin, Vipera ülyrica Al- 
drovandi. Im wärmeren Europa ist sie gemein und in Spa* 
nien dient sie nach Loff ling vorzugsweise zum officinellen 
Grebrauche. Man hielt diese Art auch für den Kenchros des 
D ioscor i des und aiulerer griechischer Schriftsteller. Von 
den beiden vorigen Arten unterscheidet sie sich besonders 
durch ein vorn auf der Nase sitzendes 1 — 2 Linien lan- 
ges mit Schüppchen bedecktes weiches Horn oder Warze, 
was an die bereits oben erwähnte wahre oder ägyptische 
Viper erinnert. 

Dass in Frankreich noch gegenwärtig die Vipern 
vielfältig benutzt werden, ist schon oben erinnert worden; 
in Italien aber scheint ihr Gebrauch noch viel ausgedehn- 
ter zu sein, und zwar nicht, bloss als Bestandtheil des 
Thuiiaks, sondern insbesondere zur Bereitung der früher- 
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hin auch in Deutschland beliebten Vipernbruhen. Die 
neueste Turiner Pharmakopoe enthält noch die Vorschrift 
zur Darstellung des JuseiUum wpermum und Dr. Gio 
P&olo Argenziano redet in seiiiem Lehrbucbe der Ma- 
tena mcdica, welches 1840 zu Neapel gedruckt wurde, 
ausführlich von den Heilkräften dieser Schlangen, so wie 
von ihrer vielfältigen Anwendung gegen vei'schiedene Krank- 
heiten; um ihre Wirksamkeit im Allgemeineo anzudeuten, 
drückt er sich folgendermaassen ausr Pwche la Vipera 
sia un animale velenosissimo, pure la «ua eame non i ehe 
un eccelente rimedio*), 

Dr. J. G. Schläpfer in Trogen, welcher Italien in 
medicinisch - naturhistorischer Hinsicht bereiste, äussert 
sich folgendermaassen: Unter den Schlangen werden die 
Vipern fColuber Berns Redn) und noch einige unschäd- 
liche Xatternarlen, z. 13. Cuiuöer viridiflaius quadrilineatus, 
zuweilen genossen, meistens aber in die Aputht ken ver- 
wiesen, und dort noch sehr häuüg zu Kraftbrühen und 
Vipernzeltchen benutzt Das Aushängeschild vieler 
Apathien besteht aus ausgestopften Vipern 
und einem grossen Gefäss mit der üeberschrift 
Tli eriaca And r o macht. Vipern und T h e r i a k sp i e- 
len in den italienischen Apotheken noch eine 
Hauptrolle**). 

Erwägt man nun alle diese Umstände, so wird man 
gar nicht abgeneigt sein anzunehmen, dass Schlangen als 
Insignien einer ApoLlieke ganz passend gewählt wurden, 
und jedenfalls einen nachweisbaren histuiischen Grund 
für sich haben. Dieses gilt jedoch kaum von den zahl- 
reichen andern Wappen, die jetzt noch auf den Aushän- 
geschilden der Officinen zu sehen sind; sie wurden offen- 
bar ganz nach Willkühr und Belieben dazu ausersehen, und 
leisten allerdings auch dieselben Dienste, zumal da der 
wahre Grund der zur Auswahl der Schlangen als Symbol der 
Pharmacie leitete, jetzt gänzlich vergessen zu sein scheint. 

*) Elemenli di Farniacoiogia inedico - i hirurgira Vol. I. pag. 321, 
Naturhislorischü Abhandlungen. Sl. (iullen, gedruckt bei Wege - 
litt »nd Wartmann 183S. pag. 216. 
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II. Afaturireschlchte und Plianii»- 

kogrnoste. 



lieber nrwelUljCbe loochen ood Bildnng toh 

Ameisensäure in der Braunkotiie ; 

{Briefliche MittheiluDg von C. S t i ck e I , Apotheker in Kalieanordhehn, 

an H. Wr.) 



i) Auffindung w^weltlicher Knochen m den KaUenrnrä- 

fmmer Braunkohlen. 

Die hiesigen Brauokohlen haben bisher für die Pelre- 
facten künde bloss desshalb wissenschaitltche Bedeutsam- 
keit erlangt, weil sich in denselben ausser Blätterab- 
drucken ganz eigenthümliche Saamenkörner vorfinden, 
über deren Wesen und Abstammung man immer noch 
nicht ganz im Reinen ist. üeber diese Saamenkörner 
sind die verschiedensten Ideen ausgetauscht worden/ und 
schon im Jahr 4801 hat hierüber zwischen Geheimeraith 
Heim in Meiningen und Hofrath Biuinenbach in Göt- 
tingen ein höchst interessanter Briefwechsel Statt gefunden, 
der für jeden Naturforscher anziehend ist, und sich in 
Bergrath J. C. Voigts „Versuch einer Geschichte der 
Steinkohlen, Braunkohlen u. s. w. Weimar 1802," vor- 
findet Es geht daraus hervor, dass Heim jene Körper- 
eben tiir Larven eines Insects hält; Blümenbach dage- 
gen ' — der desshalb grosse Saamen^anjailungen durch- 
musterte und viele Kupferwerke durchblätterte — meint: 
es seien capsulae bivalves unüoculareSt in welchen der 
eigenthümliche mit seiner cutieula umgebene 'Saame liegt, 
dass sie aber keiner bekannten hieländischen 
u }) e r h a u p t , w a h r s c h e i n 1 i ch keiner jetzt mehr 
ex IS tir enden Holzart zu gehören. 

Wiinschenswerth wäre es, wenn lleir Professor 
Schleiden die Güte hätte, diese Sache durch eine mi- 
kroskopische Untersuchung ins Reine zu bringen. 

Dadurch also hatten bisher die Kaltennordheimer 

Arch. d. Pbarm. XCVII. Bds, 1. Hft. 4 
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Braunkohlen für die Petrefaclenkunde wisscnscbafiliche 
Bedentsamkeit. Thierische Körper aber sind in unsem 
Braunkohlen^ bis dahin noch nicht gefanden worden. 

Es ist darum um so auffallender, dass im verflosse- 
nen Aprii durch die Thätigkeit des Herrn Hermann 
Mahr <-* der den Bau des hiesigen Braunkohlenwerks 
jetzt leitet — Knochen aufgefunden wurden, die auf ein 
urweltliches Thier schliessen lassen. Sie bestehen in: 

1) einem Unterkiefer von 26 Zoll Länge; die 
Höhe desselben beträgt vom Winkel bis zum processus 
condtfloideus 7 Zoll, in ihm befinden sich 6 wunderschön 
conservirte Zähne, von denen der hinterste 2 Zoll hoch 

und 1j Zoll breit aus der Kinnlade hervoi idi^t; sämmt- 
liche besitzen noch ihren Schmelz, der schwarzgraue 
Farbe angenommen hat und emailleartig glänzt; 

2) einem abgebrochenen 6 Zoll breiten Kniege- 
lenke. 

3) einer Menge zerstreut umherliegender Knochen, 
von denen einige sich als Bruchstucke von Hippen her- 
aussteilen. 

Die Knochen selbst lagen nicht in dem, dem Bau des 

Thieres eriLsprechenden Verhältnisö zu einander noch zu- 
sammen, soniJei n unter und übereinander schon a|s Frag- 
mente eiogeächwemmt Demnach war auch der Thon an 
den abgebrochenen Theilen tief in die Poren eingedrun- 
gen. Ob überhaupt die in den verschiedenartigsten Grö- 
ssen vorkommenden Knochen zu ein und demselben Thiere 
gehört haben, ist sehr in Frage zu ziehen, denn es fan- 
den sich Rippenstücke zerbrochen am Kiefer liegend. 

Die Tiefe, in welcher sich die Knochen und zwar im 
Liegenden der Kohle fanden, ist mehr als ISO Fuss unter 

der Oberfläche. 

Das Thier scheint mir bedeutend grösser gewesen zu 
sein, als ein Pferd. Genauere Kenniniss über diesen Fund 
werden Sie sich bald verschaffen können, da ich vernom- 
men habe, dass dieser Unterkiefer fcir das Grossherzog- 

liehe Museum in Jena bestimmt sei. Ich bemerke nur 
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noch, dass ich in dem berühmten Petrefactenkabinet zu K losler 
Banz bei Coburg ein derartiges Suick nicht gesehen habo. 

Nach heutigen (16. Mai,) Miltheilungen des Herrn Berg- 
lospectors Mahr in Ilmenau stammt der Unterkiefer von 
einem Rbinoceros ab, welches Bronn Äceraiherhm in- 
eifwum nennt and im Tegolgebilde des Mainzer Beckens, 
Oppenheim, Budenheim und im Sande von Eppelsheim 
bei Alzey, des Wiener Beckens bei Georgensgemünd ; 
dann bei Nürnberg und an mehrern Orlen in Frankreich 
gefunden Worden ist. Es entspricht am meisten dem le- 
benden zweihörnigen und mit Schneidezähnen versehenen 
Rhinoceros Sumatrensis. Da es Schlei er mach er auch 
im Bohnerz fand, heisst es Jthtnoceros Schleiermachen, 

2) Angebliche Bildung dm' Ameisensäure in den Braunkohlen, 

E. F, Aiiihon hat jüngst beobachleL (ßuchn. Re- 
pert. II. Bd. 38. S. 105. ), dass Mch bei der Verwitterung 
schwefeikiesbal liger Braunkohle Ameisensäure bildet. 
Unter andern fand derselbe, dass, wenn stark verwitterte 
Braunkohlen in einer Glasflasche mit Wasser so über- 
gössen werden, dass diese beinahe voll ist und dann za- 
geslopft den Sonnenstrahlen einige Tage ausgesetzt wird, 
der Kork derselben herausgeworfen wurde. Es entwickelte 
sich dabei Kohlensäure und gleichzeitig verbreitete sich 
der Geruch nach Ameisensäure. 

Anthon glaubt ferner den Geruch nach Aroeisen- 
säure bei einem freiwillig in Erhitzung geralhenen Braun- 
kohlenhaufen ohnweit Kassel empfunden zu haben. 

Diese neuen Bemerkungen scheinen mir wichtig ge- 
nug, um gleiche Versuche mit hiesigen Braunkohlen an- 
zustellen. Ich verfuhr dabei bezüglich der ersten Beobach- 
tung, genau so wie Aiuhon angegeben hat, brachte aber 
noch über das Niveau der Plussigkeit ein befeuchtetes 
Lackmuspapier an. Nach mehrtägiger Einwirkung der 
Sonnenstrahlen öffnete ich die Flasche, bemerkte aber 
weder ein Aufschäumen durch Kohlensäure bewirkt» noch 
emen Geruch nach Ameisensäure, noch eine Veränderung 
des Lackmuspapiers. 

4« 
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Nicht «ler Ameisensäure, sondern der schwefligen 

Säure schreibe ich die Ursache zu, dass Anthon einen 
stechenden Geruch empfand und gerade A n thon*s zweite 
Beobachtung spricht für diese meine Behauptung. Es 
kömmt nämlich gar nicht selten vor, dass sich freier 
Schwefel auf Braunkohlen angeflogen vorfindet and frisch 
geförderte kleine Braunkohlenstücke, (Haldenerde) mit 
der atmosphärischen Lült in Berührung gebracht, sich 
so erhitzen, dass nicht nur Eier und Kartoffeln gar wer- 
den, sondern auch Schwefel zu schwefliger Säure darin 
verbrennt 

Heber den (otfioliidlai) Begenwami, Lombricus 

terrestris ; 

vom 

Geh. Ob,-Berg*Comm. Du M^nil* 



Es war bisher unbekannt, ob die Regenwürmer in ^ 
getrennter Ehe leben, oder ob sie Zwitter sind; dass letz- 
teres der Fall ist, leidet wohl keinen Zweifel, denn im 

März und A{)ril sieht man sie in unsern Gegenden bei 
nasser warmer Witterung aus der Erde mit einem ihrer 
Enden gekrochen, an einander hängen, also in der Begat- 
tung begnffen. Der hiebei thättge Theil ihres Körpers 
hat dann ein von dem übrigen sehr verschiedenes An- 
sehn ; er ist nämlich orangenfarbig, während der andere 
tief roth erscheint. 

Es ist nicht zu verkennen, dass auch dieses Thier, 

wie viele andere, im Frühjahr nach der Begattung strebt, 
denn nur nm diese Zeit streckt es das erwähnte Ende 
seines Körpers aus der Erde heraus, und nahet sich, sei 
es durch ein Ungefähr oder durch Naturtrieb, dem eines 
andern Wurmes; ist dieses geschehn, so bleiben beide 
auch stundenlang an einander hangen, und zwar in der 
Art, dass ihre Spitzen etwas übergebogen sind. Um die 
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berührten Theile schwitzt ein weisser Schleim aus, wel- 
cher sie eng zusammenhält. Nahet mao sich deüselbea 
mit der Spitze eines Stabchens, so trennen sie sich aa- 
genblicklich und jedes zieht sich mit onglaubliofaer Schnel- 
ligkeit in sein Loch zurück. 




4) Der in der Erde steckende Theil des Regenwurms; 

2) der orangenfarbige, durch seine Farbe scharf ab- 
geschnittene Theil; 

3) der dunkelrothe, die Eingeweide und den Eier- 
stock enthaltende Theil. 



1 
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III. Monateberlcht 



Neues eudiometrisches Verfahren« 

" Lassa igne nimmt hiezu eine gewöhnliche c;raduirte 
Röhre von 14 — 15 Centimeter Länge und 12 iMillimeter 
Durchmesser und eine kleine Flasche mit eingeriebenem 
Stöpsel die 30 — 45 Kubikcentimeter fasst. In letztere 
bringt man 3 — 4 Giarnnien Kupferspäne, giesst sie halb 
voll desLülirtes Wasser, und darauf ganz voll mit gesät- 
tigter Ammoniakflüssigkeit; hierauf dreht man den Stöpsel 
ein, bringt die Flasche umgekehrt über den Wassertrog, 
doch so, dass die Kupferspäne sich nicht vor die Mundung 
legen, und iässt nun ein gewisses in der Röhre gemes- 
senes Volnmen Luft mittelst eines Glastrichters in die unter 
Wasser geöffnete Flasche treten. Nachdem die Flasche 
^ut zugestöpselt ist, rüttelt man dieselbe 8 — 40 iUinoten 
in der Luft nin und her, wobei die Flüssigkeit eine immer 
blauere Farbe annimmt von sich bildendem Kupferoxyd- 
. Ammoniak. Sobald aller Sauerstoff aus der zu untersu- 
chenden Luft absorbirt ist, verschwindet allmälig die blaue 
Farbe vollständig wieder, indem durch das überschussige 
Kupfer nun wieder eine Rückbildung zu Kupferoxydul* 
Ammoniak, welches farblos ist, veranlasst wird. Dann 
lässt man das übriggebliebene Gas wieder in die Röhre 
streichen und misst dasselbe. Der Entdecker dieses in- 
teressanten, höchst einfachen Verfahrens, Itai hiemit die- 
selben Resultate erlangt, wie Dumasund Boussignauli 
durch Wägen. (Fror. JV. Notiz. Bd. 37. p. m.J Hz. 



Absorption des Stickstoffs aus der Luft. 

Auf Veranlassung der Liebig'schen Ansichten über 
die Ernährung der Pflanzen aus der Luft, woraus sie Koh- 
lensäuregas und Ammoniakgas als Materialien für die Bil- 
dung ihrer organischen ßestandtheile entnehmen sollen, 
haben, weim es sich auch gezeigt hat, dass der Ammoniak- 
gehalt in der Luft nicht der Annahme von Lieb ig ent- 
spricht, doch eine vergrösserte Aufmerksamkeil auf das 
Ammoniak als Ernährungsmiltel für die Pflanzen erregt. 
Mnlder hat die Wahrscheinlichkeit seiner Bildung aus- 
gesprochen und hat es nachher bewiesen. Bei allen 
Oxydationen auf gemeinschaftliche Kosten von Wasser 
und Luft wird aus dem Stickstoff der letztern and dem 
Wasserstoff der erstem eine kleine Menge Amnumiak ge- 
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bildet» welches sich mit den vorhandenen Körpern ver- 
einigt. M nid er brachte wohl aus^egUiheles Kohlenpid- 
ver mit Wasser in einer Flasche in Berührung, welche za 
f mit Lttfi gefüllt blieb und verschloss sie; nach 3 Mo- 
naten wurden bemerkbare Sparen von Amnooniak im 
Destillate gefunden. Aber das Kali, welches aus der 
Kohle ausgelaugt wurde» war farblos, zum Beweise» dass 
sich weder Huminsäure noch Quellsäiire gebildet ballen. 
Die aus Zucker durch Salzsäure gebildete ammoniakfreie 
Huminsäure wurde ebenso wie das Kohlenpulver behan- 
delt» nach ü Monaten ward Ammoniakgehalt nachgewiesTen; 
ebenso als Kartoffelstärke und Kohlenpulver und als 
Zuckeriösungen für sich längere Zeit in verschlossenen 
Flaschen standen. Es hatte sich im letzleren Falle 
Schimmel gebildet, der Amnionink enthielt; die Lösungen 
enthielten freie Essigsäure. Mulder meint, dass sich auf 
Kosten der Luft» des Wassers und des Zuckers nicht Am- 
moniak, sondern Protein gebildet habe. Mulder zieht 
aus seinen Versuchen die Schlüsse: 

\) Aus stickstofffreien, meistens krystallisirten Stoffen 
können unter dem Einflüsse von Wasser und Lufl orga- 
nische Körper der niedrigsten Art entstehen, welche 
StiekstofT entlmUen und Ammoniak bei der trocknen De> 
Sliiialion Ii ofo in. 

2) Das Stickp:ns der Luft kann direct zur Bildung vrm 
Pilanzenstül}( II < irttKHen, wenn es auch wahrscheinlich 
erst Ammoniak bildet. 

3) Die in die Unlererde eindrinf^etH^o Luft kann ihren 
Stickstoff mit den Körpern in Verbund uni? setzen, welche 
ans Kohlenstoff. Wasserstoff und Snuersloff bestehen und 
damit Pflanzt nzellen hervorbringen, wie die mitgeiheiiten 
Versuche dai lci^^en. 

Berzelius zweifelt, ob diese Knlstehuni^en hinrei- 
chen, um (he (xeneralio üecjuivoca als entschieden und den 
direcfen Uebergang des Slicivstoffs aus der Luft in die 
Pflaiize wahiscneinlieh machen zu können, und wünscht, 
dass Mulder weitere Versuche unfeinehnien möge 

Mulder hat ferner gezeigt, rlass 1) wenn die Erde 
keine organischen Ueberresle enthalte, Regen wasser und 
Luft nicht hinreichend seien, um die Pllanzen zu ernaliren; 
2) dass auch Regenwasser, Luft, Kolik'n|>ülver und Asche 
nicht hinreichend seien; 3) dass eine Audösung von Hu- 
minsäure in Wasser zu wenig organische Stoffe enthalte, 
um den Pflanzen miltheilen zu können, was sie bedürfen; 
4) dass Ulminsäure aus Zucker, ungeachtet sie keinen 
Stickstoff enthält, doch zur Ernährung der Pflanzen bei- 
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trage; 5) dass die Huminsäure aus Gartenerde ein kräf- 
tiges Nahrungsmittel für Pflanzen sei; 6) dass die mit 
Anamoniak verbundene, sowie Huminsäure aus Torf nach 
der Vereinigung mit Ammoniak einen üppigen Wachs- 
thum bewirken. fBerzelius' Jahresbericht 25. 2, p. 418.). 



Düngung mit Aminoniaksalzen. 

Schattenmann hat \ Theil Salz, bestehend nas 
Salmiak, schwefelsaurem und phosphorsaurem Ammoniak 
in 250 Theilen Wasser als Düngungsmittel ani^ewendet. 
Salmiak wirkte am kräfiigsten, dann schwefelsaures und 
endlich phosphorsaures Ammoniak. Das Begiessen u^e- 
schah nur einmal im April oder Mai. Von der Lösung 
wurden l bis 3 Kannen nuf einem Raum von 3 Quadrat- 
stellen auf den Gras-, Waizen-, Regimen- und Haferwuohs 
angewendet. Mit J Kannen wurde das beste Resultat und 
weit mehr erhalten, als auf dem nicht so behandelten 
Theile des Feldes. Eine grössere Menge wirkte nachthei- 
lig Auf Klee und Luzerne war die Behandlung ohne 
£influss. 

Schatten mann hat auf die Wichtigkeit der Dün- 
gung mit altem Horn liingewiesen; es soll in diesem, 
nachdem es einige Monate alt geworden, das Ammoniak 
auf das genaueste, aber nicht vollkommen, entweder mit 
Schwefelsäure oder mit einer Lösung von Eisenvitriol jje- 
sätligt, und aof diese Weise eine Lösung von schwelel- 
saurem Aminuiiiak als Düngungsraittel erzielt werden. 
(Daselbst. S. 4dO,) B. 

Jodhaltiges Wasser von Gehangan im niederiänr 

dischen Indien. 
Mulder Tand in 100 Theilen dieses Mineralwassers: 





.0,0723 . 


Cblormagnesiom. . . 


0,0251 


JodmagnesiniD • . . . 


0,0143 




0,0220 


Chlornatrium 


1,6919 




0,0035 




1,8291. 



Fresenius, welcher dasselbe im Jahre 1841 analy- 
sirt hat» fand an Salzen nach dem Abdampfen: 

1,46600 Mulder 1,8140 

an Salzen get*. durch Analyse 1,41091 1,8381 

ISpec. Gewicht bei nfi^ .1,010$ „ ilfi^ 1,0190 . . 
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Die Verschiedenheit erklärt Mulder aus dem Zutritt 
fremden Wassers, f Scheidefcund Onderzoek, IIL Deel, 
p. 1—16. — Jmtm. f, prakt. Chemie. 37. 6. 378.J. B. 



Zersetzung des Wassers durch Metalle bei Gegenwart 

von SMuren und Salzen. 

E. Millon hat über diesen Gegenstand interessante- 
Beobachtungen angestellt. — Den Umstand, dass das 
Zink bisweilen nur schwierig von verdünnter Schwefel- 
säure angegi ilien wn tl, hat man wohl der Reinheit des 
Metalles zugeschrieben und gefunden, dass die AuflösHch- 
keii durch das Vorhandensein anderer Rörper beträcht- 
lich vermehrt werde. Bei seinen Versuchen bediente sich 
Millon dunnrti Zinkblechs von 100 bis '102 (juadratcenli- 
meter Oberflciche die 15 Grm. wogen. Die Schwefels, bestand 
aus 1 Theil S0^ H O auf 12 Theile destillirten Wassers. 
Er brachte genau gewogene Stückchen jenes Zinkblechs 
mit je I i Oecimeter der verdönnten Schwefelsäure unter 
sonst gleichen Umständen zusammen und versetzte die 
FlossigKeit mit etwa 4 Tropfen einer Auflösung von CUor- 

Elatin, Broch Weinstein u. s. w. in 40 Theilen Wasser. Die 
enae des Zinks, welche binnen 40 Alinuten aufgelöst 
wurde, zeigte folgende Verhältnisse: mit reiner verdünn- 
ter Schwefelsäure 4) mit Zusatz von Plalinchlorid 449, 
mit Zusatz von arseniger Säure 423, von schwefelsaurem* 
Kupferoxyd 45, von Brechweinstein ^9, von schwefelsau- 
rem Silberoxyd 2,4. Das Platinchlorid wirkt hier unmit- 
telbar ein, während die Wirkung anderer, z. B. des schwe- 
felsauren Silberoxyds mit der Zeit zunimmt. Auch die 
Salze des Kobalts, Nickels, Zinns, Cadmiums, ßleis, Anti- 
mons und Wismutbs beschleunigen die Entwickelung des 
Wasserstoffgases, doch im geringeren Grade, als die eben 
genannten. Quecksilber hindert die Autlösung des Zinks, 
mdem sich dasselbe mit einem Häutchen von Amalgam 
umgiebt. Auch die Menge des angewandten Salzes ist 
von Einfluss auf die Aullösung des Zinks wie z. B. ein 
Zusatz von 40 Tropfen Platinchlorid eine fast 3mal so 
grosse Auflösung bewirkte, als der Zusatz von 1 Tropfen. 
So verhalten sich die Anfangs von der reinen und von 
der plat inhaltigen verdünnten Schwefelsäure gelösten Zink- 
mengen wie 2 zu 449 und dennoch wirdein gleich grosses 
Zinkstück von der phitinhallii^en Schwefelsaure nur 5 — 6 
mal schneller aijf;:;c"lüst, als von der reinen und man fin- 
det, dass die reine verdiumte Säure allmäblig in ihrer 
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Einwirkung zunimmt, während plaiinhallige abnimmt. 
Die Concentration der Säure ist von wesentlichem Ein* 
flusse. 

Auch andere unorganische und organische Säuren 
zeigen gegen das Zink ein ähnh'ches Verhalten. Die Men- 
gen dos durch reine mit 4 Volumen Wasser verdünnte Salz- 
säure gelösten Zinks verhielten sich wie = 1, bei Zusatz 
von Platinchlorid — -i3, hei Zusatz von arsern'i^er Säure 
= 38, bei Zusatz von Brecluveinstein = 35. Oxalsäure 
verwandelt, selbst beim Koclien das Zink nicht in oxal- 
samcs Zinkoxvd, auf Zusatz rler i^eiingsten Menge Pla- 
tincliiorid gehl diese Verwandlung auch bei gewöhnlicher 
Temperatur von statten : schwefelsaures Kupier und arse- 
nige Säure zeigten keine Einwirkung Essigsäure, welche 
Zink nur langsam angreift, wn'rd in ihrer Einwirkuns durch 
elwas Platinchlorid verstärkt, mehr noch als Schwefel- 
säure, indem die Hul^elusten Mengen sich verhalten wie 
1:200. Quecksilberchlorid ist ohne Einwirkung, arseni^e 
Säure, schwefelsaures Kupferoxyd und Brechweinstem 
verstarken die AuÜosung uniiefieutend. Buttersaure ver- 
hält sich wie Essigsäure. Cilrouensäure in der 5— 6fachen 
Menge Wasser gelöst, zeigt nur eine schwache Einwirkung 
auf Zink, bei Zusatz von Platinchlorid, schwefelsaurem 
Kupferoxyd und arseniger Säure entsteht starke Wasser- 
stoffgasenlwickelung ; schwefelsaures Silber zeigt keine 
Einwirkung, Quecksilberchlorid verhindert die Aullösung 
des Zinks. Weinsäiu'e verhält sich der Citronensäure 
ähnlich, doch wird durcli schwefelsaures Silberoxyd die 
Auflösung beschleunigt; bei der Traubensäure zei^t arse- 
nige Säure nur eine i^cnnge Einwirkung. — Aehnlich wie 
die Säuren verhalten sich gewisse Salze, als die Chloride 
der Alkalien, schwefelsaures Kali und Natron, schwefel- 
saure Magnesia, Kali, Nati'on und Ammoniakflüssigkeit 
bei Gegenwart einiger Metallsalze gegen Zink. Bei Zusatz 
einiger Tropfen Platinchlorid vermehrt sich die Wasser- 
stoneotwickelung. Das Meerwasser» Fiusswasser and seibat 
deslillirles Wasser werden so durch Zink zersetzt u. s. w. 
Aoch beim Eisen bemerkte der Verf. ein ähnliches Ver- 
halten. Platinchlorid beschleunigt die Wassersloffent- 
Wicklung, wenn Schwefelsäure mit 4^ Theilen Wasser 
verdünnt darauf einwirkt. Arsenige Säure verhindert die 
Einwirkung der Schwefela auf Eisen ; Brechweinstein eben- 
falls, doch in geringerem Grade, eben so Quecksilberoxyd, 
schwefelsaures Kupferoxyd beschleunigt die Gasentwick* 
lung, auch scfawmlsaures Silberoxyd, doch schwächer. 
Siiattäare v«rbäll sich gegen sdtwefelMurai Eisin wie 
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Schwefelsäure, in einigen Fällen schwächer. Essigsäure 
zeigt wenig Einwirkung; Platinchlorid v,ermehrt die 
Reaction, arsenige Saure verhindert sie. 

Die Einwirkung der Salzsäure auf Zinn erleidet unter 
Mitwirkung: von Plntinchlorid oder Brechweinslein ahn- 
liche Modilicaiionen. — Blei entwickelt beim Uebcrgiessen 
mit concentnrter Salzsäure Was^ersto^F unter Vermehrung 
bei Anwendung verdünnter Saure oder Platinrhlorid 
Wismuth, Silber und Quecksilber zersetzen das Wasser 
in keinem Falle, Kupfer dagegen schon bei gew()hnlicher 
und Antimon bei ernöheler Temperatur in Berührung mit 
Salzsäure und Platinehlorid. 

Barreswil erklärt die obigen Erscheinungen, für 
welche Millon eine besondere Affinität bei Gegenwart 
gewisser anderer Körper annimn)t, sehr einfach dadurch, 
dass das zugesetzte Metall, Platin, mit dem aufzulösenden 
Metalle ein wirkliches metallisches Element bildet. Be- 
rührt man, statt Platinchlorid zuzusetzen» das zu lösende 
Metall mit einem iPlatindrathe» so erhält man ein ahn- 
Ifehes Resultat. Die scheinbare Anomalie des Verhallens 
der arsenigen Saure hängt davon ab, dass das auf Zink 
geföllte Arsen porös ist» und daher die Lösung nicht 
weiter hindert, das auf Eisen fiefälke aber dasselbe unzu* 
gänglich macht Kratzt man das Arsen vom Eisen ab, so 
wird die Einwirkung wieder sehr lebhaft. Die schützende 
Decke braucht nicht einmal metallisch zu sein, wenn sie 
nur undurchdringlich und in der Flüssigkeit unlöslich ist. 
(Compt rend, XXL p. 37—50 ti. 202^^99.— Pharm, Cen- 
iralöL 1846. No, t2.J. B. 

Darstellung des Cblorwassers. 

Zengerle bereitete reines gesättietes Chlorwasser, 
indem er das Verhältniss von 4 Tneilen Kochsalz, 7 Thei- 
len Schwefelsäure und 4 Theilen Braunstein beobachtete 
und die Temperatur nicht über 42^ steigerte. Er lei* 
tete das Chlor in eine ziemlich hohe und nicht weite, 
mit Wasser angefiilke Flasche. Als Prtifungsmittei auf 
Satzsäure empfiehlt der Verfasser hier besonders das Zink, 
welches sich in reinem Chlorwasser ganz ohne Gasent- 
wickelung löst, ebenso das von Herzog empfohlene 
Quecksilber und das Quecksilberchlorär nach Wacken- 
roder*). (Med. Würtemb. Carrespondenzöi No. 34. 
Pharm. CenirlbL No. 9. 1846,J. B. 

Vergl. die au&fübriiche Arbeit von Geisel er in diesem Ar- 
chiT. U. 1. p* 1. D. Red. 
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Vorkommen des Jod» in Pflanzen. 

Righini ist der Ansicht, dass Jod in Folge von ve- 
getabilischen Zerselzungsprocessen aus den Chlormetallen 
gebildet werde (!?). Er führt als Beweis dafür an, dass er 
Jod in faulenden Blättern habe nachweisen können. Auch 
in dem irocknen Kraute von Adianthum capülus Veneris 
und Asplemum Trichomanes L, von den Bergen von Ge- 
rn as co hat derselbe Jod aufgefunden, mochte er die Blätter 
einer längern Maceration unterwerfen oder einäschern. 
(Jaum, de Chm. Mid. 1845 Pharm, CentröL Nr. 1846.) 

B. 

Angebliche Bildung von Blausäure in oi^anisehen 

Flüssigkeiten. 

Bonjeau hat die Meinung aufgestellt, dass sich bei 
der Destillation von faulenden organischen Substanzen 
Blausäure bilden, und dass dieser Umstand zu falschen 
Resultaten hei gerichtlichen ünlersuchungen führen könne. 
Diese Meinung hat nun A J. Taylor zu widerlegen ge- 
sucht, da er bei zahlreichen Untersuch nni^en von Maasen- ' 
contentis und andern organischen Flüssigkeiten, wie Rier, 
Milch, Haferschleim in allen Stadien der Zersetzung destii- 
lirl, niemals auch nur Spuren von Blausäure finden konnte. 
In Aepfelkernen und Kernen der Orangen und Feigen 
fand Taylor nur geringe Mengen von Blausäure. Der- 
selbe hall bei solchen Versuchen die Bildung von Berliner- 
blau überzeugender, als die Probe mit salpetersaurem 
Silberoxyd. Derselbe widerlegt Witting's Angabe, aus fau- 
lendem Käse Blausaure erhalten zu haben. Taylor hält 
es für wichtig, die Gegenwart von Blausäure in thierischen 
Flüssigkeiten auch ohne Destillalion nachzuweisen. Den 
Geruch nach Blausäure hält er für unwichtig. Er bringt 
die zu prüfende Flüssigkeit in eine Flasche mit weiter 
Mündung und deckt Uber diese ein etwas grosses mit 
SilbersoTution befeuchtetes Dhrglas. Nach 40 — 20 Minu- 
ten soll sich die Bildung von Cyansilber erkennen lassen, 
wobei, da diese viel schneller eintritt, als j'ene von Horn- 
Silber, eine Verwechselung mit Salzsäure nicht vorkom- 
men könne. Durch wiederholtes Aufdecken von Uhrglä- 
sern, welche mit einer verdünnten Kalilösung befeuchtet 
sind, soll man im Stande sein, die Bildung von Berliner- 
blau als die sicherste Probe zu erhalten. [Land. med. 
Gea. Nr. 914. Vol. 36. f. 3Z8 eie.^ /%arm. Centrb! t84ß. 
Nr 17.) 
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Erdfärbung des Jods mit Aq. Amygdal, amar. eic. 6i 

Lophin. 

Laurent hat einea neuen Körper dargestellt» der zu 
den Salzbasen gehört und den er auf folgende Weise 
erhält: der krysiallinische Körper, welcher sich durch 
Einwirkung von flüssigem causti'schem Ammoniak auf Bit- 
termandelöl bildet» wird vorsichtig in einer Retorte erhitzt» 
wodurch Ammoniak und ein riechendes Oel davon über- 
gehen. 

Nach Entweichung des Ammoniaks wird die Destil- 
lation unterbrochen, der Rückstand in der Retorte erscheint 
nach dem Erkalten faserig krystallinisch. Derselbe wird 
zu Pulver gerieben und dieses mit Aether ausgekocht» 
der Aether löst einen Körper auf, der in langen glänzen- 
den Blättern anschiesst, und welcher von Laurent Amaron 
benannt wird. Das was nun ungelöst bleibt, ist das Lo- 
phin, welches den grössten Theil beträgt. Es ist unlös- 
lich in Alkohol, aber mit einem geringen Zusatz von Kali- 
hydrat, wird es in siedendem Alkohol auflöslich. 

Das Lophin ist ohne Farbe, Geruch und Geschmack, 
schmilzt bei -J- 200" und er^^larrt beim Erkalten in Kry- 
stallen und ist winler in siedendem Wasser, noch Alko- 
hol, Aellier. Terpentinöl löslich. Es reagirt nicht alkalisch 
auf Lackniiispapier, giebt aber Salze mit Säuren, die sich 
in Alkohol, aber nicht in Wasser auflösen- 

Das Lophin besteht aus: 

Gefunden Atome Berechnet 

Kohleastoir 85,64 46 85,99 

Wassentoff 5,36 34 5,30 

Stickstoff 9,24 4 8,71. 

Das Atomgewicht = 4012,5 ist aus der Sältigungsca- 
paciiat desselBen bestimmt, welche die Formel N'H« -|- 
C** H ^« N» oder vielleicht auch NFP + Ml» +C'^ H** 
giebt (Berzelius* Jahresbei\ 2ö Jahg. 1846.) B. 



Entfärbung des Jods mit Aq. Aniygdalar. amarar. 
und andern destUlirteo Wässern* 

Keller hat dio Bemerkung gemachi, dass, wenn 
Jodtinclur zu lü bis 15 Tropfen unter Mixturen verordnet 
wird, welche Bittermandelöl enthalten fAg, Cerasor, nigr. 
Aq. amygdalar, amar, amc, e(c.J dieselben sich auffalJend 
entfärben, welches audi mit andern destiUirten Wässern, 
jedoch langsamer statt finden soll. (Jahrb. f. prakt, Phar- 
maß. Bd. XII Bett. IJ 

Zusatz. Bei angestellten Versuchen ist mir die Bnt- 
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$2 Ueber das Vorkommen der BuUersäure. 

färbung durch blausäurehaltige Wässer nichl auffallend 
stärker erschienen als bei andern aromatisehen. Bei Aq. 
Menth, crisp. war sie in der That viel auffallender und 
schneller 'eintretend. - B. 



Ueber Hippursäure^ Benzol^sSure und Leimzueker. 

Dessaigne löste Hjppurüaure in kocheiKior Salz- 
säure, worcuii' sie beim Erkallen unverändert wieder aus- 
krystallisirle ; beim längeren Kuchen aber zersetzte sie sich 
und gab Benzoesäure. Wird dann die Müssigkeit filtrirt 
und eingedampft, so giebt sie prismatische, saure, stiek- 
stoffhallige Kryslalle, welche Salzsäure chemisch gebunden 
enthalten. Beim Sättigen dieser Krystalle mit kohlensau- 
rem Natron erhielt der Verfasser neue Krystalle einer zucker- 
artigen, stickstoffhaltigen Sub>tanz, welche ganz mit dem 
Leimzucker übereinstimmte. 100 Theile Hippursäure ga- 
ben 67,49 wasserfreie Benzoesäure und 59,08 der salz- 
sauren Leimzuckerverbindung, ücberschüssiges Kali oder 
Natron längere Zeit mit Hippursäure eekocht, bilden ein 
benzoesaures Alkali und Leimzacker. Künstlich liess sich 
die Hippursäure aus Benzoesäure und Leimzucker nicht 
darstellen. fCompt. rend, XXL Pharm. CeiUrbL No, 8. 1846.J 

B« 

Ueber das Vorkommen der Buttersäure« 

Döbereiner bestätigt das von Redten b ach er ent- 
deckte Voi kommen der Buttersäure in der Siliqua dulcis, 
so wie die von Pelouze und Gclis wahrgenommene 
Erzeugung derselben aus Zucker oder Milchsäure durch 
Casein u. s. w bei Wiederholung der Experimente und er- 
hielt genau die von obigen Chemikern angezeigten Resultate, 
nur nahm er wahr, dass die Ceratonbuttersäure weniser in 
Wasser löslich ist, als die aus Zacker dargestellte Peiouze- 
sehe Säure, woran vielleicht die Gegenwart eines äthe- 
rischen Oels Schuld ist. Die Ansäurung des Wassers mit 
Schwefelsaure hält Döbereiner für überflüssig, weil er 
steh überzeugte, dass das (aus kryst. Zucker, Gerbsäure 
und einer pektinartigen Substanz bestehende) Exlractum 
sUiquae dulm keine Spur von irgend einem Butyrat 
enthält. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass sich die Buttei'säure 
in mehrern andern Pdanzenkörpern, wie z .B. in dem Che- 
mpodium Vulvarta, in XrommsdorfTs Filicm, in den Dat- 
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teln u. s. w. vorfindet, wa^ aber noch einer weiteren Er- 
forschung bedarf. 

üeber eine merkwürdige Metaiiiorpliose des Caseins 
imProcesse der Milch und Buttersäurebildung wird Do be- 
reiner nächstens berichten. ( Pharm, Centrät 1846. No. 15.) 

B. 



lieber die äauren des Fichteoharzes. 

Laurent hat gefunden, dass die natürliche iSäure 
des Fichlenharzes Pimarsäure ist, welche sich unter ge- 
wissen Umständen in zwei isomere Körper, die Pininsaure 
und die Sylvinsäure verwandelt. Laurent widerspricht 
der allgemeinen Angabe, dass die Silvinsäure in viersei- 
tigen Tafeln kryslaUisire, indem sie vielmehr dreiseitige (?) 
Tafeln bilde, eine Krystailfonn, wodurch sie sich vor allen 
andern Körpern auszeichnet. Sie ist mit der Pyromar- 
saure identisch, so wie die Pininsaure mit der amorphen 
Pimarsäure JCompL rend. XXL — Pharm. CentrU, Ifo. t3. 
18I6J B. 



Metapektiusäure. 

Fromberg hat einige Untersuchungen überFremy*s 
Metapektiusäure ausgeführt, welche durch forlgesetztes 
Kochen des Pektins mit Alkali oder mit Saure sich bilden 
soll. Hierbei fand er die Angabe von Fremy bestätigt, dass 
das Pektin durch Kochen mit Alkali seine ünlösiichkei^ 
in Wasser verliert» so dass es sich dann nicht mehr durch 
Bssigsäure daraus niederschlagen lässt Nach halbstün- 
digem Kochen mit kohlensaurem Natron und Sättigen der 
Plüssigkeil mit Essigsäure, bis sie sauer reagirte, bewirkte 
essigsaures Bleioxyd darin einen Niederschlag, welcher, 
wom ausgewaschen und getrocknet, aus 41,39 Tneilen Blei- 
oxyd und 58,61 Theilön Pektinsäure bestand, welches letz- 
tere aus C*^ H'" O'" zusammengesetzt war. 

Das Verhältniss zwischen dem Sauerstoff in dem Oxyd 
und in der Saure ist von der Art, dass die Säure iOmal 
so viel Sauerstoff als das damit verbundene Bleioxyd 
enllialt, und dass das Ganze mit.Pb+G*^ H'* 0^° aus- 
gedrückt werden konnto 

Darauf worde eine andere Portion Pektin 7 Stund« n 
lang mit kohlensaurem Natron in üeberschuss gekocht, 
und dadurch auf ähnlu lio Weise eu\ Niederschlag erhal- 
ten, welcher aus 46/13 iheiien ßleiuxyd und 53,87 Theilen 
Saure bestand, worin sich der Saueistoä des Oxyds zu 
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dem der Säure = -1:8 verhielt. Es glückte Fromberg 
nicht, eine an Bleioxyd reichere Verbindung, als diese, 
hervorzubringen, oder im üebrigen Fremys Angaben über 
die Metapektinsäure zu bestätigen*). (Berzeliu9 Jahresber. 
25. Jahrg. 1S46.) B. 



Zweifach schwefelsaures Aethyloxyd* 

L. Svanherg hat gefunden, dass wenn man 2 Theile 
concenlrii'te Schwefelsäure in sehr kleinen Portionen nach 
einander und bei einer Temperatur unter 0® mit 1 Theil 
Alkohol von 0,83 so vorsichtig vermischt, dass sich die 
Temperatur bei 0** erhält, und das Gemisch 40 bis 12 
Stunden lang in dieser Temperatur erhalten wird, dann 
eiskaltes Wasser hinzumischt, die Flüssigkeit mit kohlen- 
saurem Kalk sättigt, filtrirt und im luftleeren Räume ver- 
dunstet, niian eine weinschwefelsaure Kalkerde erhält, 
welche in mehreren Verhältnissen von der gewöhnlichen 
abweicht, wiewohl sie deren Zusammensetzung hat, und 
in welche sie sich verwandelt, wenn man sie in ihrer Lö- 
sung gelinde erhitzt. Durch Zersetzung mit kohlensauren 
Alkalien in einer Temperatur wenig iiber 0'' erhält man 
die Verbindungen mit Alkali, weleive alle sehr leicht lös- 
lich in Wasser sind. Die Salze von Blei und Baryt wer- 
den durch diverse Sättigung der Säure mit der kohlen- 
sauren Base dargestelit Svanberg hielt diese Salze 
anfönglich fiir alkoholschwefelsaure Salze; er fand aber 
nachher dass sie nichts anderes sind als eine neue isome- 
trische Hodification von schwefelsauren Aeth vi oxyd-Doppel- 
salzen. (Berz, Jahrsb. 25, Jahrg, 1846J k 



Glyeerin« 

-Pelouze hatte schon früher für das Glycerin die 
Formel C^H- O^, HO und für den Glycerinäther oder das 
wasserfreie Glycerin die Formel CMPO" aufgestellt, in- 
dess blieb noch einige Ungewissheit über die richtig:e For- 
mel des letztern, die noch durch die Untersucliungcn des 
Myristicin von Play fair und des Palmöls von Sten-" 
• house vermehrt wurde. Dei Verfasser fand sich dadurch 
bewogen eine neue Analyse anzustellen, und erhielt mit 
völlig farblosem, bei -f- 420 — 430^ getrocknetem Gly- 
cerin folgende Besultate: 



*) Vergl. J a h n in diesem Archiv Bd. 45. H. i. p. 24. iqq. D. Red. 
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Cüranensaures Methyloißyd. 65 
I. II. III. 

€5 38,95 39,00 39,15 6 = 450 39,1 
H 8,72 8,80 8,75 8 =r 100 8,6 
0 53,55 53,11 53,10 6_=: 600 53,3 

Wenn man Glycerih mit fesler Phosphorsaure ver- 
mischt, so steigt die Temperatur bald auf + 100® und 
die Mischang enthält viel neugebildete Phosphoglycerin- 
saure. Diese wird mit £aryt gesäiii.gt und dieser dann 
wieder mit Schwefelsäure abgeschieden, wodurch man die 
Phosphoglycerinsäure rein erhält. Bei einer sewissen Con- 
eentration zersetzt sie sich schon in der Kälte. Ihre Salze 
sind fast sämmtlich Jöslich in Wasser, schwerlöslich in 
Weingeist 

Wie Gobley gefunden hat, kommt phosphoglycerin- 
saures Ammoniak im Bigelb vor. (Camfit, rend. JlXI — 
Pharm, CerUrqlöl, Nr. 8. ISißJ B. 



Citrooeosaures Methyloxvd. 
Saint-Bvre löste Citronensäure inheissemHoizjgeist 
und leitete trockenes Chlorwassei*stofFgas durch die Flüs- 
sigkeit Diese wurde zur Entfernung des überschüssigen 
Holzgeistes und des gebildeten Chlorwasserstoifmelhyl- 
oxyds erwärmt. Bei 90*' ging eine gelb gefärbte Flüssig- 
keit über, welche nach einiger Zeit in der Kälte zieoilicii 
grosse prismatische Krystalh^ ausschied, welche sich oft 
sternförmig gruppiren. Zwischen Filtrirpapier gepresst 
und im luftleeren Räume gepresst^ gaben diese: 

T II. 

C 45.83 46,65 36 == 108 46,15 
H 5-,72 6,02 14 = 14 5,98 
Ö 48,45 47,y5 14 = 112 47,87 

Die Formel des Körpers ist surnit 

r, ?, MeO oder C^* 0^ 3 II» 0 
Die Mutterlauge, aus welcher die Krvslallc ausi^eschie- 
den waren, gab verschiedene Kesuitaie. Dtese waren dess- 
halb intcrL's^ant, weil sie einem dreibasischen Aetlier zu 
entsprechen schienen , in vvelchem das dritte Aeq. Basis 

durch ein Aeq. Wasser ersetzt ist: C, '^MeO, HO. 

I. IT 

C 43,12 42,00 32 = 96 43,63 
H 6,13 6,23 12 = 12 5,45 
0 60,75 51,77 U = 118 50,92 

220 * 

(Compt. rend. XXL tiil.—Pharm.Ceniralbi Nr.U. 1816.) B. 
Arch.d.Phariu.XCVU.Bd«.l. UfU 5 
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66 Verfahren um dm Blutegeln das Blut zu entziehen, 

Citronensaures Eisenoxyd. 

Macquet in Namor giebl dazu folgende Vorschrift: 
Beine trockne Citronent^äore wird in einer Porcellan- 
schale bei Sandbadwärme mit 8 — 9 Theilen frischbe- 
reitelem, gallertartigenfi Eisenoxydhydrat neotralisirt , die 
dünnflüssige Masse filtrirt und in sehr dünnen Schichten 
auf mit Papier überdeckten Tellern der Verdunstung über- 
lassen. Nach Verlauf einiger Tage löst sich das Präparat 
in stanzenden, durchsichtigen, granatrothen, leicht und 
völlig löslichen Schuppen ab. fJourn. de Pharm. dAn^ 
vers 1. — Jahrb. f, d. Pharm. XL Bd. p. 4S2.J B. 



Destillation des baldriansauren Baryts, 

Chancel unterwarf baldriansauren Baryt, der mit 
einer direct aus Baldrian gewonnenen Säure bereitet war 
und sich als völlig rein erwies, der trocknen Destillation. 
Er verh'ert bei + 350® sein Krystallwasser und fängt erst 
stärker erhitzt an sich zu zersetzen, wobei ein brennbares 
Gas entwickelt wird und einige Tröpfchen einer stark 
riechenden Flüssigkeit übergehen. Erst in Rothglühhilze 
erfolgt die völlige Zersetzung. Der Rückstand ist kohlen- 
saurer Baryt, verunreinigt mit Kohle. Das Destillat wurde 
mehrmals rectificirt, wonach es dann klar und farblos und 
sehr beweglich war. Der Verfasser nennt es Vnleral oder 
Valerianaldehyd Es hat einen brennenden Geschmack 
und durchdringenden Gei in h, ist in allen Verhaltnissen in 
Alkohol Aelher und ätherischen Oelen löslich, siedet bei 
etwa + IIO'' und hat 0,820 spcc. Gew. bei + Das 
Valeral brennt leicht mit glänzender Flamme. Oxvdirende 
Körper verwandeln es in yalerianasäure. Salzsauie ver- 
bindet sich mit ihm zu einer Flüssigkeit, welche dichter 
als Wasser und überhaupt der Buttersalpetersäure sehr 
ähnlich ist, wesshalb der Verfasser sie V alert anamlpeter- 
säure nennt. Die Analyse des Valcrais gab C'"H"*0\ 
was in procciUischcr Zusammenselzung = 69,8 Kohlen- 
stoff, 11,6 Wasserstoff, 18,6 Sauerstoff ist. Das gefun- 
dene Gewicht des Dampfes war 2,93, das berechnete ist 
2,96. fCompl. rend. XXI.— Pharm. Centrbl. Nr. 8. 1846 J ß. 



Verfahren um den Blutegeln das Blut zu entziehen. 

Boy CO empfiehlt zu diesem Zwecke als das beste 
Mittel die Mixiura Camphorae Fharm, Landm, eine wäs- 
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serige Lösung von \ Drachme Campher, der mit 10 Gran 
Weingeist gerieben worden, und 1o Unzen Wasser. In 
dieser durch Leinwand cohrten Flüssigkeit soll man die 
Thiere einige Minuten lang lassen, dann in reines Wasser 
bringen und dieses nacli einer Viertelstunde durch frisches 
ersetzen. In derjenigen Krankheit, welche von einer Ent- 
leerung einer dunkel gefärbten Materie begleitet ist, und 
in der so viele Egel zu Grunde gehen, hat sich jene Flüs- 
sigkeit, in welche Ii oyce sie wöchentlich zweimal legt, 
gleichl'alls bewährt. (Pharm. Journ, and 1) ansäet. Jun. 
1845, — Repert, /. d. Pharm. 39. H. l.J 



Nicht giftige Wirbang des Opiums bei Kaninchen. 

Lafargue berichtet, dass der einheimische Mohn 
den Kaninchen als Nahrungsmittel gereicht, kt in<> ^iltigo 
Einwirkung geäussert habe, im Gegentheil waien diese 
Thiere woni genährt gewesen. Dann hat Lafargue ver- 
schicdcno Mischungen von essigsaurem Mürf)hium den 
Kamnchen reichen lassen, ohne dass eine schädliche Wir- 
kung davon bemerkt wäre. — Der Berichterstatter in der 
französischen Academie fügt hinzu, dass diese Erfahrung 
für die Toxikologie zwar wichtig, aber doch nur mangel- 
haft durchgeführt worden sei, indem die gleichzeitig ge- 
reichten Nahrungsmittel hätten berücksichtigt werden müs- j 
sen. {Journ, de Pharm, et de Chim. Juin 1815. p. 472 J ! 

W i 1 1 i n g. ' 



Ei«enfreies Hämatin. 

Sanson*s Versuche über die Darstellung des Farb- 
stoflb aus dem Blute» denselben durch Behandlung mit 
Schwefelsäure eisenfrei zu erhalten, hat Mulder einer 
neuen Prüfung unterworfen. 

Er bereitete reines eisenhaltiges Hämatin, zerrieb es 
zu einem äusserst feinen Pulver, verrois(;hte es dann mit 
reiner concentrirter Sch\M n Isäure, und liess es damit in 
einem verschlossenen Gefässe mehrere Tage lang zusam- 
men sieben. Nachdem er es alsdann mit vielem Wasser ver- 
dünnte, entstand eine starke £ntwickelung von Wasser- 
stoffgas, eine Anzeige, dass eine Oxydirung des Eisens 
statt fand, und dass sich dasselbe in dem Hämatin im 
nicht oxydirten Zustande befindet. Etwas von dem Hä- 
matin löste sich dabei in der sauren Flüssigkeit auf Nach 
dem Auswaschen eines Theils desselben fand Mulder 
durch die Analyse noch 4^ Proc. Eisen, und nachdem es 

5* 
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derselben Behandluag uiilui vvorfen worden war, fand sich 
.in der 1 lüssigkeit wiederum Eisenoxydulsalz aufgeloi^t. 
Es war jetzt ein dunkelbraunes Pulver, welches beim Ver- 
brennen nur eine Spur von einer eisenhaltigen Asche zu- 
rückliess. Bei der Verbrennungs-Änalyse wurde es eben 
so zusammengesetzt gefunden, wie das eisenhaltige Hä- 
matin nach Ab^ug de$ BiseogehaUs sC^^H^^N^O^ Das 
eisenhaltige enthalt dazu 4 Atom Eisen. Das Bisen ist 
also nicht die Ursache der rothen Farbe des Hämalins*), 
und dasselbe ist darin nicht in Gestalt von Oxydul oder 
Oxyd enthalten. (Berz, Jahresber, 25. Jt^g, 1846.) 



Fischbein (Balenin). 

Tn dem Endresultate der Iruhcr angestclHen Analyse 
des Fischbeins von v. Kerkhof, nach welchem das Ba- 
lenin aus 2 Atomen Protein und 2 Alomon leimgebendem 
Gewebe mit 3 Atomen Schwefel bestehen sollte, hat v. 
Kerkhof auf den Grund der Reactionen, welche sowohl 
Chlor als auch Kali hervorbringen, und aus denen es klar 
wird, dass Bioxyprotein ein Bestandtheil davon ist, die 
Veränderung gemacht, dass er 2 Atome Sauerslofr aus 
jedem Atom Leim auf jedes Atom Protein überträgt, und 
dass er nun die Formel = 2 (C'» H«»N'o H»^) -1- 4 (C** 
H^^N^O^) + 3S giebt. Die Anzahl der einfachen Atome 
ist dieselbe, aber anstatt des leimgebeudcn Gewebes nimmt 
er nun das Atom des Bioxyproteins mit einem Körper 
verbunden an, welcher Atome Sauerstoff weniger ent- 
hält, als das leimgcbeade Gewebe. (Uerz. Juhresöer. 25. 
Jahrg, lS46.j ß. 



Kupfer iii der Galle. 

V. Gorup-Besanez hat dnrdi seine mit der gross- 
ten Sorgfalt über diesen Gegenstand anjgestellien Unter- 
sachungen mittelst genau äuf ihre Reinheit geprüfter Rea- 
gentien neaerdings dargelhan, dass nicht allem die brau- 



*} Die rolhc Farbe des Hinnatins ledifrlioh «lern Eisengehalle des- 
selben zuzuschreiben^ würde voraussetzen, dass man keine farb- 
losen Eisenverbindungen kennte, z. B keinen larblosuu Eisenjo- 
itör>Syrup, und dass in den orfanischeii PigmeDteii aberhaupt 
31etalle vorhandea wfireo. Das £isen gehört sur chemischen 
Constitution des roth gefärbten Humntins, wie der Stickstoff 
zum blauen Indigo, das Jod sum farblosen Leberihran, oder der 
rhospbor £um Uirnfett. 1>. U c d. 
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nen Gallensteine kupferhaliig sind, sondern dieses Metall 
auch in deutlich und unzweifelhaft nachweisbaren Spuren 
in der menschlichen Galle, höchst wahrscheinlich aber 
auch in der Ochsengalle vorhanden ist» und hat im Laufe 
setner Untersuchungen gefunden, dass die Anwendung 
eines Platindrahts statt des sonst üblichen Eisendrahtes 
zur Auffindung des Kupfers grosse Vorzüge hat, und man 
dadurch in den Stand gesetzt ist, selbst höchst unbedeu- 
tende Spuren von Kupfer mit Sicherheit nachweisen zu 
können. 

Die grossen Vorzüge des Platins vor dem Eisen sind 
schon cinleuchi« 11(1 ; während es nie voimieden werden 
kann, dass sich das Eisen oxydirt und dass es anläuft, 
ist dieses mit dem Platin bei ßildung einer eiaiachen 
galvanischen Kette nicht der Fall. 

Sein Verlabren besieht darin, dass er eine einfache 
galvanische Kette von Döhereiner auf die den fraglichen 
Gegenstand belreflfende Flüssigkeil einwirken lässt; nach 
wenigen Minuten wird, wenn auch nur die unbedeutendste 
Spur Kupfer (iar in enthalten ist. ein Kupleranilug am Pla- 
tindrahte sichtbar, und nach 10 — 12 Stunden ein voll- 
kommener metallischer Ueberzug von Kupfer vorhanden 
sein. Iis genügt auch schon, ein Zinkstreifchen und einen 
Plalindraht in die fragliche Lösung zu bringen, und die 
Kette durch die Verbindung der beiden Metalle in einem 
Puncte ausserhalb der Flüssigkeit zu schliessen. 

Die Gegenwart des Kupfers im thierischen Organis- 
mns, so auch demnach in der Galle, ist nach v. Gorup* 
Besanez eine mehr zufällige, und dasselbe gelangt mit 
den Nahrungsmitteln in den Thierkörper. (Hepert. f. d, 
narm. Bd, 42, H, 2.) B. 



Harnsecretion bei Arsenikvergiftungen« 

Bei Experimenten an Pferden und Hunden, wclclie 
Lafond anstellte, fand derselbe, dass die Dauer der Ver- 
giftung bei gleichen Mengen stets eine sehr verschiedene 
sei. Nach der Section fand sich beständig eine acute oder 
subacute Affection. — Die Harnsecretion ist nie unter- 
drückt, aber bedeutend vermindert. Der Harn enthielt 
nicbt eher Spuren von Arsenik, als bis deutliche Symp- 
tome der Vergifinng die Resorption und Anhäufung im 
Blute anzeigte. Diese Zeit betrug aber nie weniger als 
eine Stunde, und nie über sieben Stunden nach der Dar- 
reichung des Giftes, (Fror. N. Nai. Bd. if7. f. B2J Hz. 
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7d UisoBÜen. 

Production des Anhaltischen Bergbaues. 

Zwar misst der Anhaltlschc Bergbau nur ein kleines Terrain, aber 

demunerachtet ist die Verschiedenheit der Beslandlheile desselben von 
Interesse. Ausser dem llauptgegenstande des Berf^fniüe«, dem silber- 
haltigen, mit Kuf»ferkies, Fahlerz, Schwefelkies, Bournonil etc. auf den 
Anbaltischeo Gängen einbrechenden BleiglHnze, von welchen in den 
leisten 59 Jahren an hOtteninfinnisehen Geschfcken 391 5f Torb von 
den Halden und 262188 Ctr. von den Pochwerken an die SilberhuUe 
abgeliefert sind, hat derselbe noch Kupferkies, Schwefelkies zur Vi- 
triolbereitung', Stahlstein, Rolheisenstein^ Sphärosiderit^ Finssapatb and 
Steinkohlen geliefert. 

Die Erzeugnisse der llüllenvverke, abgesehen von denen der 
Eisenhütte, erstrecken sick auf Gold, Feinstiber, Glätte, Spiauter (an- 
limonkalttges Blei?) Hagel, Blei, Kupfer, Vitriol, Alaun, Schwefel, 
Farbe waarcn, Selen, Antimon, Auripigment. Die Darstellung von Blei, 
Itupfer, Hapel und Schwefel haben ganz aiifgehörl, die Gewinnung 
von Gold und Selen fand nur eine kurze Zeit statt. An Vitriol wur- 
den im Ganzen 40497 Ctr. producirt. Der Gesaninubetrag war in 
obigem Zeitranme 3071193 Thir., wovon 1867S6 Thlr. auf Steinkoh- 
len, 154 Thlr. anf Gold, 1191257 Thlr. auf Feinsilber, 1181076 Thlr. 
auf Glatte, 42894 Thlr. auf Spiauler, 27632 Thlr. auf Hagel, 58877 
Thlr. auf Blei, 4400 Thlr. auf Kupfer, 186844 auf Vitriol, 499 Thlr. 
auf Alaun, 3022 Thlr. auf Schwefel, 2^92 Thlr. auf Farbe, IMOiThlr. 
auf Selen^ 183,656 Thir. auf Antimon und 270 Thlr. auf Aunpigment 
kommen. (Berguaerks/reund 10. 3, 44.) Bl. 



VergifllQDg mittelst Phosphors. 

Smont und Van Meickebeck tbeilen in den Ann^Ui dt Im 
Boc. des «etsnees midie, de Malines einige gerichtlich-chemische Fälle 

mit, in denen sie zum Nachweise einer Phosphorvergiflung geleitet 
worden waren. Sie machen insbesondere auch (lnr;nif aufmer[vs;!rn, 
dass bei ilherhanrinehineudcr Verbreitung der l'bosphorpasle ähnliche 
Vergiftungen unzweifelhaft häufiger als früher zum Vorschein kommen 
werden. 

Da der Phosphor, wenn er nicht gerade in Substans vorhanden 

ist, sondern z. B. als Auflösung in Gel injicirt wurde, schwierig zu 
entdecken ist, so schlagen die Verfasser vor, die Älasse mit kochen- 
dem Aether auszuziehen; ist aber Fettsubstanz mit vorhiunkn, so muss 
man destiiliren. Im Destillat zeigt Silbernitrat auch die kleiii»le Menge 
Phosphorfither an. (Jakrb, <f. Pharm, XI, Bd, pag, 438.) B. 



Zwei VergifluDgen mit schwefelsaurem Ziukoxyd 

giebt neuerlich das Jonrit. de Chim, midieaU an. In einem Falle 

hatte ein Mann im Departement Pas-de-Calajs seine Frau, im zweiten 
eine Galtin zugleich mit ihrem Geliebten den Gatten vergiftet. Die 
Leichname zci^jicn in den Eingeweiden eine acute, ins Brandige aus- 
geartete Entzündung, die chemische Analyse aber wies schwefelsaures 
Zinkoxyd und dabei, weil ohne Zweifel käuflicher Zinkvitriol an|re- 
windt worden, eine aiemllche Menge ron Eisen nach. (Jakrb, 4, 
Pharm, XI, Bd. fag, 437.} B. 
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Terpentinöl zur AuflosuDg des Kautschuks. 

Um ein wohlfeileres Mittel Kiir Auflösung des Kautscbokf zu 
erzielen, surhle Bouchardat die auflösende Kraft des Terpentinöl« 
zu erhöhen, was ihm auch durch ein bis zweimalige Destiliaiion des 
Oels für sich gelang. Durch Destillation des Terpentinöls über Zie- 
gcbteiiie, wobei daiielbe einer hiftereii Tempeniliir au.^^eseut war, 
erhielt Boochardat eioe Flfissigkeit, welche ols AufKlsungsnittel fOr 
Kaotschnk dem aus diesem durch trockne Destillation gewonnenen 
Oele wenic" nachstand. Seil jjeraunier Zeit findel dieses duieli Destil- 
lation modihcirle Terpentinöl bei den Fabrikanten wn<:serdiclUer StoiTe, 
SO wohl in Frankreich als auch in England Anwendung. 

Das Oel isl leichl gelblich gefürbt, der Geruch desselben steht 
iwischen dem des Bergnaphla, Thymian ond Terpenlinöl, sein speci- 
fisches Gewicht ist 0,8420. Die Zusammensetzung dieset Oela ill die- 
selbe, wie die des gewöhnlichen Terpentinöls. (Revue scient. et tn^ 
dusir. Mai 184^,^ Jahrb. f. prakt. Pharm. Bd. XU. U. l.J h. 



Vesicator-TaflFet. 

Tieblein piebt dazu folgende Vorschrift: Drei Unzen gröblich 
tersiüssene spanische Fliegen werden acht Tage lang bei gelinder 
Wärme mit einem hinreichenden Quantum Alkohol digerirt, colirt und 
liltrirt. Iii einem cweiten Glase aieht man eine Unte gröblich ser- 
stossenes Euphorbium und eine Unze Mastix gleichfalls in Digestions- 
wärme mit Alkohol aus, und nach dem Filtriren Avird derselbe mit 
dem Canthariden-Auszuge vermischt, diese Flüssigkeit bis zur Syrups- 
consistenz abgedampft und alsdann unter beständigem Umrühren mit 
1 Drachme venetianischem Terpentin vermischt. 

Der daiu an verwendende ausgespannte TalTet wird zuerst auf 
der Seite, welche blasenaiehend werden soll, mit einer Hausenblasen- 
Ifisim^ fiberpinselt; sodann fiberstreicht man diese Fläche mittelst 
eines etwas grossen dazu geeigneten Ihnrpin'iels drei- bis viermal 
mit detn concenlrirten und gemischten Cantharidcn-Au^zng, und trock- 
net den Taffet bei gelinder Wärme. Bevor dieser Vesicator- TalTet 
auf die Oberbaut gelegt wird, muss die aufgestrtcheae Seile, damit 
er gut anklebt, mit etwas Weingeist bestrichen werden. (BuduMr'M 
SUperi. f. Pharm, Bd. XLIL H. 2.) B. 



Ipecacaanbasalbe. 

Kach Einreiben von Ipecacuanhasalbe sah Dr. Turn bull kleine 
scbroerxlose Bläschen auf der Haut entstehen, die weder in Eiterung 
übergingen, noch Narben zurücKlie^sen, was bei der Rrccb weinstein- 
salbe der Fall ist. Das Exanthem hat die Form von Herpes und ist 
mit Jucken und Brennen behutlet. Turn bull bediente sich dersel- 
ben mit gutem Erfolge in longenaffectionen und nervösem Hersklopfen, 
ohne Ueh,elkett in bemerken. 

Man kann sie der erwähnten EigenschafI wegen auch im Ge- 
sichte anwenden. l>ir Fonnrl ist: 

Pulv. Ipccacuanb. Ol. Olivar. ana gr. vjjj 

Axung. gr. xvj oder 

Emelin gr. 75. Alcohol gr. xv 

Ainng. gr. xvj Ds. Zweimal tfiglich eintuftiben. 
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Läeratur, 



Hussische Mittel gegea Uageziefer. 

Ein fiMoenge von Boracis pulv. 6 Uozeo, Saethari alh. et Fari" 
nae Lentis sativ. ana 3 Unzen, Rad. Ireos ßortt^, pulv. 1 Urftohn^ 

fott ein unfehlbares Mitte! gcg-en Schaben sein. 

Rad. Pyrelkri rosei gr. mod, pulv. wird, in Betten, Kleider etc. 
gestreut, als ein sicheres Mittel zur Vertreibuug der Fiuhe uud Wan- 
ten angewendet. B. 



Mittel gegen Ungeziefer. 

Flores Verhasci aiirli Fad. Hyosrvnmt vifjr. sollen sich, an die 
Orte gelegt, wo ??ich Hausmäuse oder Kalten aufhalten, als vertrei- 
bende Mittel bewahren. (Buehn. Repert. f. d. Pharm. No, 12'^ ) 



Zerstörung des AbtriUsgerochs dorch Braunkohla 

Der Schulinspector Soldan io Friedberg hat gefunden, dass durch 
Brannkohlenpulver in Abtrittsgruben geworfen, deren Geruch seratffirt 
worden (Polyteekn. Centralbl. 1846. €987)^ welche Beobachtung bei 
der Verbrettung der Braunkohle und der Wohlfeilheit de3 feinern Ab- 
falle?, wenn sie sich bewährt, eine sehr nützlirhp sein würde. Bei 
«huiibei n Hinbestellten Versuchen hat sich diese Eigeuscbatt der Braun- 
kohle bewahrt. B. 



Reinigung cheoiiächer Gelasse von Gyps. 

Tonn eller schlägt vor, um chemische Gefftsse, namentKch nus 
Blei und Platin, von festhaflenden Gypsansätzen tu reiniffen, erst den 
(?yps mechanisch so weit herauszuschaffen, in der Mitte anfjui^end, 
alü es die BesrhafTenheit des Gefässes oluie iNachtiicil erträgt, sodann 
dasselbe etwa eine Viertelstunde lang in eu»e siedende Poltaschen- 
lösung zu legen, mit reinem, dann mit salssfturehaltigem Wasser ans- 
snwascben. Die Platingefasse sollen zuvor schwach ausgeglUhet wer- 
den (Pharm. Cenlralhl. i46, No. 17.) 

Wnhrsf hpinlich dürfte sich auch die Behandlnng mit Kochsals- 
lösuDg vortheiibaft erweisen. B. 



Anwendung des Harns zum Düngen. 

Da der Harn wcccn seines Volumens schwer zu trniis[iortii eii ist, 
und überhaupt selten benutzt wird, so schlägt Steuhüui>e vor, vor- 
theiibaft ein Düngesalz daraus zu bereiten. Indem man ihn mit etwas 
Kalkmilch versetzt. Man erhih einen getatindsen Niederschlag, von 

dem die Flüssigkeit abgegossen werden kann, und ausser dem Kalk 

auch MatrnesfH, FMiosphorsriure, Schleim und An»moniak enihtllt. Die^ 
ser Niederschlag würde voriheilhaft als Dünger verwendet werden 
können. (Lond. Edinb. and Dubl. PhiL Mag. — Pharm. Cenlralblt 
Nr. 7. 1846.J B. 
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SBweite AbtheUung. 

Vereins - Zeitimg, 

redigirt vom Direetorio des Vereins. 
1) Vereins - Angel egenheiieo« 



Bmchi über die LeUtungen des Apotheker-Vereins in Nord- 
deutscfäand in wissenschaftlicher JSinsiehi m den ersten 25 
Jahren seines Bestehens vom Jahre ISBO bis 1845; erstattet 
vom Ober dir ector Dr, L, F. ßtey. 

^ (Scblasi.) 

Bemd^ Aeihol, Kreo$ot ete, 

1834. Ueber vorlbeilhane Kreoaotbereituagr hal HfibscbmaoA 

Mittheilungeii gfiiiachl. 

Ueber das Benzol oder Benzin und die Sauren der Oel- und 
Tal^arten hat E. AI its eher lieh eine Arbeit miigetbeiU, welche Li e- 
b i g mit Anmerkungen begleitete. 

Eine Nota über die Bildoog des Oxainids bei Zersetzung des 
Osaläibers durch Ammoniak gab Liebig. 

1837. Ein eigenthüniliches Verhalten des Terpentinöls gegen 
basii^ch essi|;5nures Bleioxyd beobachtete Müller, welches Verhalten 
von lirandes näher erforscht wurde. 

Ueber Terpentinkampfer theilte Brandes Beobachtungen mit» 

lb42. Ueber Slyrol niachie K. Simon Miltbeilung. 

Botanische Mittheilu n gen. 

Ueber Hie Verwechselung der officineilen Münzen nnd ihre Cultur * 
machte Weilit ititeressante Millheilungfen, welchen Brandes Bemer- 
kungen über das Verdrängen der Mentha piperita und M. viridis 
beifügte, wosn noch JV. v. Esenbeck jun. Beiträge lieferte. 

U[eber die Bildung der Priesiley 'sehen Materie nnd deren Benu« 
tinng Sur Erzeugung kryptogamischer Gewächse machte Wiegmann 
interessante Beobaclitungen. 

Ueber die Bestandtheile der Pflanzen in physiologischer flfnsicht 
gab Brandes Mitlheilungcn , bei Gelegenheil der Besprechung von 
Lassaigne'ä Aufsatz über das Keimen der Körner im Schwefel. 

Die Wichtigkeit des botanUchen Studiums erörterte E F. Asch off. 

Ueber die Hiutlerpflanze der Ipecacuanha gab L. Nachrichten« 

Ueber die Flora von Pyrmont gnb Hammerich einen Bericht. 

1833. 7,nr Pflanzenphysiologie gab Schräder Beiträge. 

Ueber Ivi inkraft der KurtoHel stellte Engelhard interessante 
Beobachtungen an. 

Krüger gab ein nachträgliches Veraeichniss der um Pyrmont 
Torkommenden fllansen. 

1894. Ueber officineile PfiiMten nad deren Verwedunlungea 
nacbie B$nietm%nm HMeilnogMi. 
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Eine Beschreibung und Abbildung der Alisia aromatica Reinw* 
theiite N. v. Esenbcck mit. 

1825. Eine neue Classification der doldentragenden Gewftchse 
lieferte Dr. Kocb. 

Bemerkungen über die Vegetalion nnd den Knpfergehalt der 
Pflanzen machte Schräder. 

Ueber die Arsneipflanxen des Orients lieferte Treviranus eine 
Abhandlung. 

18:^6. Unter dem Aanien Brandesia stellte von Marltus zu 
Ehren R. Brandes' eine nenentdeckte brasilianische Pflanien- 
galluttg auf. 

Ueber JVepefa eitriodora machte Wtegmann Anmerkungen. 
Bemerkungen aur Caricoloffia germaniea von Hoppe machte 

Weihe. 

Ueber Rhu* copaUinum gub Nees von Esenbeck eine bota- 
nische Notiz. 

Ueber die Eniehung der Buccopflanie ans Samen maebten Con- 
stadt nnd Brandes Mittheiinngen. 

Sennesblätter zog Bennerscheid aus Samen. 

1828. Dierbach gab eine Uebersicbt mehrerer Schirmpflanzen 
nach ihren Bestnndtheilen und Wirkungen, als Beitrag zur Erörterung 
der Lehre von der natürlichen Classeneintheilung der Gewächse nach 
ihren Heilkriflen. 

Erfahrungen über die Wirkung des Quecksilbers auf die Vegeta- 
tion theiite Göppert mit. 

Ein Verzeicliniss der Flora von Bielefeld gab E. F. Asch off, 
ein solches des Begierungsbezirkes Düsseldorf Ol ligsch läger. 

1829. Ueber den Chnrakter der Vegetation auf den Inseln des 
Indischen Archipels theiite Reinwardt einen höchst interessanten 
Vortrag mit. 

Bemerkungen fiber einige Arten des Stechapfels lieferte Dierbach. 
18S0. Die botanischen Ergebnisse einer Excursion durch die 
Berner Alpen» den Canlon Wallis, Gemmipass und Ravylpass theike 
. LAhr mit. 

Eine Uebersicht ofßcineller Arten der Gattung Mentka gab 

Dierbach. 

Mittheilung über die in der Umgegend von Coblenz wildwach- 
senden Pilansen machte Löhr. 

1831. Ueber die Flora des Clevischen Landes machte Ollig- 
icblfiger Mittheilungen. 

1832. Eine Uebersicbt der Gewftchse, welche einen blauen Farb- 

Moff liefern, gab Dierbach. 

Als die Pflanzen, welche Trcha Japan. liefern, erklärt Beil- 
schmiil die Jusficin ?}asata L., Rhijiacanthus communis N, v, E. 

Ftlanzen-Genera und Species, deren fiechte als solche unbegrün- 
det sind, besprach Griesslich. 

Ueber die Kraus^münzen machte ?fees v. Esenbeck Beobach* 
tungen bekannt. 

Ueber einige als Seife benutste Gewächse gab Dierback 
Hotixen. 

Ueber mehrere Arten Lavandula machte Dinrbach Mittheilung* 
1834. Eine Uebersichl der Arzneipflanzen nnch ihrer monogm- 

phifcbtn Venheiluog und nach ihren Heilkräften gab Dierbach.. 
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1835. TVber die Gruppe der CeriaaderpAanieii theille Dier- 
bach IVaehrichten mit. 

lieber den nordamerikanischen Kaffeebaum Guilandina dioica L. 
machle Btittheilnngen, so fiber BolasB ptmmifera, 

18S6. Uebf r den denUrehen lYinter-Majeran AtMraeiu iffheHrh 
p€remn» Tragi hat Dierbach eine Notix gegeben. 

Ueber den Teakbauiii oder Tayk, Teeionia grand, lAnni theilte 
Richter Nachrichten mit. 

1837. Einen botanischen Reisebericht durch das FdraleDthum 
Moldau gaben Edel und von Meyer. 

Bemerkungen über die Fächerpalmen gab Dierbacii. 

Ein Verseiehniss der phanerogamischen Pflansen am der Umgc- 
gend von Solingen lieferte 0 1 IlgBchi Ager. 

1858. Ueber die Weinrehen und ihre vorzügh'chsten zum Arznei- 
gebrauche dienenden Varietäten theilte Dierbach eine Abhand« 
lang mit. 

Ueber die Dattelpalme gab Ritter Aachrichten. 
Beobachtungen Aber ScUmmel- Bildungen anfSalslÖflungen, machte 
WiUing. 

1840. Nachforschungen über Tflanzen in den verschiedenen Gra- 
den der Verbreitung, welche .^ich niicti durch besondere chemische 
Verhältnisse cl>araktorisiren, stillte Wieg'maiin an. 

lieber Calavms aromatiotis gab Dierbach weitere IVacbrichten. 
Ueber den allgemeinen Charakter der Vegetation auf. der Insel 
Cttba taadite Pfeiffer interessante Mittheilnngen. 

Auf einige Pflanzen Islrien.«; machte Biasoletto aufmerksam, 
lieber Puhnnvarm saccharata machte Bartling Mittbeilung. 

1841. Nachträge zu Uoyer's Flora der Grafschaft Schaumburg 
gab Graf. 

1842. Ueber Cnitor der M^di» tntiva gabPasqnler Nachricht. 
Ueber Piie Perctranuichten Flolow, Gdppert und Nees vor 

Esenbeck Mittheilungen. 

Ueber die deutschen PulmonarieD machte Rabenhorst eine Zu- 
sammenstellung. 

Ueber Sderanthus annuu* und perennis gab £ ch t e r i i n g 
Notizen. 

Ueber Verbreitung der fossilen Gewftchse in der Steinhohlenfor* 
mation gaben Göppert und Beinert interessante Nachrichten, 

Eine von Roland aufgefundene zweckmässige Methode Pflansen fAr 

Herbarien zu trocknen, machte Geisel er bekannt. 

Ueber Erythraca Ceniaurium und Erythraea linarifolia machte 

B ch t e r Ii n g Beobachtungen 

Ueber die Samen von Phylolephas macracarpa gab Müller 
Nachricht. 

Beobachtungen Aber die EinllSsse der Witterung auf die Vegeta« 
tion im Sommer 1842, stellte Geisel er nn. 

T'elier den Einfluss der Magnesia auf die Vegetation machte Br ÜB - 

des Bemerkungen. 

1843. Petige Dehnii^ eine neue Filzlorm, beschrieb R a b e n h o rs t. 
Ueber Graiiola officinalis gab-H aben h orst einige INachnchten, 
Ueber die Cullur des Prunus Laurocerasus machte Baldenius 

tUü§9 HlttheiluDgeo. 

U«b«r den Parbenwecbiel dtr V«g0taUlfoii,iMbeionderederBMI* 
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tt r in deu vericbiedenen Jahreszeiten, theilte Witting Beobach- 
tungen mit. 

Ueber die Flora der Yorwelt nach Archenius gab Geisel er 
MÜtheilungen. 

Botanische Notisen fiber Orih^trickttm Drummondii Hoek gab 

Ha m p f 

Bemerkungen über Polygala amara Jacq. und die dazu gehöri- 
gen Arten, machten Osswold und Hornung. 

üeher PolMtUla pihiu WiUd, machte Osswald Mittheilung. 

Ueher geographische Pflansenverlheiluag machte Witting eine 
Abhandlung bekannt. 

1844. Ueber HeimintocbortOR unternahm Kützing eine bota- 
nische Untersuchung'. 

Ueber Einwirkung von Arsen auf Pflanzen stellte Witting Ver- 
suche an. 

1845. Ueber die Wirkung des Amygdalins auf Pflanien unter- ' 

nahm L. Aschoff Versuche. 

Uel)er chemische Verwandtschaft verschiedener Arten einer und 
derselben rflanzenfamilie machte Walz bemerkenswerlbe Beobach- 
tungen. 

Eine Uebersicht der als Cerealien dienenden Waizenarlen gab 
Dierbach. 

Ueber Pflanzennahrung machte Dr. Grischow gegen Schulte in- 
teressante Mittheilungen. 

Ueber Pilanzenphysiologie schrieb Witting. 

Pflamenanalysen, 

1822. Die feine braune Schale der Buchenfrüchte unleräuchle 
Fr aas und fand Gallussfiare, Tannin und Harz. 

182S. Brandes und Firn ha b er analysirten A\e Bryonia alba. 

Einige Versuche über die chemischen fieslandtheile des Corl. ad- 
siringcns stellte Seh Im eye r an. 

N. V. Es en heck analysirle Cortex Alixiae arom,^ Bjandes 
den Samen von Crolon Tiglia. 

1835. Die Berberiis wurzel ward von Brandes untersucht. 

1836» Die Roccella tinctoria und Lecanora tarlar. nntersuchte 
Ifees von Esenbeck, Copalchirinde analysirte Brandes. 

1827. Die Buccobi&lter analysirte derselbe; die Beifusswuriel 
untersuchte Hergft. 

Bei der Destillation von Quassiuholz erhielt Trommsdorff ein 
Stark riechendes Wasser, aber kein Oel. 

Eine Analyse der Jalappenwurzel lieferte Gerber. 

1828. Das Preiiglft der Indianer untersuchte Witting. 
Gerber analysirte die Cort. Frangulap fand darin Blausäure, 

ätherisches Oel, scharfen, bittern Kxiractivstoll, Eiweiss, Gummi, Wachs, 
Phyllocbior, Zucker, FarbüloiT und Salze. Das eigentliche Wirksame 
hielt er im bitleren scharfen Stoffe begründet. 

N. V. Esenbeck hielt die krystatlinische Substanz der Alixia 
aromat. fflr Stearopten. 

Brandes imtrrsnchte die unreifen Pommernnzenfriichle. 

Ueber die Caincavvurzel stellte derselbe einige Versuche nn. 

1830. Beiträge zur chemischen Geschichte der Coco^iiuss gab 
Brandes. 

Ueber den Kieselerdegehalt der Aschen der E^iselwMB hat B r ■ n 
d«f VfitMhe aDiwslelll« 
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1831. Rad. Imperaioriae «aaljrsirte Wackeoroder und faiid 
das Iinperatoria auf. 

Gerber slellte eine Aoalyse der Eichenrinde an, zu der Ii r an ~ 

des einen Nachtrag gab. 

Die Rai* de MUhonmes^ Rad, AriM^eholia ^Mdi^ra aiialynrie 

Brandes. 

Den Brand des Getreides untersuchte (iräjrer. 

1834. Tromms dor Ii analysirie die Wurzel von Valeriana of^ 
fieinaUs^ so auch die Beeren de« Gerbersumacbs. 

Die klemen Kardamomen wurden vonTrommadorff einer che- 
uiiachen Untersuchung unterwfHrfea. 

lieber die Rhabarberwurze!, nrimcntlich in Beziehung ihres Farb- 
stoffs, lieferten Brandes und Geiger jeder eine Arbeit, welche in 
ihren Resultaten ub weichend wareo. 

• 1835. Eine Analyse der Fiilnlarinde theiite Du Jülenil mit. 

Bley analysirte den Schafgarbenfauien« 

Den Goriandersamen untersuchte Tronim«dorff gen«, dlieBIdthe 

der Edelschafgarbe, sowie das Kraut Bley. 

Bliitlienstaub und Antheren von Calla aethiopica nnlersuchle 

Brandes. 

Asptmla üdM'oia uniersuchte Yoget und fand Benzoesäure 
darin. 

1836. Die Wurzel des Liebstöckels untersuchte Trammsd er ff. 

Die Aprikfjsenfrüchle analysirte Bley. 

Beitrage zur cbemiscbco Keuntniss der Rhabarberwuntel gab 
Brandes. 

Die Wunelrinde der gemeinen ßerberitzensiaudc untersuchte 
Poiex. 

1837. Birkensaft untersuchte Brandes. 

1838. Michaelis unlernabni Versuche äber eine rothii Kar* 

toffelart. 

Bley untersuchte die Himbeeren. 
Tropaeohtm mt^uM untersuchte AI Uli er. 

1839. Ueber den eigenthQmliehen Bestandtheil der Rhabarber, 
Rhein» machte Dulk in Folge angestellter Venuche Mitlheilunf, ebenso 

Brandes und Leber. 

1840. Müller untersuchte mehrere Geraniumarlen; schwane 
iNiesswurz Riegel. 

Eine einfache Methpde, Schwefeigehalt der Filaozen nachzuweisen, 
gab Hausmann an. 

1841. Die Hopfenkeime analysirle Iiewy. Beitrag aur Kennt- 
niss der Kaffeebohnen gab Bolle. 

Braunkohle von Westerwalde untersuchte Kräiuer. 
Die Rinde von Crataegus oxyacantha nnalysirtc Lewy. 
1843. Eine Analyst der imvatiens noli lungere unternahm 
Malter. 

1814. In Rad.H«hnn fand Groneweg keine Benso^saure, wie 

Höttscher angegeben, sondern Helenin. 

Braunkohlen aus Jurakalk untersuchte Schmidt. 

Spliaerococcus confervoides untersuchte Herzog, Müller Ctf/jh 
canlhut fioridusj Corlex Samhuci a^ualic. iiruiuer. 

Ueber Wachholderbeeren stellte Aschoff einige Versuche an. 

1845. Eine sehr sorgßi1.tige Analyse der Myrrhe tbellte Ruik- 
holdt mit. 
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üebcr Cort. tamhuri infertor stellte Krnmer Versuche an. 
Den Ainyloagehait der \\ aclitioldcrbeeren beslatigle Willing. 

Zur Pk^tiohgie, 

Die Anwendnng der Chemie auf die Phynologie besprach Gei- 
sele r. 

Sogenannte i^nh anische Slrömung als Hciiiniltrl empfahl h a s t n c r. 
Ueber Einwirkung des thierischen Magnetismus aui lebende Ihiero 
machte Kastner Mittheilung. 

Thierische Arzneimittel. 

BluUgel elc. etc. 

1825. Köhler fand es zweckmässig, die GlasgeftMe, in welchen 
Blutegel verwahrt werden, mit Chlor rn reinigen. 

1826* Seine Erfahrungen iilicr denselben Gegenstand theilto 
H fi II er mit. Lieber mann theilte beubachtutigen mit, ebenso Weiss 
und Benner Scheidt, Brandt. Westrumb YerdlTentiichte Der- 
heim's Werk Aber BlategeK Harape machte eine b^merkenswerthe 
Miitheiiung, in welcher er die Aufbewahrang in auf der innern Fliehe 
verkohlten Fässern anrfith. 

1827. Klasboff und I^cnneräcbeidl theiUen ihre Erfah- 
rungen mit. 

Ueber die Forlpflanzung der Blutegel schrieb Schmitz, auch Eu- 
lenberg, spater 1836 auch Voget und Wolf. 

1828. Ueber Moschus machte Oberdörffcr Mittheilungen. 

Die Schädlichkeit der tbierischen Blots in tiewAssem besprach 
Dier I) n eh. 

1829. Marder ninrhte Notizen über Aufbcwalirung der Blut- 
egel, auch Veite und kuuig, wie auch Osann und Li eber- 
mann. 

1833. Ueber Blutegel and deren Vermehrung machte Geiseler 

Hittheilung. 

Eine neiif» Rlutegelart beschrieb Ilnrtrn;inn. Auch Dreea 
theilte über diesen Gegenstand einige Beobachtungen mit. 

1834. Ueber Blutegel gaben Müller und Bra n d l Erfahrungen. 
\86^. Eine Beschreibung der Aufbewahrung der Blutegel gab 

Taubert. 

1838 Liebermann gab ebenfalls Erfahrungen. 
1839« Die Aufbewahrung derselben besprachen Gressler und 
Voget. 

1840. Ueber BIntegelzueht schrieb IIederi»;h. 
1843. K ö h n ck e und T a u b c r t besprachen denselben Ge- 
genstand. 

Ueber Canihariden theilte Zier Beobachtungen mit, die er spftter 
1839 vervollständigte. 

Allgemeine Betrachtungen fibcr die pharmakologisch und techno- 
logisch Wichligen Celacecn theilte Katzeburg mit. 

Krüger vermulhelc Wurstgift in geräucherten Sprotten. 

Ueber Stineus offieinalii hat Brandt interessante Mittheilungen 
gemacht. 

1830. Marder unternahm eine chemische Prüfung des hellen 
und braunen Leberthrans. 

Casforevm. 

1825. Ueber canadiscbes Bibergeil theilte Hüde seo« einige £r- 
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fahrangen mit, verwarf dasselbe aU Arzueistoff und bieil die Kohltsche 
Probe nicht für bewahrt. 

Brandes ihcitte Btgioü Arbeil über Cuälureuin mit, und iugle 
darüber eine eigene Arbeit bei. 

Jobst, Berg und Jahn macbten Mitlheiltingen Aber canaden» 
sisches Castoreum, welches nach dein Erstcren selten verAIscbt vor* 
kommt, die Letzteren jedoch für verrälscht erlilftrten. 

Keinwald trat Jobsl's Meinun<? bei. 

182Ö. Kohli theilte seine Frütung;stnelhode weiter mit. Bran- 
des analysirte sibirisches und canadensisches Castoreuin. Jobst ver- 
iheidigte seine Ansicht, dass des canadensische Castoreum niclit nach- 
gekünstelt sei; diesem schloss sich Gdbel an. Batka nnd Bran- 
des theilten noch Notizen darüber mit. 

1827. Beiträge sur Geschichte des Bibergeils lieferte Dier- 
b a ch. 

Voget empiaiil zur Liiterächeidung des geistigen Auszugs von 
sibirischem und canadeosischem Castoreom au 30 TropfSen derselben 
in ntto« Ubrglase I Tropfen Salpetersaure von 1,050 auiusetsen, nnd 
20 hii 30 Tropfen destillirten Wassers beizufügen, worauf bei sibiri- 
schem Castoreum ein fein zerlheilter, ptilverförmigcr, hrllc^elber ^'ie- 
Hersrhlag entsteh!, dessen Absatz erst nach einer Stunde nachlässt, 
wahrend bei canadeiiMschem die HarztheÜe in grössern zusammen- 
hängenden, röthlichbrautien, oit schwarzen Flociien erfolgen sollen, 
unter schneller Abscheidung das Niederschlags. 

TfUeriaehe Concretionen «iid Flütttgheüen. 

1823« W urser theilte Erfahrungen mit Aber animalische Con- 
rreftonen, und niBclite auf den Eisengehalt der menschlicbeny den Man- 
gangehalt der anderen aulmerUsam 

Du MSnil brachte Bigios Arbeit über die Galle zur Sprache und 
gab Bemerkungen dazu. 

1835. W urser analysirte Nierensteine, und fand sie ans Harn- 
siare, Natron und Eisenoxyd bestehend. Bei dieser Gelegenheit machto 
derselbe auf Thenard's und Vauquclin'^• Verfahren kleine iMengen von 
phospborsaurem Kalk nachzuweisen, aufmerksam. Ärchir lt. 37H» 

B e n n e r s che i d i analysirte zwei Uarnsleine von Knaben. 

Die Untersuchung einer Flü2>äigkeit aus einer durch spanische 
Fliegen bewirkten Blase anternahm Brandes, 

1837. Uober Üalleastein und Cholesterin gab Pleiscbl eine Mit- 
theiiung. 

Harnsteinanatysen lieferten Brandes nnd Reimann. 

Bennerscheidt fand Jod im Blute vou Personen, welche Jod- 
salbe-Einreibungen gebraucht hatten 

In der Sackgeschwulst eines Huhnes fanden Marqnart und 
Pias hoff Eiweiss, saltsaures und phosphorsaures Natron. 

1828. Benners cheidt analysirte die Excremente der ilMacanile 
Boas. KSsegifl oder Kfisesäure untersuchten Yenghaus nnd 
Westrun) b. 

Du iMenil fniid in dem Harne eines an grosser Schwäche Lei- 
denden Milch:»Hurc, Harnsäure, Hurnstotf, Ammonialt, Chlorcalcium, 
Chlorkaiium, Cbtoramaioninni, Stearin, Hars, Eiweiss, Leim, Phosphor- 
sinre, Salse. 

Carui nnd Schwabe machten Mittheiinngen über sogenannte 
Siernschnnppensubstans, die sie fAr Frosch- nnd Scbnalienlaich er- 
hlärlen. 
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Eine schweiflflbalttge Fiöiiigkeit einet Gidukreokeii unlertvclito 

Wittin^. 

1829 Beitrage zur Geschichte des Kä^e lieferte Brandes. 
Eine AegograpiUa einer Kuh unterinchte Brandes. 

1830. liarnsteine anelysirle W urser. 

Derselbe fand Harnsteine eines und desselben Kranken au ver- 

ichledener Zeit verschiedentlich riisamniengefeUI. 

Lmifjetisleine «üaiysirte Brandes. 

Einige Versuche über die Veränderung der Ochscngalle ntachte 
Vogel. 

Busch beobachtete in einer Wasserblase eines Schweins, welche 
an der Stelle der einen mangelnden Niere sich fand, HarnstelF, Os- 
maaoin, kohlensaures, schwefdsauresy salssanres Kali, Ei weiss, phos- 
phorsauren Ammoniak, Taikerde. 

Eine abnorme Fetlabsonderong bei einem Kinde aoalysirie 
Brandes. 

1831. Im Üallensleine eines Ochsen inm\ Bolle Gaiientarhstoff, 
pitosphorsnurcs, salzsaurcs und kohlensaures Natron, schwefelsau- 
ren Kalk. 

1832. Die Corallen rficksichtlich ihrer Bildung und ihrer chemi- 
schen Bestand theile präfte Witting. 

Untersuchungen Aber das Blut lieferte Lecanu. 

Chemi<;che Untersuchungen als Beitrage sur Physiologie der Cho- 
lera pal» VV i l Is I o ck. 

Ueber die Bilduug von Blaseosleincn und über ihren Zusaininen- 
hang mit anderen krankhaften Zuständen des Organismus hat II off- 
mann Beobachtungen aufgestellt. 

1834. Die Balggeschwulst eines Pferdes analysirte Brandes. 

1835 Brandes unternahm eine Analyse eines Gallensteins, so 
auch (II ii u be. 

Wurzer unternahm die Zerlegung einer Zahnconcretion. 

Einen diabetischen Harn prüfte Bley. 

Fischschuppen untersuchte Du ]ll6nil. 

Gerber gab eine Analyse diabetischen Harns. 

W u r z e r untersuchte Lun^ensteine, 

Du M«MiiI theiltc nochmalige Versuche Uber den vermeintlichen 

Metallgehalt der Fi.schschuppen mit. 

Fossile Menschenknochen und Elephaolenzähne analysirte Du 
Menü. 

1837. Wuraer analysirte mehrere kleine Concretionen aus dem 
Oesophagus einer Schlange, Brandes ein Concrement aus der Nase 
eines Menschen. 

Enteneicrschalen analysirte (Je is clor. 

Eine Geschwulst aus dem Ovarium einer Frau analysirte Haus« 
in a u II. 

1838. Wackenroder untersuchte einen Magenstelo eines 
Pferdes. 

Versuche über eine durch Punctation erhaltene Flüssigkeit «iner 
wnssersOchtigen Person prüfte Rabenfaorst. . 

Im Raupengespinnst fand Voget ansehnlichen Kaligefaalt. 

ConcreNMcn ans einer GUmimia suimmHlarü beobnehtele 

W urser. 

Galleusteioc untersuchte Brandes, ein iMascacoacreiuent üley. 
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1839. iBeiträge zur Kenatnisis der thierüclien l^iüssigkeiWii gab 
F. bim QU. 

Maller anlerrachte Blnt und Harn eines Diabetischen, den Uarn 
eines Elephanten Brandes. 

Einen schwarzen Harn analysirte Dulk, 

Eine chemische Unfe^^ll^lulng^ der grossen Kieferraupe PkulMtuk 
JBonibyx Pini unternahm Ii a b e n Ii o r s t. 

Eine Concretion aus dem Fcrilonaeum eines Menschen untersuchte 
Bley. 

1840. Veber Milch der Frauen und Thiere stellte Herberger 
Untersnchuagen an. 

Beiträge sur Kenntniss des Blutes gab F. Simon auf sorgAltige 
Untersuchungen gegründet. 

Smffjwa Praepulii untersuchte S l i i k c I. 

Ueber Analyse animalischer Substanzen machte F. Simon schöne 
Beobachtungen bekannt. 

. Einige Concretionen von vierfüssigcu 1 hicren analysirte D u 
Mdnil. 

Ueber Haemacyamin, den blauen Bhitfarbstoff, machte F. Simon 
Mittheilung. 

Ein milchartig aussehendes Blutwasser untersuchte Frenzel. 
Die Löslichkeit des Harnsteins und des phosphors, halks in Zucker- 
wasser besprach Vassmer. 

Ueber Haemaphaein oder braunen Blulfarb^toÜ', gab F. Simon 
eine Arbeit. 

1841. Ueber Analyse des Blotes machte Fr. Simon schfltsbare 
Mittbmlongcn. 

Menschliche Gallensteine analysirte Witting. 

Ueber extrncfivc 'Winterte *Tab Fr. Simon Erfahrungen* 
Brandes uniersuchte eilerhn!ii{ren Harn. 

Ueber menschliche Biasensteine unternahm VV u r z e r 

Analysen. 

Ueber StMgma praepuHi theilten Marqnart und Bernard Un- 
tersuchungen mit. 

Ueber animah'sches Albumin und getrocknete Milch machte Schmidt 

Erfahrungen. 

1843. Die Ameisenlarven oder sog-enannlen Aineiseneier unter- 
suchte Jnhn und fand darin Fett, Eiwciss, üHilchsäure, m ich- und 
phosphorsaures Natron, Chlornntrium, Faserstoff und Zehgew fbe. 

Einen grossen Harnstein untersuchte Rabcnhorst^ ein merk- 
würdiges Darniconcrenient Stick el. ' 

Physiologische Bemerkungen machte Michaelis. 

Jodarsen fand Wackenroder in dem Harn eines Knaben^ der 
dieses Mittel innerlich gebrauchte. 

Ueber Gallensteine machte Wackenroder Mittheilongen. 

iS'A'i. Einen Bczoarstein untersuchte ßuuniann. 

Die unorganischen Bestandtheile des thierischen Organismus be» 
sprach Michaelis. 

Hippursänre und Essigsfinre im Menscfaenharne wiess Lieb ig 
nncli. 

Ueber das Eiweiss der Eier der Taube machte Jahn Bemerkun- 
gen. Ueber fossile Saurierknochen unternahm Schmidt eine Prüfung. 
Blauen Urin analysirte Du Menit. 

ArGh. d. Pharm. XCVll. Bds. 1. Hfl. 6 
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1845. Mumien anaiysirle Bau mann; MenschengaUcasteiDe aus 
GülleiiiürbüloiT bestehend, untersuchte Schinii!. 

Wackenrodcr fand Cholepyrrhin in einer GalleRconcrelion. 

Eiter aus einem (lichtknotcn anaiysirte M O sswald. 

IV Ohler fand in den ftchten Besoaren £lUgafiure als Uauplbe- 
etandtheil. 

Ueber Guano machte Kästner ^litihciiung. 

VerfätMekungen und Verunreinigungen eof» AnneimiUeln, 
1833. VerfÜtachung der Galläpfel mil unreifen Pomeranaen be- 
merkte Delius. 

1823. Yi'rfillschung der Rrilanhinwnrzel, so wie Verunreinigung 
des liohlen«aiiron Ammoniaks mit ßlcimoiallen fand Eberrnayer. 

VeruDreini(:[un«^ von Chlorbaryum mit Bleizucker, und Yerialschung 
von Canlharidca mit ßicischrot, sah llülaemann. 

Auf Bleigehall des kohlensauren Ammoniaks machle Thadea 
aufmerksam. 

iST4. Die Verfälschungen und Prüfungen des Arrow Root be- 
sprach Brandt. 

1825. Asch off und Brandes machten auf die VerfäUchuag 
des Fungus Sambucus mil Boletus versicolor auriiierksaiu. 

Auf die Verfälschung des Bleiwelsses mil Schwerspath' wies 
Brandt hin. 

Verfälschung der Myrrhe mil Senegalgummi bemerkte Con- 
sta n ti n i. 

1826 Ucbcr Verfälschung von Mosrhn«, snizsauren Baryt, Krä- 
henaugen, Columbo und Arsenik machte Ii rund es Erfahrungen. 

1827. Schwefelsaures Kali im Salmiak bemerkte Würz er. 

Vor einer Verfälschung russischer Rhabarber mit englischer 
warnte Jobst. 

Stromeyer fand schwefelsaures Chinin mit BoraxsSure ver- 
fälscht. 

Auf Beimischung von kleinen Steinen in.deu Senncsblälteru machte 
Büchner aufmerksam. 

aiannit sur Verfiltschuug des Chinins angewandt fand Meylink. 

Verfälschungen der Cochenille mittelst eines Arlefhcta aus Kalk, 
Lehm, Bolus, einem Farbstoff, bemerkte Brandes. 

Verfälschung von Cremor tariari mit schwefelsaurem Kali wies 
Koch nach. 

1828. Verfälschung der Cort. Chinae pult» mit Cort, Sassafras 
bemerkte RültHcher. 

1839. Verfälschung und Verwechselung von Cort. Pruni Padiy 
Herb, Belladonna^, ileib. CapUlor. vener»^ Herb, StramonH^ Rad, 
Uellebor. iM,f Rad, Pimpinellae und Sem. SfigeUae bemerkte, Ol Ug- 
sch läger. 

Verfälsch nnpren von Moschus wies Wittke nach. 

1830 Die Verwechselung der Bäreulraubenblätter mit den Blat- 
tern der Preusselsbeere besprach Peters. 

Eine Verfälschung des Uydrargyrum oxydulaium wigr» durch Eisen 
Wi^s Marder nach. 

l c hfT Verfälschitnfj des Jalappenharzes durch Colophonium, so 
wie der Jalappenwur^cln mit schon extrahirten gab.Hergt INachricht. 

Auf eine Verfälschung von llausscifc machte Bennerscheidt 
aufmerksam. 
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Ucber Beiiiiischang des KupfervUrioIs siim Broda und dessen Eot- 

deckung" hat Hensmaiiii einen Bericht niitgetheilt. 

1836 Kupfer- uru? Essigsjliirc itii ßranntweinn benuTlUi' T) e 1 i u s. 

Bill BeriJölcinül iinpräg^nirlps . chweiL-lsanses Kiilt statt Bernstein- 
siure in den Handel gebnaht, entdeckte wie früher Vetter, auch 
Brandes. 

1837. Schwenke fand darin bernsteins. Kalk, und Bdtlscher 

Weinsteinsfture. 

Die Verunr(MnT<Tung des Quecksilbcrsublimats niil Caiomei beob- 
achtete G e i s e i e r. 

U u M <^ n i I stellte Versuche über Manffansalze und ihre Verunreini- 
gung an, ebenso überAlciiibrolhsalz und ücin Verhallen gegen Kupler^iaize, 
ond das Verhalten des Kuprero.xydhydrats gegen kohlensaures Kali. 
Yerscbiedene Quecksilbersalze u. Verfatschuufcen besprach Burkhardt. 

183S. L. Aschoff fand Phosphor^aure mit Eisen und EssigAlher 
mit Alkohol verunreinigt, so wie Gressler eine Verunreinigung von 
Kautschuk mit Sartf! bemerk le. 

Turpctiiuiii /ninercäe prüfte Geis clor, 

Zersetzuü«,' des Calomels und schwefeis. Bleioxyds mittelst Zinks 
unter Wasser beobacbtcle Du Mdnil. 

1839, Herbcrgcr fand Ht/drargyrum hijodatum mit Zinnober 
Terfalseht, Caiomei mit Schwerspath und beobachlete den Verkauf von 
j'Yar. Oenotherac hiennis statt FInr Vcrfiasci, 

Graphit fand Wackenrodei imi Antimon verfälscht, 

lieber Veriaiächungen des Juükaii mit Chlurkalium und Chlorna- 
trium stellte Brandes Versuche an, Coccionella fand Lichten st ein 
mit Blei, Wasserblei und Steinchen verfälscht. 

Die Verwechselung der Rad, Bardantte mit Rod, Beliadohnoß 
bemerkte S i m o n. 

Die JHrüiung des Arrow ILoot auf Verfälschung mit KartoCTehnehl 
besprach Schmidt. 

Eiweissgehall als Verunreinigung des Zuckers bemerkte ß ra n d es. 

Bleigehalt in PomeranzenblQthwasser bemerkte Hausmann. 

18^0. Veffalschnng von Bernsteiusäure durch saures Schwefels. 
Kali nahm Wackenroder wahr. 

Auf VeruDreinigung der Bleigiälte mit Kupfer machte Funcke 
aufmcrksaia. 

lieber arsenikhalligcn Fhosphwr niuchie Brandes Bemerkungtin, 
und leitete den Arsengehalt von der Scfawefelsfiure her. 

1841. Ueher Moschusverfalschung machten Wackenroder und 

Brandes einige 3Iiitheiluogen, 

(Jeher Verräischung von llausscifo machte Geiseior in Folge 
einer Unlersnehnng. iMillhcilung. 

18'42 Veiriilscluing von i'oltasehe aus llolhmd nach Deufsehland 
gebracht, und zwar so, dass das fragliche Salz ohne ullea Gehalt au 
kohlensaurem Kali vi'ar, hat Maller nachgewiesen. 

Verräischung von arseniger Saure mit Sehwerspath fand Ave- 
mann. 

1S43. Den Arsengehalt englischer Schwefelsäure brachte Giseke 

lur Sprache. 

liaikhaltige Magnesia bemerkten Brandes und Demong. 
Verfälschung des Süssholzpulvers bemerkte Teich manu. 
Verfälschungen von Ja läppen wurzeln mit getroekneton Früchten 
beobachteten Ingenohl und Antonia Verlalschung von Kartoffelr 

6* 
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flirke Dietrich, der Cochenille mit Blei Dietrich and Wackes- 
roder. 

18^4. Käufliches SüsshoUpulver fand Ingenohl mit Stärkemehl 
ond Schütlgelb vermischt. 

Ueher verschiedene Verfiltschongen und Verunreinigungen der 
Anneimiltel gab Prof. Stack bardt Nachrichten. 

Unter Rad, Imptraiorm fand KlOnne Rad* HMbori al6«, wie 
ipfiter auch R e t s ch y. 

TTober Arsengelialt der Sciuveielsaure hat Meurer, über Arsen- 
uod bleigehalt dvs Weinsteins R c t s ch y Bcobacliluui^M n niit^elheill. 

YerfäUchung der Angelikawurzel mit Liebstöckel- und ilcisäcr- 
wnrael bemerkte Schwarskopf- Härtung. 

Anf Vermische ng des Pollen von %co;i oiitim cttfeahiiit mit Pollen 
von Lyeofodium complanahmy Blutheostanb von Juglans regia etc. 

gab Preuss TSnrhrielilen. 

Verfälschungen von UOÜenstein mit schwefelsaurem Silber be- 
merkte \V a ck e nro d e r. 

Vorkommende Verfälschungen und Verwechselang im Arzueihandel 
besprach Holl, Beitrftge aur Gewichlsvermehrung des Opiums Vogel. 

Verfllschung des Arroto Rboi mit Kartoffelmehl bemerkte Oss- 
W a l d. 

Verfälschung von Safran Mullor. der Sabina Graf. 
1845. Bertramwurzel fand Osswald mit Rad^ Sonchi ver- 
fälscht. 

Verflilscbung eines kfioflleben Sflssholzpulvers mit kohlens. Kalke, 
unter Ftrbung mit chroms. Blei bemerkte Hartfeld und Bley be- 
stätigte selb Ige. 

Eine Verfälschung des Weinsteins mit Salpeter su 35 Proc. fand 

Krämer. 

Verfälschung^ des Ol. CaJapuU mit Kupfer und der Cochenille 
mit Blei iuud \V ilti ng. 

Reeeptur, PraktiMcke Bemerkungin. 
1833. lieber Oelemulsionsbereitang gaben Baissen hirti und 

Höfer praktische fInn'i'jrifTe Jin. 

1824. Ueber £itractauflösung machte Funcke praktische Be- 
merkungen. 

1823 — 1825. In einer Abhandlung, die Analyse aphoristisch 
bebandelt, gab Du M6nil Anweisung znr chemischen Zerlegung un- 
organischer und organischer Körper, und erläuterte sie durch instruc- 
tive Beispiele. Die daau nöthigen Instrumente besprach er in einem 

besondern Aufsalze. 

Willing gab einige dahin einschlagende Notizen. 

1842. Du üflenil rieth, um gewisse Salze, welche nicht leicht 
sich pulvern lassen, daau geschickter zu machen, in ihren conceuirir- 
ten Lösungen mit reichlicher Menge Weingeist zu schuttein. 

Neue lieagentien, Scheidung ele. 

Berg empfahl Traubenpigmentpapier als Reagens auf Sauron und 

Alkalien. 

1829. Die Scheidung des Nickels vom Zink lehrte Wacken- 
roder« 

1831. Scheidang des Silbers vom Kupfer besprach Mohr. 
Scheidung des Zinks vom Eisen pralle Welker. 
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1834. Ueber Scheidung der Bitiererde von Kali und Natroo 
machte Lieb ig Vonetildge. 

1835. Die TreDoiiDf des pho»phors« Ktlkes yos kohlen«. Kalk 
pröfte Du BIdnil. 

Die Trennun» (!es Chlors von Cyan besprach Du Mönil. 

Trom m s (1 u r i f prüfte das von PfafF als Köngens fiir AepMsäure 
empfohlene Ivupteraaimoiiiak als solches, und fand nur das schwefel- 
•aare KopferamiDoniak vorKüglich wirksam. 

1836. Die Scheidnoff des Cadmioms von Witmuth prfiAe Dn 
M6iii1. 

1839. Döbereiner lehrte eine neae Weite der Scheidung de« 
Talkes vom Kalke. 

Scheidung des Mangans vom £iseD, Kickel, Kobalt und Ziok 
prüfle W a ck e n r o d e r. 

1843. Versuche Aber Cblorpalladiam nnd Salpeters. Silber als 
Reagens auf Jod strilto Baumann an. 

Die [JnzuiHnglichkeit des Schwefelwasserstoifs als Reagens aaf 
Blei Verunreinigungen, namentlich bei essigsaurem Kali, erwies Tri- 
b 0 u 1 e t. 

Leber schweflige und salpetrige Säure, als Keagentien für andere 
Sauren, hat Wackenroder Untersuchungen angestellt. 

Ueber Anwendung des Marmors bei Analysen machte Rnmp 
Hittfaeilungen. 

Eine iiono Chlorkalkprobe gab Runge nn. 

Georginenpapier empfahl Meurer als Ikagens. 

1843. Du Mdnil besprach die Bereitung des zur Analyse der 
Silicate gebrftuchlichen aus gleichen Atomen I9alriumoiyd und Kalium- 
oxydcarbonat bestehenden Gemenges. 

Das antimonsaore Kali als neues vorzügliches Reagens auf Natron 
empfahl Wacken TO(?cr, auf V( i iKhr jre^tüfzt. 

1845. Ueber E.xtraclverkohlung bei Untersuchungen machte Käst- 
ner bemerkenswerthe Aliltheilungen. 

Ein einfaches Mittel, bei verschiedenen chemischen Versuchen den 
Zntritt aller atmosphirischen Luft abzuhalten, gab Kastner an. 

Zur PTachweisung des Eisengehalts in Holsaschen empfahl Käst- 
ner die Anwendung des Magnets. 

Die Scheidung des Silbers vom Silberchlorid durch kohlensaures 
Kali besprach Kastner. 

Neue Anneitnitlel, 
1835. Kitsch beschrieb ein neue im Handel vorkommende Can- 
tharidenart. 

Ueber Cortes ai$trin$ens Bras.^ ein seit 1819 in Deutschland 
raigefährtes neues Arzneimittel, gab Brandes Nachrielit. 

IVees T. Ksenbeck über Cortex Cedrelae febrifugae Blume aus 
Java. 

Ueber Cortex Alcorno^t theilte Biltz chemische Versuche mit. 

China Ciueü beschrieb Brandes. 

1843. Die Wirkung des Jodarsens bestitigte Hiser. 

Neue und verbesserte Arzneiformeln. 

1825. Einen Md digitalis empfahl Büchner. 
Seiler empfahl Trockisci von Ol. Crolonis mit Zucker, Gummi 
Md SOisboIipnivcr, 

18^. Bis Ohof f in Inttsanno ernpfkU die Comenroii von nar^ 
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cotischen Pflanzen, uai sie in ihrer vollen Wirk«unkett geben xu 
können» 

1834. Brandes , brachte «iic als ICinreibang empfohlene mil 
ä t7.cn dem Quecksilbersublimate venniflchte Brechweinsteinaufldsunf inr 

Sprache 

W t i zJ e r theille die Yorschriflen zu Sapo camphoratus und 
oleaius mit. 

1841. Bley emprahl, nach nngcsteHlen Ver»uchen, Conserven 
narcotischer Kräuter aU haltbare Prfi parate. 

Verbesserung einiger widrig xu nehmenden Artneiformen zeigte 

Schmitz. 

Üel»cr Fftrina Ihrdri machte M eurer Millheillin^,^ 
Uebur CopaivabaUam - Hillen gab F.Simon praktische £rfah- 
rungen. 

Zu Alo€pillen schlag Rottscher den vierten Theil Magnesia als 
Zusats vor, um selbige in Ihrer -Form nu erhalten. 

1844. Ueber Capsula^ gelalinö$ae Aioe fo$iidae gab Schnei- 
der Nachricht. 

PoliMÜieh und gerichtlieh''€hemiscke üntersuckungen^ ioxikologisekB 

Arbeiten* 

1822. W i 1 1 i n g stellte Untersuchungen an Ober Bletglasnren, nnd 
wies auf die Schädliclikcil (lersell)eii hin. 

E. K. Asch oft' machte Bemerkungen über Schädlichkeit der 
£maille eiserner Kessel. 

Die Unwirksfimkeit des iiicbers gegen Quecksilbersublimat- Ver- 
giftung zeigte Du M6niK 

Ueber das Verhalten einer Zwiebelabkochung in Vergleich mit 
dem einer Auflösung arseniger Sflure nnd Brcchweinsteinlösung stellte 
Wittin Versuche nn. 

Fi ein US zeigte die Man^rclhaftifjkpit der Methode bei gericht- 
lichen Untersuchungen thierischer ar^icnilviialiiger Fliisäigkeiten, die Ent- 
färbung durch Chlor zu bewirken, und empfahl die kalihaltige Flfis- 
sigkeit mit Saipetersiore in Ueberschuss xu säliigen, und dann vor- 
sichtig zu verbrennen. 

1825. Chemische Versuche zur Ausmittelung einer Vergiftung 
durch Blausäure wurden von Aseboff und Brandes unternommen. 

1826. Ueber l iid im hri lung der Niederschlage de.i Arseniks und 
Cadmiums durch Schwciciwasserstoil, theiite Bisehoff Versuche mit. 

Auf Bleigehalt der Pariser Gläser machte Derselbe aufmerksam. 
Eine Arseniksvergiftungs-Untersnchnng theiite Flashoff mit. 
• Brandes untersuchte eine von einem Quacksalber dispensirle 
Mixtur. 

1828. Ueber die Grenzen der sichtbaren Reaction der wichtig- 
sten Prüfungsmitiel für Arscnikalien stellten Brandes und Ebeling 
Versuche an. 

Zier machte Erfahrungen bekannt Qber Erforschung des Arseniks 
in sekr geringen Mengen. 

Zur Entdeckung von Ouecksilbersalaen empfahl Mühl Anwendung 

von Elcktricität. 

1829. Ueber den Zusatz von Kupfervitriol zum Brode wurden 
von Würz er und \nn Möns Versuche nnsre.stelU. 

ii e ü ii e r £• ch e i d t untersuchte, einen stark geschwefelten Trauben- 
iposti der snr Coiiiervirang des Rotbweins dienen sollte. 
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18^0. Kinc arsenikbailägeZuckerbäckerwaare ^äftes Wacken« 
rolier und Bolle. 

lieber Wurstgift machte W iera aiillhciluiij,^. 

Utber Anwendttiig des Chlorkalks bei geriebtHch-ühemifckeii Un- 
torsuchuBgeii gab Warkcnroder Nachricht. 

Ueber Ärsenikvergiflang gab Bartenstein Miltheilung. 

1837. In Beziehnnfj fiuF ^erichtiich - rheinische IJnlersiichungen 
über Quecksilbcrvergituingen tbeiile Du Mt'nil ßcobacbtuugen über 
die Löslichkeit des Mercursulfurids in Kaiiuino.vyd mit. 

Die Anwendung gifiiger Farben zu Conditorwaaren besprach 
Y o g e t. 

Teber Käsegifl stellte Bley Untersuchungen an, 

1838. Daa Verfahren von Marsh, Arsenik ansaomitteln, prüfle 

Brandes. 

Schultz stellte Untersuchun^ren an über Anisöt und Tabacks- 
Abkochung als Gegengift des Arseniks. 

Dil) AnsmHlelung des Arseniks nach Marsh prüfle Dulk, der 
auch über die Zinkvitriolvergifkungs-Ausmittelnng Beobachtungen an- 
stellte. 

1830. Toher Pnirungf des Hopfen'« aus polizeilichen Rücksichten 
Iheille Kastner eine Arbeit mit, über Bierpröfung llerberg^er. 

£ine Arsenikvergiftung theilte Krüger mit, ebenso Grahner. 

1840. Ueber VergiOuag mit Schwefelsäure stellte L. Aschoff 
eine Untersochung an. 

Ueber Kupfer Vergiftung und gute Einwirkung des Eiwelsses da- 
gegen theilte Schlothane Beobachtungen mit. 

Eiiic Untersuchung über Oblaten, welche mit Mennige gefärbt 
waren, stellte Lipowitz an. 

i8'4l. Die Anwendung der Mnrsh'schen Probe bei gerichtlich» 
chemfschen Untersnchnngen besprach Herberge r. 

Ueber ArsenprAfungen machte Menrer Mtttheiliing. 

Ueber Arsenaofsuchang in den aweiten Wegen stellte Menrer 
Uniersuchune:en nn. 

1642. W n (1; e n r n <l r r theilte eine Arbeit mit Über L'nterscbei- 
doog des Ari.eii» von Antimon in geringer l\ienge. 

Brandes unternahm eine Analyse über Phosphorvergiftung. 

Witting theilte toxikologisch-chemische Bemerkungen mit, 

1843. Ueber den Liquor Ferri «eeltcj als Gegengi^ gegen Arse- 
nik ward eine neue von Brandes nachgelassene Arbeit mitgetheilt. 

Versuche über die Auffindung des Arsens in den aweiten Wegen 
setzte M e u r e r fort. 

Rtne leichte und sichere Methode, das Antimonwasserstoffgas von 
dem ArsenwasserstolTgas zu unterscheiden, gab Meissner an. 

Ein Fiiegenwasser nnd HaarfÜrbungspuker wurde von Graf unil 
Br» 6. nntersttcht. 

Ueber Anwendung der EisenfeUe zur Ausmiltelung kleiner Men- 
gen Arsenik mit Hülfe des Lüthrohrs, machte Baumaon Versuch«* 

Strauch theilte eine Ausmiltelung des Arseniks in einem ge- 
richtlichen Falle mit. 

Ueber die Bemerkung, dass auch Wismutb, Schwefelarsen und 
SfJawefdantimon in WasserstolT JOslich, und durch Verbrennen wieder 
abgeachleden werden können, machte M eurer namentlich in Beiie- 
kllDg zur Anwendung des Marsh-schen Apj}arat'? Versuche. 

Menrer unternahm polizeiliche Untersuchungen aber ^peisege- 
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schirr, Confiturea^ ßuia, Hir««^ fissig ood mehrere geheime Medica- 
mente. 

1844. Üeber Vergiftung duicU Blausäure uud tiereu Ermittelung 
machte Witting Aniaerkungen. 

Zur KeontDwt von 'Gaheimmilleln machte Müller Mittheilnog; 

Grftger untersuchte gräne Farbe von Spielwaareo and fand iie 
in afipnsanrem Kupferoxyd bcslehcnd. 

B a u rn a n n bestätigte die Wirimng^ d^ Eiseooxydes als Gegen- 
gift gegen Arsenik. 

Mehrere (feheimmittel besprach Geisel er. 

Entwickelung von SchwefelwafserBtoff aus geränchertem Fleische 
bemerkte K6hneke nnd empfahl aar Entfernung Anwendung von 
Siedhitze. 

Die Färbung der Oblaten in toxikologischer Hinsicht prüften Wit- 
ting und Zachau. 

Uel)er Slrychnin Vergiftung innchle Stünibke Mittheiluog« 
Weitere Berirhiigiingen über die Auffindung des Wisnitths,Schwe* 
felarsens nnd Schwefelantimons dnrch den Apparat von Marsh gab 
M eurer. 

lieber knpfcrhaltigen Branntwein machte Bley Millheilungcn. 

1845. lieber Ausmittelung des Fhosphors in gerichtlichen F&Uen 
machte L. Aschoif Versuche. 

Gerichtlich chemische Untersuchung einer l^hosphurvergiftung un- 
ternahm Dulk. 

Ueber Ausmittelung organiseher Oifle, in sofern sie In kleiner 

Menge vorkommen, machte Rdhr eine Mittheilung. 

Ueber Ermrttclnng des Phosphors bei Vergiftungen gab Wei- 
mann beachtenswerihe Beobachtungen. 

£ia Gutachten über Opiumvergiftung gab Dulk. 

TtchniMch-ehmnUt^ ArhHiem, 

1822. Die Färbung blauen Zuckerpapiers besprach Fraas. 
Auf die vnrtheilhafte Gewinnung der Holssfture beim Yerkokleii 

des Bolzes machte Flash off anfmerksaTn. 

1823. Ueber Gewinnung der Uolzsäure aus holzsaurem Kalk gab 
Fla «hoff einen Bericht. 

1894. Die Siegellackbereitung besprach Constantini. 
Die Bereitungen von Salmiak, sowie Zinnober besprach Horst, 
Zur Reinigung des Weingeistes empfahl Bncbola Anwendung von 
Chlorkalk. 

Die Bereitung des Pomcranzenschnlengelbs besprpch Funke. 

1825. Gay Lussac s Auleitune zur Prüfung der Gute des Chlor- 
kalks ward, von Du Menü mit Erläuterungen versehen, veröf- 
fenfUcht. 

Die Darstellung der Toiletlenscbwimme beschrieb Constantinl, 

1828. YerscUedene Mergeiarten analysirte Beissenhirz. 

Um riqnenre grün zu färben, fand Büchner dir frischen Blätter 
von Satnbucus racemosa und Artemifia vulgaris^ Brandes auch die 
VOD AchilUa millefolium geeignet. 

Die Reinigung des Weinsleins im Grossen lehrte Funke. 

Ueber Satse, welche an Mauern auswittern, gab Pnnke Votften; 
er fhnd dssselbe ans kohlensaurem Pfatron^ bisweilen salpetersanrem 
Natron, bisweilen sehwefelsanrer Talkerde^ auch ans schwefelsaami 
Kalk bestehend» 
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AU Zusatz zum Tnlf^ für Kerzenbereilung, ii?n sie Kärler und lang'- 
famer rerbrenncn zu ninclien, fand Faoke Aiauo und Bleichen Uk 
scbaUigen feuchten Orten nm besten. 

1830. Eine Vorschrift sn geistigem Copellack gab Constan- 
tiai. Bereilang wasserdichter Leinewand lehrte Schrötter. 

1831. Die Fabrilialion des Glaubersalses und BerUnerblaoi be- 
sprach Land mann. 

Neues chemisches Fcuerzen{r beschrieb Wiggers. Die Zünd- 
hölzerniasse besteht nn? sechs Theilen chlorsaureni Kali, 2 Thcilen 
Schwefelantimon 1- I lieilcn Thiorleim, welche aufGlassanrlpapier ge- 
rieben werden, der iiul Leinöl auf Papier aufgetragen wird. 

1833. Die Theorie der bleichenden Chlorverbindungen erlftntert^ 
Liebig. 

1833. Brandes ermittelte die Verbflltnisse verschiedener Sorten 

Schicsspufver. 

Auf die Benutzung cir? Samens des gemeinen Spillhaums als 
Brennöl machte Voget autuierksam, wie auf die der Heidelbeeren auf 
Branntwein. 

Die LdsHchkeit des Sandaraks in fetten und Ätherischen Oelea 
pröfte Vogel. 

1834. lieber Bulterreinigung machte Voget eine Mittheilang. 
lieber die Fnlirikntinn (!(> Hunkelrübenzurker<; gab Kuhlmann 

einige Bemerkungen« und empfahl die Kohlensäure zur Abscbeidung 
des Kalks. 

Die Analyse einer Erdprobe einer japanischen Theeplantage Iheilte 
Marquart und N. v. Esenbeck mit. 

1835. Iri» spiudoaeorut schlug Tiegs aurBenatiung als Surro- 
gat des Hanfes vor. 

Ueber Runkelrübenauckcr theilte Kodtweiss praktisch Wich- 
tiges mit. Dr. BIcy empfahl die Fabrikation und rieth zur Vorsicht. 

Du M6nil lehrte ein Polirpulver xum Schärfen der Messer be- 
reiten. 

Ibjü. Ueber Essigbereitung machte Müller Erfahrungen be- 
kannl. 

1837. Ueber das Rosten des Eisens in Salisoolen haben R« und 
W. Brandes Beobachtungen mitgetheilt. 

1838. Die Darstellung des reinen Flatinsalmiaks aus Platioalösung 

gab F, Döbereiner an. 

Die Prüfung des gepulverten Braunsteins auf ilyperoxyd und 
fremde Betmischungen besprach Geisel er. 

Pas Verhalleu des Ziaa^ und Bleia z,utu Ar^eu in techniäciier 
Hia^icbt präfle Herberger. 

1839. Ueber Kopal und Dammar und ihre Bemitittng lu LackoDi 
■achte Giseke Mittheilungen. 

iS'iO Vrhcr den Anhnu und die NatiUclikeit der Madia sultea 

machle ü o p [> e r t Erialirungen bekannt. 

Ueber die Verwendung des doppeitschwefelsauren Kalis au tech« 
nischem Gebrauche sprach Richter. 

Vorschrift su einem Copallack gab Röttgen 
4 Ueber den Einfluss des Kalkes bei der Darstellung des Zucken 
theilte Lohmen n eine Arbeit mit. 

Ueber Kürbis- und Rübenzucker machte Bley Mittheilungoa, 

Ueber £ssigbereitiiiig Iheilte Dufiof Erfahnngen mit» 
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Das Vorköinmen des kohlenäaureu INations aU Ausbiuliungeu vou 
Mauern -beatfttigte Hansmaon. 

lieber PröfaD^ felter Oele, racksichtlich ihrer Verialsctiung, Btell- 

len Lipovvitz und Brandes Versuche nn. 

Die Wirksamkeit des !\ötto^i'r's< In n Uaarverlifgnng'sniint'ls n•,^hm 
lii^renobl gegen Kabenhursi ia Schute, und gab dazu Anmer- 
kungen. 

1Ö4L. Ueber Essigbercitung machte Göbel Miltheilungeo. 

Ueber Madia satita^ in Besiehung auf Anbau, NuUen alu Oel- 
frucht, gab Pasquier eine ausrührltche Mittheilung. 

1843. Ueber Baryt und Soda liat Weiss eine Abhandlung mii- 
getbeilt. 

Ueber Mastixkill gab Schmidt Nar!) riebt. 

18'43. lieber die Anwendung von Zinkgcfässen zum Säuern der 
Milch stellie Getacler Versuche an, nach welchen er glaubte, daas 
die Anwendung der Ziakgeßlsse der Gesundheit nicht leicht nachthei- 
lig werde. 

Die Knollenkrankbeit der Kartoffeln besprachen Rabenhorst 

und F i k e n I s rh e r. 

Untersuchungen über den Einfluss von Essig und AepfeUäure auf 
Neusilber stellte Taubert an, ebenso Wackenroder. 

Ueber Platinfenerseuge machte Brodkorb Erfahrungen bekannt. 

Die Reinigung fauligen Wassers durch Frost beobachtete . D u 
M^nil. 

Ueber Bereilnnp- des (irünspans stellte Jonas Versuche an. 

rräFungen roher Fapiermassea auf Leim zu unternehmen, war ü i- 
ßeke veranlasst. 

Analysen von Ackererden, unfruchtbar durch Talkerdegehalt, nn- 
ternahra Bley und machte Angaben sur Verbesserung derselben, die 
sich als nützlich erwiesen, wozu Hornung einen Nachtrag in bota- 
nischer Hinsicht gab. 

Zerstörung des Glases durch Säuren besprach, Overbeck. 

Beize zu Fussböden gab eurer an. 

Zeräprciigung des Glasen durch Aetznatrou Leobachtete \Va ck e n - 
roder. 

1844- Mehrere Biersorten untersuchte Dnfft. 

Zur Eolfuselung von Branntweingehalt empfahl Zachaa Selfen- 

siederlfluge und Holzkohlen. 

Ueber Kumys gab Geisel er IVachricliten. 

Ueber Bieiglasur sprach Wege, und machte anf die Wichtigkeit 
bleifreier Glasur aufmerksam. M eurer machte desshalb geeignete 
Mittheilnng. 

Zur Reinigung raniiger Butter gab Söhnke ein gntea Vor» 

fiihren. 

Ueber Wirksamkeit des Guano machte Graf Beobachtungen, 
1845. Ueber Silberanwendung zur Spiegelbelegung machte Me u- 
rer Versuche. 

Schnee als Sckeuerongs- und ReibreiDigungsmiltel empfahl 
Kastner. 

Als Reinigungsmittel fetter Ode empfhU Kästner Sohnee-An^ 
Wendung. 

Die Kohle als Welngcisl- und Aclher-Einen^er besprach K as t n e r. 
Zur Aufku : hning zarter organischer iicbilde empfahl Kastner 
^ulpeieräuuftÄ Aiumouiiik, 
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üebcr BuUerbereitung aas süsser geJiochler Milch machte L. As cho ( f 

Ein technisches Gutachlen Ober Anwendang von Tariarus ftalro- 
nalus statt des M^einsteins in der Fürberei theilte Gehe mit. 
lieber Branntwein Verfälschung gab Kastner Erfahrunfen. 
U«ber Bleixuckerfabrikation gab Döbereiner eine Notis. 

Glaiutalerei, 

18^5. Schmilibals stellte gelungene Versuche Aber Glasma- 
lerei an. 

Medieinahoesen^ Medicinal'GeteUgebuug und Mängel d^rsetben 

lelveffend. 

1822. In einer Bilic an die oheren 'Mfdicinalbehörden macht ein 
Ungenannter aurmerksam auf die IViu hiiieile für die Apotheker wie 
Publicum durch den Handel der Krämer und Kaufluute mit Apotbeker- 
waares und das Selbstdispensiren der Thierflrzte. 

Henkel bat über- Arineitaxen Bemerkungen geliefert. 

lieber willkürlichen Verkauf der Arzneien ohne Bdcksicht auf die 
Taxe bat Schminh;ils Bemerkungen ^ctnnrht. 

T^eher Apotiiekeugewichte machten ßrandes und Aschoff Mtl- 
theiiungci). 

lieber Apolhekenrevisionen schrieb Du M^nil. 

Wie der medicinischen Quacksalberei Grfinzen au Selsen sei, dar- 
fiber gab Wolfers Vorscbtfigr, die Brandes mit Bemerkungen be- 
gleitete. 

lieber die Noth wendigkeit einer aligemein geltenden Pharma* 
kopöe schrieb Wnifers. 

lieber die innern und äussern Verhältnisse der Pharmacie schrieb 
Brandes eine interessante Abhandlung. 

Ueber Apotbekenrevision an Sonntagen machte Flashoff Be- 
merkungen. 

Die Mcdicinalpolizeibehörde in nnmmcrshach erklärle, sie erkenne 
keinen Sonntag als Ausnahme bei den Apolhekenrevisionen, wo£u die 
Annri( rkuiig^ gemacht ist, dass doch soost die Polizei auf Heiligung der 
Sonn- und Festtage zu halten liabe. 

1823. In Besag auf pbarmaoeutische Unterricbtsanstalten stellte 
Trommsdorff einige Erliibrungen ans seinem Leben auf. 

1825. Ueber Arsneilaxen machte Flash off Bemerkiinfrm. 

Warnungen ^e^en Qunck^iaiberei criiess Otto unter Mittheilang 
eines Vergiflungsfnllcs durch ein Gehcimmitlel. 

Ueber Eingriife in die Rechte der Apotheker machte Krüger 
eine Eingabe. 

1837. Die neue Freuss. Pharmakopoe beartheilten Zier und 
Brandes, letzterer auch die Hessische. 

1828. lieber die Bildung und die Zwecke des Apotheker- Ver- • 
eins in Norddeutscbland Iheilte Geiseier eine lesenswerthe Abhand- 
lung mit. 

lieber Pfuscherei der Materialisten gab ein Droguist rSacliru hkn. 
Ueber den wahren Werth der Apotheken gab Lehmann seine 
Anaiehten. 

Das Selbstdispensiren der Aerste brachte der alte Criticus tur 
Sprache. 

Nachrichten über das Apothekenwesen in Havnnnah gab Brandl, 
Ueber die Bildung der Lehrlinge gab M Uli er seine Ansicht!»*' 
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Ueber Medicinalpolizeigegenstände wuidea IVacliriciilen gegeben, 
lieber Filialapolhekeii nwchl« ein Apotheker Mittlieiliiiigeii. 

1829. Ueber Rabalt der Apotheker bei Arsneilieferunf en im All- 
gemeinen machte N. Bemerkungen. 

Ueber die Verbältnisse der Apoiheker im Nassauischen gab Y o |f • 
1er Nachrichten. 

Ueber die Preiiss. Pharmakopue, namentlich in Beziehung auf 
mehrere Vorschriften zu einigen Präparati^n, hat Du f los schätzbare 
Erfahrnngen und BemerkongeD mtlgethcill. 

1830. Has Eigenthumsrecht der Apoiheker wurde besprochen. 

. ITeber die Verhältnisse der Apotheken in Meioingen und Uildburg- 
hausen wurden IVachrichten mitgetheilt. 

Die deworhestener der Apotheker besprach Geisel er. 

Das RabaUiren der Apotheker brachte Flashoff zur Sprache. 

Ueber Uausapolbeken der Tkterftrste gab Denator ff seine An- 
aickten. 

Die Anpreisungen der Gekeimmitlel in 4ifiientlicbett Blfittem rügte 

Brandes. 

1831. Ueber Arzneitaxe hat Flash off Anmerkungen gegeben. 
Ueber die Zustände der Pharmacie . in Belgien gab der alte 

Criticus Nachricht. 

In der pharmaeeutiscben Zeitung 407. wurde die Kdnigl. Prenss. 
Verfügung gegen das Selbetdispensiren der Homöopathen milgetkeiii. 

Ein Gehülfen-Unterstutxnngsverein ward vorgeschlagen. 

Ueber das Selhsldisprn^irf'n <\vr Homöopathen, nl«; EinjTrifTe in die 
Hechte der Apotheker, theiUe Zi ebner einen sehr beacbtenswertben 
Aufsalz mit. 

1832. Ueber Geheimmiltel machte Vogel Aliltheilung. 

Ueber Apotkekentaien machten die Apotheher Berlins eine b«- 
merkenswerthe Eingabe an das Ministerium. 

Ebenso gab Jahn darüber bemerkenswerthe Notizen. 

Ueber Medicinalwesen tbeilten Bley und Hornung Bemer- 
kungen mit. 

1834. Ueber Geheimmittel machte Vogret Mitlheilungen. 

Die Mängel der Pkarmucie besprach gegen Kranicbfeld's Beschul- 
digungen das Direetorium des Apotkeker^Yereins. 

Ueber Vicharzneien gab D. Bemerkungen, welche das Selhtldia- 
pensiren der Thierärzte zurückweisen. 

1835. Philosophische Betrachtungen über Zweck und Begriff der 
Pharmacie gab Geiseler. 

Eine zweckmässige Verordnung über Visitation der Apotheken 
im Lippe'sdien ward mitgetheilt. 

Willer's Kriuterltl und ein HaarArbungimittel untersuchte Brandes. . 

1836. Ueber Geheimmtttel und medidnische Pfuscherei finden 
sich Nachrichten mitgetheilt. 

M 0 n t a n u s gab Erfahrungen über Apothekenrevisionen. 
Ueber homöopathische pharmaceutiscbe Praxis gab d. M. Nach- 
richt. 

Ueber Apotheken->ConcessHmen in der RheinproTins hat ein Ua* 
genannter Bemerkungen gemacht. 

1837. Geiseler untersuchte in einer Abhandlung die Umstinde, 
welche auf die Phnrmncic rincn nnrhlhciligen Einfluss nnsnben. 

Ueber Unsicherheit mehrerer Arsoeimitlel und Verminderung ihrer 
AoMÜü sehrieb ft. R. Fischer. 
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Die nothvvendige Abstellung mehrerer Gebrechen im Medicinal- 
wesen als Selbstdispensirea der Thierärzle ward zur Sprache ge- 
bracht. 

1838. Ueb«r Gehalfenmiterstättuiiir und den Halbverein fOr notli- 

leidende Apotheker gab Müller eine Abhandlung. 

Die Nothwendigkeit der Vertretung' iltT Pliarmacie bei den Medi* 
CiDalbehörden suchte ßley in einer Abhandlunfj dnrzuthun. 

1839. Geisel er besprach das Taxverhäiiniss der Apotheken« 
Ueber Taxwe.sen thcilte Bley Bemerkungen mit. 

1840. ' Auf eingerissene, die «usfibende Phermacie tief beein- 
trfichtigende Missbräuche, machte Brandes aufmerksam. 

Das gesetswidrige Diepensireo TOn Arzneimitteln besprach Lie- 
bermann. 

Einen Beitrag zur Aufdeckung der Geheimmiltei gab Bley. 

1841. lieber Phammkopöcn im Allgemeinen und eine allgemeine 
dentsche Pharmakopoe machte Kflhn beachlenswerlhe Bemerkungen. 

Jonas th eilte rechtskundige Gutachten mit fiber das Seibsldis- 
pensiren der Homöopathen. 

Ueber Prüfung der Medicinalpersoncn wurde ein Ueprlement des 
Senats zu reler$!nirg vom 25. Januar 1839 mitgetheilt, welühe& viele 
Beachtung verdtenl. 

t843. Fischer tbeilte seine Ansichten mit Aber die Verhftitnisse 
der Apotheker, welchen Brandes in mehreren Stücken widersprach. 

Ueber Pharmakopueo, als Anhaltepunct für den Apotheker, theilCe 
Geisel er Ansichten mit. 

Dr. Levis eur Iheille übpr die Reform des Apothekerwesens in 
Freussen^ nameulhcii auch in Beziehung auf Lehrlinge und ihre Aus- 
bildung sehr beachtenswerthe Ansichten mit, denen Brandes das 
Wort redete. 

- Ueber Arsenikverkanf stellte der Gesundbeitsrath in Hamburg 
Dene Maassrepfeln fest 

Ueber Mcdiciualwescn erschienen in Griechenland neue Verord- 
nungen. 

Unbefugte Eingriffe in die Pbarmacie brachte Brau des sur Spra- 
che; er tadelte den öffentlichen Verkauf der Löwenpomade und an- 
derer Geheimmittel. 

Ueber Vorbereitung einer neuen Preuss. Pharmakopöe ward an 

Mittheiinnjren eingeladen. 

Das Hannoversche Ministerium verbot den Apothekern das Geben 
von Neujahrsgc^chenken. 

Gegen F i s ch e r gaben Bley und Lfldersea Bemerkungen fiber 
den Zustand der Pbarmacie. 

Zur Denkschrift über den Zustand der Pharmacie gab Cheval- 
Her Ansichten, welche Beachtung verdienen. 

In Preussen ward das Gesetz vom 8. März wegen Apotheken- 
Concessions-ErlediguDg erlassen. 

Die FflrstL Lippesche Regierung ordnete eine Prüfung der Apo- 
thekergehiilfen an. 

Beiträge fiber den Schaden des Verkaufs giftiger Stoffe durch 
Krämer gab Ben dien. 

Lohr gab Bemerkungen über Arzneitaxen und Medicinal Ver- 
fassung. 

Die Baiersche neue Medlcinalordnnng wurde veröffentliehl, welche 
vteio treffliche Beslimmnngeii euthiilt. 
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In Baden orsclnt'n vmc neue Pharmakopoe und Taxe. 

lieber die Verhällnisiie der deutschen Apotheker zum btatite gab 
Bley in Beziehung zu Probst's Schrift Mittheilungcu, so wie Bran- 
des in Besognahme auf Liehrsch Schrifl: „BHtl^i'' flrstlicben Le« 
bens/* lieber Mängel im Medicinalwcsen machte Bley Bemer- 
kungen. 

(Jrä$^cr wies die üeberschreitung der Befu'rnis^ iiu firztürhen 
Selhstdispensircn hoinöopnthischer Acrztc nach. Eben so zeigte ür, 
Bley den Unfug Unberufener zum Arzneiverkaule. 

Die verbängnissvolle Ministerial Verordnung Aber Apotbeken vom 
13. August erschien im Archive am Ende des Jahres 1842« 

Die Konigl. Griechisclie Verordnung fiber Verkauf von Arsnei- 
milleln wird ri)itfj(Uljeilt. 

Ueber {iiz,tii( lie Ersparnisse nach Dr. Barths Vorschlage machte 
Brandes Bemerkungen. 

1843. Auf das gegenwärtige Apothekenwesen und die Königliche 
Cab«netsordre vom 8. Mfirx 1843 machte Rita aufmerksam. 

Eine AiifTordcrung zur Errichtung einer eigenen Feuerversicberungs* 
bank erliess Lipowita. Dieselbe besprachen Brodkorb nnd 
Horn u ng. 

Ueber den Stand der Drogucn gaben Hasche und Woge eine 
Uebersicht. 

Ansichten fiber die Preass. Pharmakopoe theille 6 eise! er miU 
Die Russische Medicinal Verfassung ward besprochen. 

Ueber die Reduction des Arzneischatses tbeilte Bley Bemer- 
kungen mit. 

Müller gab Beitrage zur Kcaatniss der pharmaceutischcn Zu- 
stände in Holland. 

Ueber die Concessionsfrage der Apotheker im Prcussischcn gab 
Bley seine Ansichten. 

Blicke aof die bisherige und dcreittstige Entwickelung der Pbar- 
macic in Deutschland that Geisel er. 

Ueber die Conccssionsfrage theiltc Bley in Bezug auf die Kruse- 
sche Schrift Bemerkungen mit, so wie eine Eingabe an das Alini- 
sterium. 

Ueber bessere Zustünde des Apotheken wesens gab Jonas Be- 
ararkungen, so wie Schlotfeld über Handverkauf der Apotheker,- 

ebenso Denstorf. 

lieber Anic^nng und Verftusserung der Apotheken theilte Fisch er ' 

seine Ansichten mit. 

Denstorf brsfiracli die Conccssionsfrage, ebenso Reinige, 
wiewohl im entgegengesetzten Sinne. 

Fischer besprach nochmals den jetzigen Zustand der Pharmacie, 
und hielt die höhere wissenschaftliche Stellun^,^ der Apotheker für die 
Praxis nicht vorlheilhaft, was Bh v in Abrede stellte und entgegnete, 
dass es nur dnrnuf ankomme, dass die Medicio die Fortschritte der 
Pbarmacie begiiire. 

Brodkorb und .Schröter machlen auf die Nachtheile derCon- 
cessionsbestimmu Ilgen , der neueren Zeit aufmerksam. 

Ueber unbefugten Araneiverkauf gab ein Ungenannter Nach- 
richten. 

Zur Schäiznnrr des Werthes von Apotheken machte Stutsbach 

zweckmässige Vor.sdi län^e. 

Bedenken über die Concessiunsaugelcgenheit erhob Jacbniaon, 
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lo Beziehung auf die Conccssioii^lrugc wiederleglcii Kila und 
Bley l)r. Jackä uufl'alleiide Behauptungen. 

Das Selbstilispensiren der Aerste besprach Denstorff, Müller 
die Steltunir der Apotheker im AllgemeineD. In derselben Aagelegeo-» 
heil gaben die Rheini.^clH n Apotheker Mitlheilung uadEingabo an die 
höchsten Behörden. Ucbei d;is Wesen der Fhaniiiicie machten M eu- 
rer und Bley in Beziehung zu (larbes Schrift Beiuerkuogea. Die 
Dispent^irtreiheit beleuchtete Ingen oh I. 

lieber die Concetsionsangelegenheil, namentlich in Beziehung auf 
Garbeks Schrift „das Wesen der Pkarimicie** machten ScbloCIfeld nnd 
Bley abweichende Bemerkungen, ebenso wie Müller und Sehl- 
m e y c r. 

1844. üebrr (icbrcchen der Medicinalpdizci, insbesondere über 
unbefugten Handverkauf von ^iflipen Farben diinh Droguisten und 
Krämer^ machte Vogel Beraerkuugeu, ebenso ein iiuuuoverscher Apo- 
theker. 

Der Apotheker Gebaaer besprach die Anforderungen an Apo- 
theker, welche in Sachsen das Staatsexamen machen. 

i eher Kcucrvcrsichüriing^s - Angelegenheit 'Irr Apotheker machte 
Krüger sehr bemerkensworlhe Vorschläge. Kbeudersolbe über Ge- 
bülfcn-Unterstützung. 

Die sehr beachtenswerlhen Braunschweigischeu Gesetze über Apu- 
thekenwesen brachte Bley zur Sprache. 

Beitrige zur Medicinalpolisei gab Ornsius. 

I)r. AI eurer machte VorschJige zur Lösung der Frage: „wie 
weit sind chemische Verunreinigungen der Aledicamenle, Mahnings- 
mittel und technischen Pnlpanile nach/.usehn ?*■' 

Einen Beitrag zum Beweise der Nothwendigkeit strenggcregelter 
medipinalpolizeilicher Aufsicht über den Verkauf von LelNsnsbedürf- 
nisaen ward mitgethetllt 

lieber die Rechts verliftltnisse und das Eigenthum der conceseio- 
nirten Apotheker in Prenssen aus dem Gesicht.^puncte des Hechts und 
des Gemeinwohls tbeilte G. D. Koch eiu i>cachtenswerthes Rechts- 
Gutachten mit. 

lieber Concessionsangelegeuheil gab Veling einige Mittheilungen, 
tugleicb in ROcksicht der Uebergriffe in die Rechte der Apotheker 
TOD Seiten der Krimer etc. 

Vorschllgc zu einer Witt wen- und Waisencasse für Apotheker 
ninchten B a u ni c i s t e r und Vogel. 

Die Reducliun des Arzncischatzes besprachen F i s ch e r und Bley; 
Böttcher die Lage der Apotheker; Denstorf t' diu durch das 
Selbsldiäpensireu der Thierärzte entstehenden ^[achlhcile für die Apo- 
theker. 

Die Concessionsangelegenheit besprach W e i m a n n. 
Ein neues Statut für Unterstützung der Gehälfen gab das Direc- 
torium. 

Mängel im 31edicinal\vesen, namenllicli Handverkauf der Apo- 
theker und Uebergntt'e der Tfuscher^ Kauileutc etc., besprachen Felg- 
ner und Stresemann. 

Zustand der Pfaarmacie in Oesterreich besprach Heerlein. 
" D e n s to r f f und Vogel machten über den Handverkauf der Apo- 
theker Bemerkungen. 

Den Entwurf einer Würlembergischeo Apothekerorduung beleuch- 
Icle Bley. 



Digrtized by Google 



96 Veremszeüung. 

Ueber das Selbstdi^pensiren der hotnüopällitächcu Aerzte gaben 
SchloUfeld UMd Bley Bemerfcongeo, . 

Die • CoDoesMOnsangelegenheit brachte nochmali Kits in Wesel 
BDr Sprache. 

Vorschläge «i einer Wiitwencasse för Apotheker theille Si<- 
m o n mit. 

]karhtenswcrthe Vorschlüge zu einer gegenseitigen Unterstülzüngs- 
anstaii gub Geiselar. 

Betrachtung Über ftussere Anerkennung stellte ein sächsischer 
Apotheker an. 

1845. Bemerkungen über Pharmakopöen, namentlich in Beiie^ 
httog auf narcolische Pflanzen-Extracte machte Ilampe. 

Ueber die Zukunft der Apotheker tbeilte Sämann eine leseus- 
werlbe Abhandlung mit. 

Krause suchte die neuere Bestimmung des Freuss. Ministeriums 
fiber die Apotheken-^Concessionen aus dem national-ökonomischen 6e- 
sichtspuncte zu beleuchten, und ihre nachlheilige Wirkung darzutbun. 

Ueber Abschätzung des Werths der Apotheken machte Kreta ch* 
mer Älitthei!un<^. * . 

Ueber Medicinalpolisei gab Wackenroder beachtenswertbe Be- 
merkungen. 

Die Mängel im Medicinalwesen in BeEiehung auf ApothekenreTi- 
sionen kamen snr Sprache. 

Ueber Fcuerversicherungs-Angelegenheitea machten Gay alier 
und Krüger berücksichligenswerthc Vorschläge. 

Ueber die neue Medicinal - Gesetzgebung Hollands gab Müller 
Nachrichten, 

Ueber Homöopathie mit liticksicht aui Baiu üiiurteruiig machte 
Bley Mittheilung. 

Das neue Gesetz über das Selbstdispensiren der Homöopathen 
besprach Prof. S ch u 1 z in Berlin. 

Fine Vertheidt^ung des wissenschaftlichen Strebens der Pharflun« 
cie gegen H. Hager gab Bley. 

Die Zweckmässigkeit des Selbstdispensircns der Aerzte von dem 
entgegenstehenden Rechte der Apotheker abstrahirt, besprach ein 
praktischer Jurist. 

Ueber Unterstatsungsanstalt der Apotheker machte Zippel Vor^ 
Schläge. 

Den gegcnwörtigen Rechtsaustand der. Apotheker besprach 

Müller. 

Den Debit der Arznei waaren durch iNichtapotheker beleuchtete 
von Berg. 

Ueber Unterstfitnng in Brandungldck machten schlesische Ap,o* 
theker Vorschläge. 

Ueber flie Eig-enthnmsrechte der Apotheker an der Officin gab 
der Üefieiiueraih und Prcl Dr. Schmid, Appcllationsgerichlsrath in 
Jena, ein sorgfältiges Rechtsgiitachten, welches von allen über die 
Concessionsfrage handelnden Aufsätzen wohl der vorzüglichste sein 
dörfte. 

Vorschläge au einer Pllegeanstalt für Apothekergehalfen machte 

Brill. 

Ueber die Anwendung der Mittel zur Verbesserung des Apothe- 
kenwcsens in seiner innern und äussern Stellung machte, Sch Ii eo - 
kam^ Vuiächiage. 
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Den Zustand der PharniRcie in Croatien besprach Börnath. 

Ueber UnterstüUungs - Angeie^euheit des Apotheker -Vereins ia 
Nordiiculächland gab Geiseler Berichte und Vorschläge. 

Die Wittwencuse der Apotheker besprach Kaainer, Laube 
Jfisstande der Fharmacie. 

Ueber Stellung der Thieränle erschien in Altenburg eine iweck* 
mfifliige Verordniinir Ueber Taxen gab Gräger MitlheilttOgen. 

Klose s A[)oi[iL'kprordnung besprach Bley. 

Li über die Eigetithumsrechte der Apotheker redete Gräger, über 
die ApothekerversammluDf ia Beriia ein Ungenaaater. 

Den Ansichten des Dr. Kahn'öber Bildung der Apotheker trat 

Weiroann entgegen. 

Ueber die bei der Bearbeitung und Vollendung' (]<m- Phnrnuieopoett 
universalis xn Grunde gelegten Motive gab Mohr Wachricht. 

leinen Nachtrag zur Kecension der Pharmacopoea borussica gab 
Rdtloher. 

Butgraphueke MUiheUungen* 
Rede in der Bachous'scheD Versaramlnng ni Minden 1831 ^oii 

Brandes gehalten. 

Ueber Professor tiiese sind einige biographische JNachricbten 
gegeben. 

Des Hofiralhsund Prof. Dr. Chr. Fr. Buchols Leben hat Bran- 
des geschildert. 

Ueber Theodor CIrotthnss thellle Scherer eine Notii mit. 

Ueber Dr Fr. Trommsdorff in SömnicrdagabJ, B. Tromms- 
dorff einen ISekrolog. 

Ueyers Leben hat Du M6nil beschrieben. 

Das ruhmwürdige Leben des verdienten J. C. lisemann schil- 
derte Da M^DiL 

1823. Eine Skiaie von Ebermayer's Leben lieferte Brandes. 

1826. Ueber Losch enault de ia Tour ward eine Skiiae nit- 
gelhcilt. 

Ueber Schrader's Leben ward ein rv'ekroiog gegeben, so über 
Eohli's und Scbvreickart's. 

Einiges aus dem Leben des Dr. Grandidier in Cassel theÜte 

Brandes mit. 

1827. Linne's Leben und Verdienste schilderte £. F. As choff; 
Scheeie's Leben und Wirken Derselbe. 

1828. Ueber L. P. Aschoii gab Brandes Naclirichten. 

1829. Uf^ber Wagner 's Leben machte Wagner einige Mit- 
theiloogen. 

Ueber den hochverdienten IIa gen gab Dulk Kachnchten. 

1831. Eine interessante Selbstbiographie des Dr« Rnede seil, 
ward initgetheilt. 

1832. Ueber Hoyer gab Brandes einige Nachrichten. 

1833. Ueber 11. Üavy theilte Brandes Aolizen mit. 

1834. Ueber Hufeland gab N. Meyer Nachrichten. 

Ueber Lavoisier's Leben und Wirken gab B. F. Aschoff eino 
Mittheilung. 

1835. Eine Skizze über Sprengel 's Leben ^nb Brandes. 
Biltz LLhensbesehreibung theilte T r o ni ni s d u r t t sen. mit. 
Eine biugraphijiuhe Skizze über Wutzei ä i4ebeu gab E. F. 

Asch off. 

Eine Biographie von Geig er 's Leben lieferte Dierbach. 

Ardud. Pharm. XGYU.Bds.l.Hft. 7 



Digitized by Google 



I 



98 Vermmeitmg, 

1838 Eine Miithcititng über Stromeyer'« Leben und Wirken 
ward von Herzog gegebt'ii. 

1B39. Das t.eben und Wirken J. B. T ro mnisd orff's, in Be- 
suff B«r teitte Leislungen in der Chemie «od Pharmade schilderte 
Bley. ^ ^ 

Heb IT Dnberciner (heilte Brandes biographische Noliaen mit, 
so auch über Kahlert. 

1840. Einen Abriss des Lebens von Schweigger-Seidel gab 
Bley. 

1841. lieber das Leben des grossen Forschers Alexander von 
Humboldt theilte Brandes Einiges mit. 

ücber Dr. Berend gab Dieffenbach rinig-e Nachrichlen. 
Vvhev (irossmann in Feiersburg gab Silier biographische 

Mitlhciiung. 

Eine Biographie von Fr. Ad. Slrnve, dem Schöprcr der künst- 
lichen Mineralwasserbereitung in Dresden, gab R. Brandes. 

1842. Eine Skiite über Geiger*« Leben nnd Wirken theilte 

Ble.y mit 

Einen Naciiruf, dem Andenken des Dr. Sertiüruer gewidmet, 
gab Dr. Nolle. 

Ueber Ba er Winkels Leben gab Brandes Nachricht. 

Ueber De CandoMe machte Geisel er biographische Notizen 
bekannt. 

1842. Ueber Invoisior gab Witting einige interessante 
biographische Nachrichlen. 

Dem Geh. ilotraih Fries setzte Wackenroder ein biographi- 
sches Denkmal, ebenso dem Professor Stralingh: Alülier in Em- 
merich. . * 

Das Leben nnd Wirken von Rudolph Brandes schildertn 
Bley 

Eine Biographie des iMedlcinalralh.s K rii gc r theilte Du M4nil mit, 
' 1844. Ueber Dal ton gab Du Menü Nachrichten, 

Ueber der GebrQder C. G. und Fr. L. iXees von Esenbeck 
wissenscbafiliche Thfttigkeit gab Bley eine Schilderung. 

Dem Dr. Becker setzte Venghaus ein Denkmal. 

D u g e n (I ?Hb eine Biographie seines Vaters, des Med tcinal- Assessors 
Dugend in Oldenburg. 

Curiosa. 

1840. Ein merkwArdiger Apotheken -Pachtcontract in Wismar 
ward mitgelheilt* 



Alle, welche mit unbefangenem Blicke die hier nur aphoristisch 
angedeuteten Leistungen des Apotheker- Vereins in Norddeutschland in 

dem ersten Vierteljahrhunderl seines Bestehens überschauen, werden 
eingestehen, dnss durch dieselben für die PhnrmjuiP, sowie für ein- 
zelne Zweige der Nalurwissenschafleii, .sowohl in wissentichaltlicher, 
als praktischer Hinsicht, Beachtenswerthes errungen worden ist. Möge 
in der Folgezeit noch Ansehnlicherem gclcisiet werden, und mögen 
die BebArden geneigt sein zu erkennen, dass die Pkarniacie zu dem 
grossen Ganzen der Beförderung der Wisitenschaft und der inensch- 
lichen Wohlfahrt Unbedeutendes In^itietrafjcn hat, und för die-, 

selbe ferner mitzuwirken eifrig sich bemühen werde! 



Digitized by Google 



Vereinszeiiung. 



GenernUversammlung des Vereins. 

Die diesjfthrige GeneralTerBaromlang des Vereins wird in Rostock 
am 14. und 15. September statt finden und zwar sn Ehren des Mit- 

gründers und vormaligen Mitdirectors, Medicinal- Assessors und Apo- 
thekers Beissen hirtz in Minden. Die Mitglieder und Ehrentnit- * 
glieder des Vereins werden zu zahlreicher Theiinahme hiedurch 
freundlich eingeladen und ersucht, dieserhalb ihre Erldärungen an den 
Vicedireccor des Vereins, Herrn Hofapotheker Krfiger in Rostock, zu 
machen oder auch an den Oberdirector. 

Das Directoriiim. 



Vorläufiges Programm zur 2(islen Generalversammlung des 
norddeutschen Apothekervereins in isorddeulschland 

im September 1846. 

Am 13. e p t c 111 h f r. 

Nachmittags 4 Ukr im Hötei de Hussie Versammlung der 
anwesenden Mitglieder mr Empfangnahme der Ankommenden, Aus- 
theilung der Programme und Karten. Anmeldung derVortrfige. CoU 
legialische Besprechungen. 

Abends 7 Uhr. Dlrccinrial-Conferenz. 

Abends d Ubr. Tafel im Hotel de Russie. 

Am 14. Septe mber. 

Morgens 7 T'hr. Besichtigung der Universttftts-Btbliothek, des 
academischen Museunts und Lnhoratoriums. 

Um 10 Uhr. Lr^te Sitzung der Generalversammlung im Für- 
stensaale des Rathhauses. 

Mittags 2 Uhr. Mittagstafel im Hötei de Soleil. 

Abends 5 Uhr. Spaziergang nach Bramov. 

Abends 9 Ubr. Tafel an kleinem Tischen im Hötei de Russie, 

Am 15. September. 

Morgens 7 Uhr, Besichtigung- *!pr Kirchen fhesonders. der 
Marienkirche"), der SchifTswerite, des Str indes, der Hiedelschen Ma- 
schinen-Papier iabriiien^ des Rüdersdorfer halkofens etc. 

Morgens 10 Ubr. Zweite Sitaang der Generalversammlung im 
Fflrstensaale des Rathhauses. 

Mittags 2 Uhr. Mittagstafel im Hötei de Rnssie. 

Abends 5 Uhr. Hnnnonte in Unedges Garten. 

Abends 9 Uhr« Taiei an kleinen Tischen im Hotel de Soleil. 

Am 16. September. * 

Morgens 7 Uhr An>flug nach Doberan. 

Um 10 Uhr. Frulisiuck daselbst im grossen Logirhause. 

Gegen 11 Uhr. Abfahrt nach dem heiligen Damm. 

Um 3 Uhr.' Mittagstafel im grossen Entröe daselbst. 

Um 4 Uhr. Abfahrt vom beiligen Damm. Bei günstiger Witte- 
rung mit dem Dampfschiffe Ro&tock Packet nach Warnemünde. « Hier 
kurzer Aufenthalt und von WarnemAnde mit dem Dampfschiffe surAck 
nach Rostock. 

Im Falle jedoch die Gesellschaft vorziehen möchte, die Reise 
durch die Ostsee in der Morgenstunde zn machen, so Wörde ich 
Torachlagen 

U V:- l"i ' 
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Morgens 7 Uhr mit dem Dampfschiffe nach Warncmütule zu 
fahren, dort 9 Uhr ein Frühsluck einzunehmen. Dnnn die kleine 
Seereise mit dem Dampfschiffe nach dem heiligen iiainm zu luiuhcti. 
Dort im grossen Eulree um 1 Ühr zu Mittag speisen ; um 4 Uhr iiacii 
Doberan su fahren und von hier bei eintretender Dankelheit nach 
Rostock EU retonrniren. 

Abends 9 Uhr. Gemeinschaftliche Abeodtafel and Abschied im 
Hötel de Rassie. 



Anmeldungen wegen Quartiere in den hiesigen Gasthöfen werde 
ich gern übernehmen. Wenn 2 Herren auf einem Zimmer logirea 
wolleni so wünsche^ ich davon unterrichtet la sein. 

W. Kröger. 



Gener cUcorrespondenz des Verevns. 

Von Hrn. Medicinalralh Stabe roh über die neue Pharm;ikopöe 
und Wackenroders Scbrjü. Von Hrn. Geh.-Ob -B.-C Dr. Du 31enil 
Einsendung von Arbeiten fürs Archiv. Von Hrn. Dir. Dr. ^Tittlng 
wegen dergleichen. Von Hrn. Ebrendir. Dr. M eurer wegen Statuts 
für Entschädijiungsverein. Von Hrn. Vicedir. Sehlmeyer in'Cöln 
wegen Kreisdir. L)r. IM a r d e r s Ableben. Empfehiunj»- des Hrn Apolh. 
V. Hofe als IVachfülger. Von ffrn. Apotli. v. Hofe Erklärung dess- 
balb. An Hrn. Geh Hofrath und Proit-bsor Ritter Dr. Harless in 
Bonn Gratulation zum Jubelfeste uU l'rofessor. Von Hrn. Apoth. 
Osswald ühtr Chenoyodiumf Kreisdirectorat Gotha. Von Hrn. Vice- 
dir. Buchols wegen Generalversammlung, Portokosten, iGehalfen- 
unterstfltsungen. Von Hrn. Salinendir. Brandes wegen Instructionen 
für Cassenbeamte, Eingehen einiger Abrechnungen, Fehlen anderer. 
Von. Hrn. Geh. Pech in Nürnberg wegen Lnlerstützung. An Hrn. 
Dr. E. F. Ascboff Empfehlung desshalb. Von Hrn. Geh. Schiffers 
neue Bewerbung um Pension; Erklärung darüber an denselben. Von 
Hrn. Vicedir. Sehlmeyer wegen neuer Mitglieder, Archivsendnngen. 
Von Hrn. Lipowits wegen Abrechnung pro 1845. Von Hrn. Kreis- 
dir. l'Iate wegen Hrn. Ernst in Jarocin. Von Hrn. Hampe wegen 
neuer Exlracte, von Hrn. Forcke und Ravenslein ebendessliall). 
Von Hrn. Vicedir. Gisecke wegen neuen Zutritts von Mitgliedern mm 
Entschädigung^ vereine. Von Hrn. Dir. Dr. L. Aschoff wegen 
Cassen-Angelegenheiten. Von Uro. v. d. S tolle wegen Directorinl- 
Conferens etc. 



Dankschreibm des Hrn. Geh. Medicinalraiks Dr. Focke 

in Lemgo, 

Uocbverehrliches Directorium! 

Die Art und Weise wie Hochdasselbe die für meine 60 Jahre 
lange ärztliche Wirksamkeit angesehen hat und die Ehre, welche mir 
als einem so unbedeutenden Ehreuiniij,'litdc des werlhgeschalzlen 
Apotheker-Vereins geworden ist, erkenne ich mit gerührtem Herzen 
und gehorsamsten Danke. 

Vier Monate, von December bis au Ende des Hftrtes, habe ich 
viele Leiden erdulden müssen, es war die schwerste Engbrü.sttgkefl 
mit grossen Be&ngstigungea verbnndeni womit ich jede ÜÜacht vom 

• * 
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Abend bis zum Moii^en kämpfen mtiFSte, nur durch viele angewen- 
dete Mittel und niHnnliches Ausharren konnte ich mir zuweilen, aber 
ancb nicht immer, einige leichtere Augenblicke TerichalTeD. Erst TOr 
6 Wochen gelang et mir durch ein paar reiehlidie Aderlftise ao weit 

an kommen, dass etwas Hoffnung lur Wicderheratelinng eintrat nnd 

den 6ten April, Hon fhis Publicum zum Jubiläum ^omncht hat, wo m?r 
viele Ehre von deinselijcn erwiesen ist, zu erleben. Ich war gar nicht 
darauf vorbereitet und am wenigsten konnte ich jetzt die grosse 
Theiliiihme dea Hochverehrlichen Directoriums von so weiter Ferne 
erwarten. Also nochmals meinen aufrichtigsten Dank dafUr und wird 
mir dieselbe die übrige Zeit meines Lebens unvergesslich bleiben, 
Her 6tc Apiil jodrn .fnhrs wirf? uvrh loMinft an die tuir rrzrit:^!^ Ehre 
des lioi lit'hrwiirdigslen Direcloriums erinnern, dem 'n \\ tnu fi heule 
angelegentlichst empfehle und mit Hochverehrlichen üe^innungen mich 
unterzeichne als ein treues Ehrenmitglied 

Lemgo, den 10. April 1846. Pocke. 



Dankschreiben des Herrn Smu'tätsraths Dt\ Staude 

in Coburg. 

Hoch wohlgeborener, 

Hochzu verehrender Herr Medicinalrath ! 

Ew. Hochwohlgeboren haben milteist geehrten Schreibens vom 
toten d, M. mir Namen«; eines löblichen Apotheker-Vereins in Nord- 
deulschland das Ehren-Dipiou), welche.''' dieser Verein mir gütigst zu- 
gedacht hat, zu übersenden die lieruliigkuit gehabt. 

Durch die mir- hierdurch erwiesene ehrenvolle Ausseichnung bin 
ich einem lüblichen Vereine sehr verbunden und beeile mich, meinen 
Dank dafür diesem Vereine andurch gehorsamst darzubringen, indem 
ich hiermit die Versicherung verbinde, so viel in meinen geringen 
Kräften «fehl, Tiir die Zwecke des Vereins mitzuwirken. 

ihnen über, hochgeehrtester Herrl stalte ich insbesondere für 
Ihre gütige Zuschrift meinen verbindlichsten Dank ab und ergreife 
die Gelegenheit, Ew. Hochwohlgeboren meiner ausgexeichneten Hoch- 
achtung au versichern, mit welcher ich verharre 

Ew. Hochwohlgeboren 

Coburg, ergebenster 
am 2^. April 1845. Dr. G. bi. Staude, 

Sanitiitsrath. 



Dankschreiben des Geholfen Hrn. GoUze in Braunsehweig, 

Wohlgeborener Herr, 

Hochtuverehrender Herr Oberdirector! 
Ein Wohnöbliches Directorium des norddeutschen Apotheker- 
Vereins hat die Gewogenheit gehabt, bei meiner fünfundxwanzlg- 
jährin^en Feier am 12. April dieses Jahr«, in Anerkennung meiner 
geleisteten Dienste, mir die EhrenmitgliedscIiRft des Vereins zu er- 
tbeiien. Diese so ausserordenllicha Auszeichnung gereicht mir zur 
besondem Freude, und werde nicht ermnngeln, so lange es meine 
Kräfte erlauben, in diesem schönen Fache au leben, und stets meinen 
Pflichlen auch ferner tren nachaukommen. 
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Auch kann ich nicht mit Stillsrluveipen übergehen, meinen so 
werlhgeschaUten Principal Herrn Hot'apollieker Mackensen für die 
so schöne Auiteich»nng, durch das Geschenk eines tcliönen silbernen 
Pokals, meinen innig faenlichen Dank absnstatten, sei wie anch Herrn 
Doctor ilerxog und Herrn Apotheker Völker, die diesen Tag- tn 
den schönsten meines Lebens mir verherrlichten. 

Dem Wohlwollen der geehrten Dir.ection des norddeutschen Apo- 
theker-Vereins mich empfohlen haltctul, verharre 

mit Hochachtung 

Braunschu cig, Gustav Goltz Oy 

den 16. April 1846. Geh. bei Hrn. Hofapotk. Mnckeoeen. 



Zweites Verzetchniss derjenigeii Mitglieder des Apotheker- 
Vereins, welche dem ßrandentschadigungs- Vereine und der 
allgemeinen Unierstützungs-Casse beigetreten sind. 

Vicedireclorium Bernhurg-Eibleben. jjrandentsch.- unterst.- 

, Kreis Eisleb&n, 
Herr Apolh. ßonte in lleilstädt — Tbir. 1 Thir. 

Kreis Dessau, 

Herr Apoth. Kaleys in HadegasI . . . « . 100 » — • 

Kreis Naumburg, 

Herr Apolh. I)r. Tuchen in Naumburg . . . 400 » 1 w 

9 w Edel in Bibra 100 » 1 » 

» n Fnher in Dürenberg 100 •» 1 » 

w • Ganse in Koesen 100 • 1 » 

w n Gerlach in Crossen 100 » 1 » 

» » Rudolph in Tauchern ..... 100 . » 1 » 
» m StutEbach in HobenmOlsen . . « 100 » 1 » 

9 i> Teusler in Freiburg 100 » 1 • 

» » Guichardt in Zeitz 1200 » i t 

m » ^ linHner in Weisseofels . . • . 200 » 1 • 
» • * Vetter in Wiehe 200 « i » 

'Kreis Bemburg, 

« a Henning in Coswig 200 * 1 » 

» » Heidenreich in Cöthen . • * , 300 » 1 « 

I» » Ravenstein in Gern rode .... 200 » ^ ^ 

Summa . . « 2400 Thir. 14 Thlr. 
Herr Kopsel in Cöthen sur Witwen -Casse .«..'*. i TbIr. 
Eisleben, am 28. Mai 1846. . Gi^eke. 



Fernere Beiträge für das Brandes- Denkmal, 

Von den Herren: Cart Boehmer in Blomberg 1 Tblr., Carl Neu- 
bourg das. 1 Thlr , Dr. Schnitger in Schwalenberg 1 Thlr, Amtmann 
Overbeck das. 15 Sgr , Pastor Zeiss das. 1 Thlr., Apoth. Waclu- 
nuith das. 1 Thlr., Cantor Deppe in Sohflfmnr 10 S<^r , HegierOBgf- 
ralb Gronau ia Pustlcben 2 Thlr. äumaia 7 Thir. 25 Sgr. 
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Ans cleiii Kreise Saal fei d. Von den Herren A{>olh« Reinige in 
Gefell 1 Thir., Knabe in Saalfeld il Sgr, 6 Pt, Bartenslein das. 

IT Sgr. 6 I'f. Summa 2 Tlilr. 5 Sgr. 

Aus dem Vicedirecloritim Sachsen. Von den Herren: Commis- 
slonsralh Blochmann in Drc r]< n 2 Thir., Dr. Sarlorius das. 2 Ihlr., 
Apolh. Schneider, VVutzel, iiüüuiann, Dr. Meurer, Dr« Slruve das. 
A 1 Tbir., Brückner in Löbau, Hterhark, Hean% in Bemttedt, Hennig 
in Neuaalt, Semml in Neigersdorf, Seele in Kenfals, Keilhau in Puls- 
nila, Mensner das., Jfissing in Bautzen, Schwabe in Auerbach, Bnuer 
in Oelsnito ä 1 ThIr., Rohde in Leiprlg 3 Th!r , Facius in Königs- 
wartha 20 Sgr., rinlher in Adorf, Tischendort rn Falkenstein, Seckel 
in Auerbach, Borott in Lengefeldl, VViedenuinn in Ucichenbach, Zick- 
ler in Werden, Eisrodt in Pausa A iO Sgr , Frick- in Lichtenstein 
and Gobel in Plauen a 15 Sgr. Samma 37 TbIr. 

Aua dem Kreise Neisse. Von den Herren Apothekern Cdster 

in Palschkau 1 Thlr. 10 Sgr., Menzel in Leobschutz, Wetschky in 
Gnadenfcld, Wetzel in Ottmachaii, Eicke in Katscher, Poicck in Neisse, 
Schindler in Zicgenhals, Lichtenberg in Neustadt, Mentxel in Ober- 
Glogau, Lohmeyer in Neisse, Wetzel das , Rupprecht in Zülz, Hirsch- 
berg in Neustadt a 15 Sgr. Summa 7 Thlr. 10 Sgr. 

Aus dem Kreise Kreuz bürg. Von den Herren Ap. Trubel in 
Karlsrah 30 Sgr., Lehmann seo. in Kreusburg 3 Thlr., Lehmann jon. 
das. 1 Thlr., Breitig In Konstadt 3Q Sgr. Summa 4 Thlr. 10 Sgr. 

Atis drrn Kreise Tarnowitz. Von den Herren Ap. Skeide in 
Rnt)boi\ I h uiiui das., Schulz inJUisiowilz, Fritze in Rybnick k 1 Thlr. 

i>uniiua 4 iiilr. 

Aus dem Kreise Cassel. Von dem Herrn Hofap. Dr. Rdde in 
Cassel 3 Thtr. 

Aus dem Kreise Gftriits. Von dem Herrn Ap. Leiner in Laubau 
1 Thlr. 

Aus dem Kreise Stavenhagen. Von dem Herrn Ap. Gremter 
kl Woldeyk 1 Thlr. 

Aus dem Kreise Erfurt. Von den Herren: Ap. Stumme, K. Fren- 
ael, Lucas, Koch, Tromnisdorff in Erfurl, Dr. Grfiger in Hühlbaafen» 
Hofap. Osswald in Arnstadt k 1 Thlr, Ap. Bauersachs in Sömmerda, 
Bttddensieg in Tennstedt k 15 Sgr. Summa 8 TUr. 

Aus dem Kreise S on ders hanton. Von den Herren Commis- 
sionsrath Ramnistedt in Sondershausen 15 Sgr., Ap. Bertrem^nn in 
Nordhausen 1 Thlr., Hündess in Sachsa 15 Sgr., Finslcrwultler in 
Heiligenstadt 10 Sgr., Forke in Werningerode 15 Sgr. Summa 
3 Thlr. 25 Sgr. 

Aus dem Kreise Gotha. Von den Herren Hofap. Büchels in 
Gotha 2 Thlr , Ap. Kruger in Waltenh'ansen 1 Thlr., Kfillner in Zella 
St. Blasii 1 Thlr. Summa 4 Thir. 

Aus dem Kreise Alten bürg. Von den Herren Hofap. Weibe- 
zahl in Eisenhrrrr 1 Thlr., Ap. Lowe! in Roda 1 Thlr., Ilcnny in 
Lucka 1 Thlr, 15 ^gr., Böttcher in Neustrclitz 1 Thlr. Summa 4 Thlr. 
15 Sgr. 

Ans dem Kreise Saal fei d. Von den Herren Ap« Menrer in 

Königsee, Heinleben das., Bischoif in Stadt-Ilm, Wedel in Gräfenthal 
k 15 Sgr. Summa 2 Thlr. 

Aus dem Kreide Jena. Von den Herren Ap. Gc\sl in Mönchen- 
kwwdofff Dr. Schröder in Gera k 1 Thlr. Summa 2 Thlr. 



■ 
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Asi dem Kreise Cd In. Von den Herren HoFap. Selilnieyer in 
Cftln 2 Thir , Ap. Vahl das. 15 Sgr. Summa 9 Thir. 15 Sgr. 

Aus dem Kreise Bonn. Von den Herren Ap. Knodt in Königs- 
Winter, Schumacher in Rornliefm, Happ in Mayen, GerlofT in Bonn 
k 1 Thir., Stadler in PSeuwied 1 Thir. 17 Sgr., Uösch in Düren 
1 Thir. 15 Sgr, Polex in JNeuwied 1 Thir. 20 Sgr., Wfede in Bonn 
3 Thir. Summa 10 Thir. 33 Sgr. 

Aus dem Kreise Gummersbach. Von den Herren Ap. Dr. 
Härder in Gummersbach^ Schmilhals in Wald!)roeI, Schulz in Eitorf, 
vom Unfr in Stegburg 15 S<:r , SJoIr in Lindlar 10 Sgr., Witschky 
in Wipperfürth 10 Sgr. Summa 2 Thir. 20 Sgr. 

Aus dem Kreise Trier. Von den Herren Ap. Wnrringen in 
Trier 15 Sgr., Becker das. 1 Thir., Gerlinger das. 15 Sp^r Schröder 
in VVailich 15 Sgr., Kochsche, Ap. in Trier 15 Sgr. Summa ö Thir. 

Aus dem Kreise Eifel. Vbn dem Herrn Ap. Veltng in Hilles^ 
beim 1 Tbir. 

Aus dem Kreise Bernburg. Von den Herren Oberdir. Medi- 
( innlraih Dr. ßley 3 Thir , Schild in Güsleu 1 Thir., Tucheu in Stass* 
furth 1 Thir, Sumriui 5 Thir. 

Aus dem Kreise Königsberg. Von dem Herrn F. in F. 15 Sgr. 

Aus dem Kreise P ritz walk. Von den Herren Apolh. Brauer 
in Kyritz, Heller in Lensen^ Jung in Pritxwalk, Aleyer in PulUta 
k i TbIr. Summa 4 TbIr. 

Aus dem Kreise Ruppin. Von den Herren Ap. Gunther in 
Lindow, Ifubner in Nauen, Klamroth in CoUbus, WirJienthen in All- 
Ruppin k 1 Thir. Summa 4 Thir. 

Aus dem Kreise Stendal. Von dem Herrn Ap. Wollersdorff in 
■Arendtsee 1 Thir. 

Aus dem Vicedirectorium Braunschweig. Von den Herren 
Ap. Hampe in Blankenburg 3 Thir., Dr. Hersog, Grote, Mackensen, 
Völker in Braunschweig, Ohme in Wolfenbüttel, Schiller in Pabstor^ 

Gerhard in Hasscifelde, Borde in Elbin^ rode, Seiler in Hessen, Lilie 
in Wegeleben, Mehrens in Luiter a. B., BrenrJckc in Gittelde, llcine- 
mann in Langelsheim, Heinzmann in Holzm ndi n, Kambly in Lichten- 
berg, Werner in Lehre, liaupl in Seesen ä 1 ihir., Sandoriy in Uarz- 
burg 15 Sgr. Summa 19 Thir. 15 Sgr. 

Summa dieses Verzeichnisses . . . 133 Thir. 27 Sgr. — Pf, 
Daxtt laut Archir Baad XCV. p. 339. S38 » 13 » 3 » 

Summa . . 462 Thir. 9 Sgr. 3 Pf. 
Hiervon ab^ als zur Stiftung bestimmt 
von den Ton der Society de Pbarnnicie ge* 

sandten 140 Franken . 10 » — » — # 

Bleibt im Ganzen . . 452 Thir. 9 Sgr. 3 Pf. 

Indem die Unterzeivlineu n mit freundlichem Danke den £ingang 
der vorstehenden Bei ( rüge zum Denkmale für den verewigten Uofrath 
Brandes bescheinigen, bitten sie die geehrten Ehrenmitglieder und 
Mitgliedef des Apotheker-Vereins^ so wie alle Freunde des seligen 
Brandes um fernere Beisteuer^ damit die AnsfObrung des Denknab 
bald möglich werde. 

Dr. Piderit. Dr. Hasse» Overbeck. 
Dem hier ansgetproebenen Wnnscbe scMiessl sich mit der 'BM§f* 
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nmg: »dtsi die ErricliüiDg dieseg Denkmals eine Ekreoitehe des 
Yereinr sein milMe,« tn 

das Directorium des Apotheker-Vereins. 



Achtzehntes Verzeichm'ss der Betträge, welche zu der von 
Seiten des Vereins zu gründenden ßrandes'schen Stif- 
tung eingegangen sind. 

Von Hrn. Oberdir« Medictnalralb Dr. Bley als dritter Beitrag 
3 Thir. 13 Ggr. 

Durch Hrn. Oherdirector Dr. BUy, 
Von Hrn. Mende, ApoUi. in Slriegau 1 Thlr. 

Durch Hrn. Snlinendireclor Brandts,- 
Von Um, Drus, Apolh. in Benihcim 1 Thlr. 

Aus dem Kreise Tarnotril:i. 
Von den Herren Friizc, Kreisdir. Apoth. in Ryhnik l Thlr. 
Schatz, Apoth. in MyblowiU .^0 Ggr. Summa 1 Thlr. 20 Ggf. 

Aus Jon Kreise Görlitz. 
Von den Herren Fcl^eiihaucr, Ap, in Marklissa 1 Thlr. Burk- 
kardt, Ap. in NIsky 20 Ggr. Summa 1 Tlilr. 30 Ggr. 

Durch Ilm. Kreisdireclor Giseke, 
Von Hm. BnBse in Bernburg i Thlr. 

Dr« C. Herzojf« 

Errata: Bd.95. pag. 112. Zeile 23 lies statt Hr. Primke: Hr. Harsch. 



Beiträge zur GekiUfen-Unierstützungs-Casse, 

Aus dem Kreide Heichen bach. Von den Herren Ap. Beer in 
Niinptseh 1 -Thlr., Gaschke in Striegau 1 Thlr., Freischmidt 25 Sgr,, 
Pofst in Wildungen 11 «thlr. Summa 13 Thlr. 35 Sgr. 

Aus dem Kreise Neisse. Von dt n Ht rrrn Gehülfen Heinrtci» 
Feurbach, Renner, Heisse in Neisse ä 1 Thlr , Zöllner in Gnadenfeld, 
Platlke iHiH Linrkc in Neustadl, Brnnner in Leobschfilz, Rohot das. 
i 15 Sgr., (iericke iu Katscher 20 Sgr,, Doulin in Neustadt 10 Sgr., 
Felder in Patschkan 10 Sgr., Stacke, Lehrling in Ober-GIogau 2 Thlr. 
Summa 13 Thlr. 15 ^gr. 

Ana dem Kreise Krenxburg. Von den Herren Gekütfen Lfihn« 
berg in Kreuzburg 1 Thlr , N. N. in Landsberg 10 Sgr., Beer in* 
Pelschau 15 Sgr., Keller in Loschnits 1 Thlr., Schnorr in Karlsruh 
15 S^T , Solbrig in Oppeln 20 Sgr., Waxmann in Rosen herfr, Förster 
ifl Gutenta^ 10 Sgr., Göde. Apolh. das. 1.5 Sgr., Scheider, Lehrling 
io Peiskretscbam 2 Thlr. bumma 7 Ihir. 2j Sgr, 

Ans dem Kreise Gels. Von den Herren Ctehfilfen Lorens in 
Oels 1 Thlr., Sommer in Wartemberg 1 Tblr.« Walfing in Prausniti 
15 Sgr., Robmecke in Trebnitz 15 Sgr., Herrmann, Ap. in Pr. War- 
temberg für einen Lehrling 2 Thlr. Summa 5 Thlr. 

Aus dem Kreise Breslau. Von ürn. Laube, Ap. in Breslau 
für 2 Lehrlinge 4 ililr. 

Aus dem Kreise Taroowitz. Von den Herren Ap. Zacher in 
fim U Sgr., Cockler in Tarnowlu 1 TUr. 11 Sgr., GebOlfe Amt in 
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Weiltbioser dat., Fiilkenhakii in Gltwils k 15 Sgr , HiUiier dat» 
10 Sgr. Summa 3 Thir. 30 Sgr. 

Aus detri Kreise Lippe. Von dem Herrn Administrator Grfiae 

ia Salzuflen 1 Thir. 

Aus dem Kreise Berlin. Von den iierrea (jchüÜen in Berlin, 
gelcgeutliche Einsammlnng 5 Thir. 11 Sgr. 

Aus dem Kreise Görlils. Von den Herren Geh. WadUng^ in 
Landshut 15 S^r.. Plattke in Greiffenberg 1 Thir., Meister und llorkk 
in Görlitz 1 Thir. 10 SVr., Detllor und Ktiihhc d;is. 1 Thir, Apolh. 
Endenthtim in Musrnu l Thir, Kursava i» Lichau 15 Sgr., Mitschor 
in Görlitz 20 Sgr., Siruve das. für 1 Lehrling 2 Thir. Summa 8 Thir 

Aus dem Kreise Ools. Von den Herren Gehülfen Täschner, Lo- 
renz in Oeis, Hildebrandt ia Lftwen & 1 Thir.» Wehl in Pohl. War- 
temberg 10 Sgr., lleissler in Miliisch 25 Sgr, Apolh. Tinznv.iun in 
Struppen 1 Thir , Böttner itt Löwen für einen Lehrling 2 Tblr. 
Summa 7 Thir. 5 Sgr. 

Au.s dcu Kreisen Braunschweig und Blankenburg. Von 
deu Herren Apothekern Lilie in Wegeleben 35 Tblr, Hampe in Blan- 
kenburg, Saake in CalvArde, Schlotfeld in Oscbersleben, Kranke in 
Herzberg k 2 Thir. für einen Lehrling, SenlT in OebiBfelde 1 Tblr. 
für einen Lehrliug. Von den Herren Frovi.sor Böhme (Ehrenmitglied), 
Geh. Gollze, Ticut^nnT, Kellner, ßüdeker, van Gelder, F. Heinemann, 
Schneider in Braunsehweig ä 15 Sgr., A. Heineinann, v. Beiehe das. 
a 1 Thir., Teige in Wolfenbüttel 20 Sgr, Sabiel in Helnisiedt 15 Sgr., 
Hesa in Hasaelfelde 15 Sgr., Jubl in Oscbersleben 30 Sgr, Gorne- 
mann in Wegeleben 10 Sgr., Crauel in Elbingerode 15 Sgr., Brand 
das. 15 Sgr., Seidel in Braunschweig 15 Sgr. Summa 44 Thir. 5 Sgr. 

Aus dem Kreise Andreasberg. Von den Herren Gehülfen 
Hübeucr in Audreasbei^ i Thir , Leporin in Zellerfeld 1 Thir., Leon- 
hard in Salzgitter 15 Sgr, Kellner das. 15 Sgr, Bodenslab in Herz- 
berg 1 Thir., Kriegt in Lindau 15 Sgr., N. N. in Osterode 10 Sgr., 
Klugel in Gieboldehausen 10 Sgr, Kranke, Administr. in Herzberg 
1 Thir. 10 Sgr., Armbrecbt, Administr. in Lautenihal 1 Tfalr. jSttmma 
7 Thir 15 Sjjr 

Aus dem Kreise Cassel. Von den Herren Geh. Goessmann 
in Gudensberg 20 Sgr., Lehrling Möller das. 15 Sgr. 

Am dem Kreise Slavenbagen. Von den Herren Geb« Kraute 
in Strelitt nnd Peckoli in Woldegk 15 Sgr., Diets in Stargnrd pro 

1844, 45 und 46 1 Tblr , Lepel in Micow 15 Sgr., Hintamann nnd 
Frank in Teterow k i Thir. Summa 4 Thir. 15 Sgr. 

Aus dem Kreise Schwerin. Von dem Um. Uofap, Sarrow in 
Schwerin 2 Thir. 

Ana dem Kreise Rostock. Von den Herren Rofap. Krüger in 
Kosloek ond Ap. t. Santen in Grdplfai, ans dem Verfcanf eines Enu 
Wurfs zu einer Apotheken-Ordnung für Mecklenburg-Schwerin 8 Thir. 
Von den Her ren E. Kähl, Stud. Ph, in Rostock 15 Sgr , Geh. Diel- 
rich in Doberan, Wolkow in Marlow, Sf humachcr in VYismar, Kassow 
in Schwaan, IVerjer jun. in Tessin, Oilandt in Laage, Heuck, Martens, 
Pietz in Wismar, Brockmcycr in Cröplin, Busse, Hennings, Laak, 
Wiesener, Aehenwall in Rostock, Panther in Buckow, Röper in 
Grogen, Wiemer in Ribnitn k i5 Sgr., Ludemann in Rostock 1 Thir, 
Hausen in Kutzow 22 Sjjr 10 Pf, Kehrer das. 22 Sgr. 10 Pf,, Ap. 
Dr. Witte für einen Lehrling "2 Thir, Dr. Stahmer in Buckow 1 Thir,, 
Kühl in Rostock 1 Thir. 1 Sgr, iu Sunwm 16 Thir. 2 Sgr. 6 Ff* 
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Au5 dem Kreise Siegen. Yua ilru. Auolü. Krauici' in kirchen 
4 Thlr. 

Aus dem Kreise Herford. Von Hrn. Ap. Kramniacher in Biele- 
feld 3 Thlr. 

Au^ dein KrtMäc Cöln. Von Hro« Uofapolb* Sebimeyer in Cöln 
für einen Lehrling 2 Thlr. 

Aus dem Kreise Bonn. Von den Herren Gehüli'en Happ in 
Cobleu 3 TMr.» Lehmenn im Neuwied 1 Thlr., Stedctiminfi, Füller, 
Flüg^cl, Klonne, Brabänder und Wrede in Bonn, Tram und Mörschel 
in Neuwied k 15 Sgr., Ap. Staudt in Ahrweiler 1 Thlr., Happ in 
Jlliiyen 1 Thlr., WreiJe in Bonn 1 Thlr. 15 Sgr. Summa 1 0 Tlilr. 1 5 Sf r. 

Aus dem Kreise G u m »n c r s h a c h. Von Hrn. Apolh. Schniill- 
hals in Waldbrocl für einen Lehrling 2 Thlr. 

Aus dem Kreise Aachen. Von den Herren Apotb. Bodifto in 
Jülich 2 Thlr., BaunuMsler in Inden 2 Thlr., Dr. Vogel in Heinsberg 
1 Thlr., ßeclur in Erclnvieler l Thlr., Baumeister in Inden 1 Thlr., 
Bork in Linnich 1 Thlr, Summa 8 Thlr, 

Aus dem Kruse St. Wendel. Von den Herren Apolh. Förlsrh 
in Saarbrücken 25 Sgr., Ür. Kiegcl in St. Wendel 1 Thlr., (lehülle 
Kampf in Saarbrücken 1 Thlr. Summa 3 Thlr. 25 Sgr. 

Au.s dem Kreise F. ifel. Von den Herren Apotb. Veling in 
Hillesheim 15 Sgr , Joachim in ßitburg 25 Sgr.« Tribottlet in Kyll- 
burg 15 Snrr. Summa 1 Thlr. 25 Sgr. 

Aus dem Kreipe Lis.sa, Von den Herren Apoth. iMenlzel ia 
Oslrowo 15 Sgr., Geh. ßruekhauss 20 Sgr. Summa i Thlr. 5 Sgr. 

Die im Archiv B. XCVI. pag. 148 ana dem Kreise Weimar an- 
gegebenen Beiträge sind nicht aus diesem, sondern ans dem Kreise 
Sondersbansen« 



Noch ein Vorschlag zu einer Entschädigung wegen gestörten 
Geschäfts nach dem Brande eines Mitgliedes des noma- 
dischen Apotheker- yercins. 

Es werden drei Classen gebildrt tw 400, 600 und 800 Thaler 
Unlerstntzung, durch, wo mdgÜch sainmtliciier, Mitglieder des Vereins 
nach Belieben zu welcher Classe jeder Einzelne beitreten will. 

Brennt einer ab, so wird nach der Ctasse die Summe von lAmmt- 
liehen Hilgliedera binnen 4 Wochen reparlirt nnd erhoben nnd Jeder 
lehlt nach seiner Ctasse den Beitrag. 

Z. B. unser Verein zälill circa 1200 Mifjjlfedf^r, wenn nur» in 
jeder Classe einer das Ungluclt hat abzubrennen, so hexahil die Iste 
Glesse 800 ihlr. von 400 Milgliedern k 2 Thlr., die 2te 400 Mitglieder 
k 1} Thlr. nnd die 3le Classe 400 Mitglieder k 1 Thlr., welches, nach 
Verhfillniss für jedes Einnelnen eine kleine Ausgabe ist, woxu viel- 
leicht noch wenige Unkosten hinzukommen und mitberechnet werden. 
Fällt kein Brand vor, so wird nichts erhoben. 

Hierbei fallen alle bedeutende Adininislrations-Kosten weg; alle 
Anhäufung von Capitalien, alle Sorge zu Zinsanlegung und Verluste. 

Die sweite Anordnung au einer Iheilweisen Unterst jüanng der Witt- 
wen nnd Waisen könnte auch wohl auf ähnliche Art zur festen jähr^ 
liehen Willwen- und WaiseB-Unlerstülzung nach drei Classen k 150 Thlr., 
100 Thlr. und 50 Thlr. einfrerichtel und jährlich erhoben werden. 

Ich bitte diese kursen biogeworfenen Gedanken iveUer su prüfen, 
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ein solcher gesegneter Verein besteht im Kleinen bei den Predigern 
in Cbnrhetsen ohne grosse Kosten und ohne drficicend ku sein, snr 
grössten Wohlthat der 'Wittwen und Waisen. 

Marbnr^r, December 1^'j5. H. C. Riepenhansell. 

Eingegangen im Mai BL 



Todes 'Anseige. 

Am 13. Juni starb in Berlin Se. Excellenz der Geheime 
Stnatsminister und General postmeister von N agier im 
76slen Jahre seines Alters; ein Mnnn, der bei seinen 
gr('s5en V^erdiensten iiiti dns Postwesrn im FreUiSsi^rhrn 
Staate auch um unsern Verein sich hocliverdient gemacht 
hat, indem er demselben die Portofreiheit für seine Lese- 
sirlcel im Bereiche prenssischer Posten Terlieh. Dankbar 
wird der Verein das Andenl(en des Verewigten bewahren. 

Das Direcloriam des Vereins. 



2) Auszug aus den Verhandlungen des schweizerischen 
Apotheker- Vereins vom Jahre 1845« 



Am 8. Sppleiiiber 1845 fand die Versanimlnnc dieses jungen 
Vereins unserer Collcgen in der Schweis zu Baden statt. 

Der aeitfge Präsident des Vereins, Hr. Apoihelier Hübsch mann 
- ans Stifa, eröffnete die Versnmmlung mit einer Rede« in der er die 
Collegen auf Aargauischen Boden freundlich begrösat«. Er erinnerte 
sodann pn die vorjährige Versammlung in Chur und «sprach seine 
Befriedigung aus über das (icdeilien des Vereins. In de r J')eliaeh!ung 
des Slandpuncles der Pharniacie in der Schweiz beklagte derselbe 
mit allem Rechte die tfaeilweise Entbldssung von aller Receptur, in» 
dem in einem grossen Theile der Schweix, bei der noch immer daa 
leidige Selbsldispensircn der Aerztc an der Tagesordnung ist und 
auch die Behörden die Mangelhaftigkeit dieses Zu>lindps' noch nicht 
einsehen. Derselbe sprach sodann Über einige neuere Prii parate, als 
Baldriansäure und ihre Verbindungen, Aceton, ferner crhuiiele Preise 
von C. CSItfMie regius und Opium. Jod und JodliaUum. Er berohrle 
weiterhin die Einwirkung naturwissenschaflllicber Einsicht auf die 
Landwirthschafi. Es folgten auf die Eröfftoungsrede a) die Mitthei- 
Inrsr eines Vnr5;rhlnj:s des Herrn L n o s f • r ttus Rhoincck über die 
jNylzlichkcit der praktischen Prüfung der in den pbarinaceutischen 
Zeitschriften erscheinenden Verbesserungen von Bereilungsweisen der 
Arzneimittel und technologischer Präparate; b) des Herrn ßcrnonlli 
aus Rasel über Verwechselung des Hb, Uvae urn mit Hb. Polygalat 
Ckatmabuxus; über phannaceutisch-chemische Synonym liber Cro*- 
cus Marlis adslringpns^ über Vngvcnt. ad scaliem Z,ellcri ; welche 
Mittheiiungrn Veranlassung gaben zu BcFprerhnngen über Verwech- 
üeluDg und Verlälschungen von rohen Arzueisloilen im Droguenbandcl, 
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über Aqua Valerianae^ Aqua Laurocerasi elc. Hr. Prof. Dr. Bolley 
aus Aarau iiiaciite auf Eiscnnlaun aufmerksam, ein Doppelsatz aus 
schwefelsaurem Kali und schwefeis. Eisenoxydul. Hr. Apoih. Roder 
aus Lenzburg legte Tanaceiiti vor, welches er dargestellt halle durch. 
Attssiehung der Saamen von Tanaeeium tulgare mit Weingeist von 
80 Froc. und Abdunstung des geistigen Aaszugs, Behandlung des 
kryslallinischen Rüclistandes mit Aether und uiehnnaliges Umkrystallt- 
siren; 6 l*fd. Samnon graben nur 1 Drachujc des Stoffs. Derselbe 
erscheint als eine wiMssgelbe Substanz in ?;iiiienfürinigen Kryslallen 
von bitterm Geschinacke, leicht löslich in Aii^oliol und Aether, schwer 
ifislicii in Wasser, indem ein Tfaeil über 1000 Tlieite Wasser zur Ld- 
sang erfordert, Idsst sich sublimiren, wird am Lichte nicht gelb, ver- 
hält sich gegen Mineralsäuren und Alkalien dem Santonin ähnlich, 
doch ist die Zersetzung schneller bciui Taiiacelin als beim Santonin. 
Es besitzt anlhehninlische Krtffte, doch ist, um praktisch wichtig' zu 
sein, die Ausbeute zu gering. Es unterscheidet sich von Frommherz's 
Tauacetin, welches nur als euic amorphe Masse erhallen wurde. 
Derselbe xeigte essigsaures Amyloxyd und fettsaures Aeihyloxyd >H»r; 
das letalere wurde erhatten, indem gewöhnliches, etwas rancides 
nüvenöl, sogenanntes Lecceröl, mit der Hälfle Aether gemengt und 
einige Tn^re digerirt n'urde; der Aether ward hernach der freiwilÜg'^n 
Verdunsiutig überlassen, das Zurückbleibende mit Wasser gcschültelt, 
von der wässerigen Flüssigkeit ein Sechslei abdeslillirt, dies Destillat 
mehrmals mit Chlorcaicium . zasammengestellt und zuletzt abdestillirt, 
wodurch die vorgewiesene Ätherische FlQssigkeit gewonnen wurde, 
weiche einen Geruch den Melonen nnd Obste ähnlich besass. Aus 
reinem Baumoi, d.h. nicht ranzigem, wurde der Aether nicht erhalten, 
wohl aber öJsaures Aethyioxyd. Derselbe machte Mittheiiungen über 
Aceton. 

Herr Spiller aus St. Gallen thcilte die Beobachtung mit, dass 
gelbe Jodsalbe am Liebte hei Ausschluss der Luft wieder weiss 
werde. 

Der Vorschlag, ein Vereinsorgan su gründen, ward bis zur nfich- 
slen Versammlung allseitiger Prüfung empfohlen Die Anmeldung von 
19 neuen Mitgliedern ward mit Freude aufgenommen. An die Stelle 
des Hrn. Hübsehmann wurde statuteninässig Hr. Müller aus Bern 
erwählt, so wie Hoder au^ Leuzkiich zum Sccretair. Als nSchster 
Tersammlungsorl ward Solothura erwAhlt. Bei dem sich der Ver* 
ttDunlung apschliessenden Mahle wurde dem norddeutschen Apothe- 
ler-Vereine, der ebenfalls an demselben Tage zu Dresden seine Ge- 
neral-Versammlung hielt, ein Toast collegialischer Gesinnung darge- 
bracfit, den die Glieder desselben in Ahnung dieser freundlichen 
Erwaiinuntr in reinster collegialischer Ergebenheit erwiedert haben. 
(Verhandlungen des Sckwciierischen Apoth.-VeretM, Zürich iSiß*) 

BL 

Wir erfreuen ups der nachstehenden Zuschrift * dieses Cotlegen* 
▼ereins': 

An das hocbverehrlichc Directorium 
des Korddeutscben Apolher -Vereins. 

Hochxuverehrender Herr Director! 
Die freundschafilichen und wohlwollenden Gesinnungen, die der 
bochverebriiche norddeutsche Apotheker- Verein in seiner Versnmm- 
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lung zu Dresden gegen den neu gegründeten Verein Schvvcizerisehcr 
AputiicUer ausgesprochen iiut, uiacheu es dem derzeitigen Vorslande 
de.sselben zur angenehmen Pflicht, den wärmsten Dank dafür ausM- 
spi ecben ond Demselben auszudrucken, welch* freudi|pen AnklaD^ die«e 
coUegialischen Gesinnungen bei nnsem Schweiiserischen Vereinsmit* 
gliedern hcrvorgernf'en h;il)en. 

Zugleich benutzen wir dieisc Gelegenheil, dem hochverehriichcn 
Directoiiuin die bisherigen Verhandlungen unseres Vereine« zu über- 
machen, mit der höflichen Bitte, bei Beurtheilung derselben die noch 
schwachen Kräfte su beräcksichiigen, die sieb bis jetit ihm ingewen- 
det haben. 

In der Erhiiltnng dief^cr höchst werlhen Thcilnahmc von Seile - 
unserer hochverehrten Herren Collegen in Norddeutschland, die Irea- 
dige Aussieht zu terneren coUegialischen 13eziehungen erblickend, bit- 
tet der ergebenst Unterzeichnete die Versicherung ausgezeichneter Hoch* 
Schätzung zu genehmigen, mit der zu verharren hat 

Bern den 39. März 1S49. 

Der Vorstand des Schweizerischen Aputheker -Vereines. 

Ch. Müller, Apoth. in Bern, F. Roder, Apoth. io Lemberg,- 
Präsident. ' Secrelair, 



An den hochachtbaren Schweizerischen Apotheker- Verein 
zu Händen des zeitigen Präsidenten Herrn Ch, Müller 
in Bern. 

Hochverehrteste Herren Collegen! 
Je mehr es in der Welt empfunden wird, dass vereinzelte Kräfte 

nur wenig vermögen, desto dringender ist es nothwendig, dnss die 
vor7riir'irh.sten Kräfte sich zusammenschnaren, um in Eintracht und 
Eimnuiiii<,Hveit (jutes und Edles zu wirken. Mehr als je werden Sie, 
hochgeehrteste Herren, in liirem eigenen schönem Lande daran erinnert, 
wie^Noth es sei, dass die Besten jeden Standes nahe aneinander 
treten und helfend mit Rath und That, Friede und Einigkeit vorbe- 
reiten und herzustellen suchen : denn nur unter dem Paniere des 
Friedens können Künste und Wissenschaften sich günstig entn ickeln, 
zur s» huae« Bluthc gedeihen und eine frurhtreiche Erndte verheJ.^sell, 
Die Schweiz hat von jeher, wie in fast allen Zweigen der Wissen- 
schaft, so auch in der Pharmacie ausgezeichnete Männer aufzuweisen 
gehabt und die Namen eines Beck, Bernouilli, Bischoff, Brun- 
ner, Colindon, ilagcnbach, Pagenstecher, Pcschicr, Pfliig- 
ger, Rudrauff, Stein und vieler andern sind ehren werlhe Zeugen 
für die Leistungen auf dem (iebielc der Pharmacie. Sie, verehrte 
Collegen, haben es erkannt^ dass die lurichtung eines Vereins der 
Apotheker dem Fache, wie der Wissenschaft, nüuh'ch und förderlich 
sein und dem Stande selbst nur zur Ehre und l^uhme gereichen könne. 
Wir haben danmi in unserer (jcneralversammlung zu Dresden im 
September 18^5, als uns die crsie Kunde von dem Bestehen Ihres 
Vereins zukam, denselben freudig begrüsst und Ihre diunnls empfan- 
genen ersten Verhandlungen, so weit sie ein aligemeineres Interesse 
darboten, in das AprilheR unscrs Vereins aufgenommen* Wir danken 
Ihnen filr die gfitige Zusendung Ihrer weitern Verhandlungen und 
werden denselben gern einen Platz in unserm Yereinsorgane elnriu- 
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men. Gern wollen wir mit Ihnen Hand in Hand einem weitem 
schönen Ziele ztislrehen, beehren uns einipe dor '»vichtigrrn Abhand- 
lungen und Schriften unsers Vereins Tur ihre Bibiioihek hierneben zu 
übersenden, begrössen Sie in eollegialischer Freundschaft und empfeh- 
Un itB« Ihrem feroern fireandlich collegialitchem AodeDkeo ange- 
legeDlIichft. 

Bernburg, den 4« April 1846. 

' Das Directorium des Apotheker -Vereins in NorddeQtscfaaDd. 

Ib dessen Namen der Oberdireclor Or. L. F. Bley. 



» 

3) Ueber Blasensteuer der Apothe}{er in Kurhessen. 



Wenn man in Kurheaaen im allgemeinen Redil und Gerechtigkeil 
mit lobenswertbem Eifer gehandhabt aiehl, wenn die Erfahrung, bei 

»Uen Verfügungen der ßehdrden, eine billige Rflckaicht gegen beste- 
hende Verhältnisse ni'lit au.''5er Acht gelassen orsclx-iinMi lässt, so 
musste das nnclistehend erzählte Ereigniss die Bellieiligten d. i. die 
Apotheker huriiessens um so unangenehmer berühren, als ihnen die 
Jetzige Zeit, da ihr Erwerb von so vielen Seiten her durch gesetzliche und 
«Bgesetaliche Mittel s. B. durch unerlaubten Arzneidebit etc. geschmä- 
lert wird, jede unnütze Ausgabe vermeiden lehrt, norin ihnen aber 
ein ofTcnbiires Unrecht r.ucrefügt und eine biiii^^e Hücksicbt gegen be- 
siehende Verhältnisse ausser Acht g-elassen erscheint. 

Vor etwa Jahrestrisi wurden die Apotheker kraft hohem Auf- 
trages von Zollofficianten aufgefordert, ihre metallnen Destillirappa- 
rate vorsuzeigen und deren Rauminhalt vermessen an lassen. Als 
diess gescheiten war, erklärten die Zollofficlnnten, dass die Apotheker 
1) einen Stempel auf diese Apparate -m lösen hätten und zwnr fnr 
16 Maass Rauminhalt zu 3 Rthlr. und für jede 10 Alaass darüber zu 
1 Rthlr. 2} die Vermessungs<;ebiibrea und zwar per Maass 2^ Sgr. zu 
bezahlen hätten. Diess betrug filr einen speciellen Fall ad 1) 7 Rthlr. 
und ad 2) 4 Rthlr. 30 Sgr. 

Es hg auf der Hand, dass man diese Forderung nidit in der 
Ordnung fand; denn erstens, so ist von* den Ingredicir/rti zu den 
vom Apotheker dargcstelllen Destillaten, i. e. roher Sj)iril(iä, auslän- 
dische Droguen, bereits eine Steuer erlegt j die Apparate selbst aber 
unterliegen gesetzlich einer Steuer nicht, eben so wenig, wie ein 
College riehtig bemerkt, als die Nadel des Schneiders oder das Beil 
des Zimmermanns. Zweitens aber ist es dem Apotheker nieht ge- 
staltet, den Verkaufspreis der Medicamente (Destiilalc) willkührlich im 
Preise zu erhohen, was jedem Gewerbetreibenden uubedenKlicli zusteht, 
sobald die Productionskostcn seiner liaiidcUarlikel auf irgend cino 
Weise sich vermehren. 

Man machte daher bald Gegenvorstellungen, die auch, dem Ver- 
nehmen nach abseiten des Kurhess. Ober-Uedicinal-Collegiums auf 
angemessene Weise untcrstüzt, eine Ki inäs-^Iirimg' des Stempelansatzes 
in der Art zur Folpe halten, dass derselijc unter dem Titel Gestal- 
tung eines das gesetzliche Maass von 16 ftlaass übersteigenden Deslil- 
lirapparals'' für den oben bemarkten speciellen Fall: 4 Rthlr. 4 Sgr. 11 Hlr. 
betragen sollte, welche Summe vom Ref., nach mehrfachen Versuchen 
der Ablehnung gutwilliger Zahlung, letatlicb itnler Androhung der 
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üblichen Zwanfsniittel (deren Anwendung er jedoch als seiDem Stm4e 

entehrend vermied) baär erhoben worden sind. 

Einige Zeit nachher erschien abermals ein Zollofficiant, erkkirtnd: 
der Stempel- Ansatz sei gegen früher dahin ermässigt, dass derselbe 
nunmehr (für den bbgedacbten speciellen Fall) — mirtAÜe didm — 
nur 15 Sgr. betrage und er sei beauftragt, das über die frfiber gelei- 
stete Zahlung ausgcslelite Document zurückzunehmen, um dagegen später 
ein anderes tu liefern, nebsl Zurückstellung des vorhin zuviel bezahl- 
len (leldcs. 

Bald darauf erschien ein anderer Zollofficiant, um die Vermes- 
sungsgebühren (s. oben ad 2 ) im Betrage von 4 Ulhlr. 20 Sgr. in 
Empfang zu nehmen ; die ihm auf Vorzeigung einer, die üblichen Zwangs- 
mittel in Aussicht stellenden Verfügung nicht verweigert werden konnten, 
ohne alsbald mit dein hetrcnondcn Unterpersonale in unangenehme 
Collision zu geralhen ; die aber, hiMliinti'j gesagt, im Vergleich zu der 
Kemuneration für die Leistufii^tii Andirer, enorm hoch angescui 
erscheinen; denn den Apolbekern Kurhessens wird z. B. für die Re- 
lation einer gerichtlich - chemiscben Untersuchung nur 3 Rtblr. zuge- 
billigt iind diese Arbeit erfordert einiges Nachdenken, wihrend beim 
Vermessen einer DestillirgerftthschafI eben nicht viel Scharfsinn erfor- 
derlich scheint. 

Sonach ersrh«>!nt diese neue, den Apothekern aufgebürdete Stem- 
pelabgabe von ihren Üe^itillirgeruthschaften, wie oben erörtert und 
von Sachverständigen noch weiter ausgeführt werden kann, nic ht ge- 
rechtfertigt und den Apothekern grösserer Stidte, die ihre Apparate 
lediglich zur Anfertigung von Medicamenten verwenden, steht bei 
einer desshalb etwa zu erhebenden Beschwerde das Kecht unbestritleo 
zur Seile. Fs blieben sonach doch die Apolheker keiner Orlschaftcn, 
die da hin und wieder neben Medicamenten auch Liqueure fabriciren, 
einer solchen Abgabe vcrlallen. Allein es dürfte dagegen zuvorderst 
eaizu wenden sein: eine ungleichmäääige Besteurung der Unlerthanen 
sei im VTidersprnch mit dem Staatsgrundgesetze, sodann aber würde 
damit, dass man mit der gesetzlichen GrOsse von 16 Maass Rauminhalt 
der Destiltationsapparate, auch die Instramente der Apolheker beschränkte, 
der Beweis jrtdieferl sein, dass man die entgegenstehenden Beslimmun- 
<^v\i (ier Medicinal- Gesetze ganz ausser Acht gelassen, durch weiche 
nämlich nicht nur die Apotheker grösserer Stüdle, sondern Alle Apo- 
theker angewiesen sind, gewisse Medicamente, z. B. ätherische Oele, 
selbst zu bereite», wozu aber grössere Apparate erforderlich sind, als 
die gesetzlichen, den Destillateurs gestatteten. 

Endlich aber dürfte es Pflicht der Behörden sein, auf bestehende 
Verhältnisse billige Rücksicht zu nehmen und ist in dieser Beziehung 
zu erwähnen, dass das seiner Gewohnheit nach der Liqiuure bedür- 
fende rublicum kleiner Ort^chuilcu icuigiicii auf die Apotheken ange- 
wiesen ist; der Absatz derselben in diesem Artikel steht aber in gar 
keinem Verhftitniss zu dem der Destillateure und die Apotheker, durch 
ihre Verbältnisse allen Handelsspeculationen entfremdet, müssen jene 
Stempe!abg?<be als eine Strafe betrachten, die ihnen ^vpjren der 
meist zu Gunsten des Pubiicums geoifenbarten lieben -Industrie auf- 
erlegt wird. 

Schliesslich erklärt Ref., er sei nicht durch Privatabsichten zu 
Gegenwfirtigem veranlasst, wie solches auch schon aus seiner in Qmnto 
nur geringen Abgaben -Quote einleuchtend sein muss, sondern ledig- 
lich im allgemeinen Interesse, um eine dem Apothekerfach att%eb4r* 
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dete neue Aufla^i^c zur Sprache cu bringen. Er holTt dabei, die dazu 
vorzüglich in Stand gesetzten Collegen grösserer Slädte werdcfn in 
dieien Sinne geeigneten Orte alsbald und bi* sur gänzlichen Beseiti- 
gung der Sache werkthätig vorschreiten, bia dabin aber erbiubt sich 
deraelbe im Namen aller Apotheker dagegen öffentlich an proteatiren. 
Bad Ifendorf Im Februar 1846. 

C. L. Lüderseni 
Apotheker. 

4) WissensehafUtcbe Niicfarichteii« 



Pnrii, A6aderoie der Wissenschaften, Sitzung vom 37. April. 
Herr Booaalagault machte eine Hittheilnng über aeine Veraache in 
Betreff der Nahrhaftigkeit des frischen und getrockneten Futters^ na- 
mentlich des rJrasos und Heues. Er hiit durch Abwiegen der mit 
diesem und jcnuni Stoife gelütterlen Thiere gefunden, dHss das ge« 
trocknete Futter gerade so viel Nahrungstoif enthält, als das frische. 
— Nach einer Mittheilung des Herrn Melloni hat er durch einen 
neuen Apparat aar Erforschung der Wfirme des Mondlichtes bestimmt 
gefunden, dass das Hondlicht allerdings Wftrme enthfilt. CBertiniteh» 
Naekriehfen.) B. 



Paris. Academie d«r Wissenschaften. Sitzungen vom 6. and 
15. April. Herr Dulracliet hielJ einen Vorlr^fj über die Chara^ 
eine Wasserpflanze, und die mikroskopischen bcobaelilunfren dersel- 
ben, so wie über den Elektromagnetismus; er sprach aber nur von 
vernnglflckten Experimenten. Herr Boussingault sprach Ober den 
Ackerbau^ besonders in Bezug auf die Brache und die StolTe, welche 
die Pflanze aus dem Boden zieht. Der Dr. Crange übersandte eine 
Abhandlung über die Eisberge, Gletscher und zerstreuten Granitblörke, 
deren Zerstreuung man bekanntlich den Gletschern und Eisbergen 
einer Urzeit vorschreibt. Herr Marguerite las über ein neues Yer- 
fthren, den Eisengehalt des Minerals zu bestimmen, HerrA.Dupas- 
quier machte Hittheilungen fiber die Mineralwässer und deren Zu* 
summensetsung« (^BerKmicke Nachrichten,) B. 



Barlin. In der Versammlung der Gesellschaft nalurlurschender 
Freunde, am 31, April, zeigte Herr v. Oeynhausen Knochen TOr« 
herrührend von einem menschlichen Skelett, welches kürzlich auf dem 
Galmeilager in der Galmeigrube bei Scharlei in Oberschlesien auf- 
gefunden worden. Es ward in einem alten Bau nng:etrofren, der vor 
etwa 300 Jahren betrieben worden sein mag. Die Knochen hnben 
einen Anflug von phosphorsaurem Eisen, wclchea numeniiicb im In- 
nern eines BöhrenknOchens sehr schOne Kry stalle von Vivianit bildet. 
Sie sind ausnehmend leicht und 'brausen mit Sfturen. Die Bildung des 
phosphorsauren Eisens scheint ans der Zersetzung des phosphorsauren 
Kalks (ier Ktiochensubstanz !iervor?e<r!^ngen zu sein. — Herr Link 
legte eine mikroskopische Zeichnung von den schon geäderten Blättern 
von Anoeclochilus vor, um zu zeigen, wie die weissen Adern aus 
warzenartigen, mit einer angefärbten Flüssigkeit gefällten Zellen be- 
stehen, die gelben hingegen aus flachen, gelb gefftrbten Zellen^ also 
•ine Bildung, die lür diese Fftrbung sweckm&isig erscheint. — Herr 

ArGlkd.rhaim.XCVU.fidi.i.HfU , 8 
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Ehren beri: /ci^te eine ihm zur ünlcrsucijung übergebene, jetzt im 
Delaiihniidci vorkoaunende Verfälschuag des Streuzuckers durch Kar- 
loffeliiiclii vor. Dieser Zacker Ut besonders glänzend weiss, und balll 
tkh leieht in lockere Kuj^eln. HU Hälfe chemischer ReagentieOf Jod- 
TSncUir, erkennt man sogleich die Anwesenheit von blau werdendem 
Stftrkmehl ; das Mikroskop zeigt specieller im Bodensatz eines Uhr- 
wlnse.'^ voll W;)s*:^'r, worin solcher Znrkcr auFjjelöst wird, d;?ss es 
KarloHel-Siariunebl nu[ seinen fjrossen Körnern ist. Das K;u loll i Imehl 
wird im Wasser glasartig durchscheinend; daher sieht mau uiit biussem 
Auge auch den dicken Bodeomts nicht sehr anflMlend. — Derselbe^ 
sprach hierauf äber das torfarttge, mit einigen Fuss Sand bedeckte 
Lager von Süsswasser- Mergel mit vielen lurusorien-KuMischalen^ 
welche durch den ßnu des ßahnbofes der Hamburger Eisenbahn an 
der Paake übersichtlich fftMvorden ist. Es ist über 50 Fuss mächtig, 
wovon 48 Fuss ;iuso;ehoben wurden sind, «nd enthült oft kleine IVesler 
von blauer Kiat-ncrde (Vivianit). Unter den Infusuiien-Schaleu ist der 
grosse Campyiodiseut noricusy bisher nur von Salaburg und aus der 
Elfel lebend bekannt, desshalb merkwürdig, weil er an der Oberflilche 
noch nie bei Berlin lebend vorgekommen ist. — > Derselbe leigte fer- 
ner an, dnss er in diesem Frühjahr eine generisch neue Form von bei 
Berlin lebenden schalenlosen Tliieren beobachtet habe, wehhc dem 
so zicrliihen, ai^s stets 16 Körpern gebildeten grünen Talelliiierchen, 
Gonium pectorale^ zunächst verwandt ist. Schon Herr Wer neck 
hatte bei Salzburg eine verwandte neue Form entdeckt, welche nicht 
lafelartig, sondern kngelartig aus je 8 Thierchen gebildet war, und 
die er Stephanonta nannte. Die neue Form besteht aus 6 bis 21 
rinj^arlig verbundenen «jrünen Thierchen, ist lafel;ir<l<^, anGrösse aber nur 
dem sehr jungen (joniim peclorale gleich, und scheint cbculalls an 
jedem Kurperchen zwei Kussel oder Bewegungsorgane zu führen, mit 
denen es sich, wie ein vollendetes Rad lebhaft bewegt. Sie wird als 
Tr^ekogotnum Rolula vereeichnet. — Herr 0. Schmidt theilte mit, 
dass er bei Berlin eine neue Species von Mncrahioius (Schnitze) ge- 
funden habe, charakterisirl durch den gänzlichen Mangel harter Mund- 
theile, übrigens dem M. Hufelandi sehr nnhe stehend. Als specifischen 
tarnen schlägt er M, incrmis vor. (Bali /tische Nachrichlen*') B. 



Berlin. Sitzung der Aeademie der >Vissenschaflen im Monat 
März. (Vorsitzender Secretair Herr Ehrenberg) In der Sitzung 
der physikaliseb-njathenjatischcn Classc am 2len las Herr Kunth über 
die v'ersehiedenen Arien der treschlossenen oder befjrenz'fn Inflores- 
cenzen und über die innere Beschafl'euheit des FruchtUnulens von Lo' 
rmi^nu, Herr H. R ose berichtete aber eine Arbeit des Gr. F. S cb a ff - 
f otschf die Verschiedenheit des specifischen Gewichts der Kieselerde 
betr Herr Dove las äber die täglichen Verinderungen des Barometers in 
der heissen Zone. In der Gesammtsitznng um 19ten las Herr Ali tsch er- 
heb den ersten Thcil einer Abhandlung über den Zusammenhang 
zwischen der chemischen Zusaiuinenselzung und dem Brechungs- und 
Zerstreuungsverhältniss der Körper. Herr Ehren berg machte dann 
einige fernere Mittheilungen fiber die geformUn unkrystalliaischen 
lUeseliheile von Pflanzen, besonders Ober Spon^iVte Ertnacstfs in Schle- 
sien, und ihre Beziehung zu den Infusorienerde- Ablagerungen des 
Berliner Grundes. QBetiiniscke Nachrichten.) B. 
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Berlin. In der Gesellschaft naturfarschender Freunde wurden 

am 17. Marz r. folgende Vtirtnitje j^eliallcir : Herr von Bucli zeig'te 
rino durch Herrn Meyer in Sanssouci hinter dein tieuen Palais, drei- 
«elin Fuss uoler der Oberfläche, in einer Kiesgrube ^fehuidcne und an 
Herrn v. Humboldt eingesnudte SaUnia, welche der Salenia ^ihba 
Ag, am nächtten kommt, aber wohl dreimal an Grösse und Umfanf 
alle bisher bekannte und beschriebene Salenien öberlrifft; wahrschein- 
lich eine neue Art Salenia tripnrlifa, welche, wie alle Sak-nicn, der 
Kreiderornialion angehört. Herr (iurll berichtete über den Sections- 
befund bei einem Gusuar. Es fand sieh nämlich der (Tallengang am 
Darm völlig verwachsen, und in dem Gange lag ein Gallenstein über 
iwoi Zoll lang, mit mehreren Zacken versehen. Herr Link machle 
auf die Skelette von Pflanien anfmcrksain, welche man durch Ver<- 
kohlen erh;i!t, auch dann, wenn man bei einigten Gewachsen, nament- 
lich Gräbern, die verkohlten Theile so buifje glüht, bis das Kiesel- 
skelelt zurückbleibt. In beiden Fallen bleiben die feinsten i'heile in 
ihrer Gestaltf so dass sie noch unter sehr starken Vergrösscrungen 
an erkennen sind. Der Kohlenstoff bildet das SkeleU der PflansOt in 
einigen Fallen die damit verbundene Kieselerde. Er zeigte einige von 
Dr. Oschatz verl'erliple Präparate vor. Herr Ehren berg sprach 
einiffe Worte über das neue Mammulii, weiciies in Kussland mit Fleisch 
onU Haut entdeckt worden ist, und legte JVoben der Fell- und Fleisch- 
substanz vor, welche Dr. Gross aus Moskau ihm übergeben hatte. 
Ferner (heilte derselbe die von ihm im vorigen Sommer gemachte 
Beobachtung mit, dass die als Tripel vorkommenden Infusorienhiger 
beim Uebcrgan^e in fe^te opalartige Gesteinmassen am Rheine als La- 
ger von SteinKcrnen der kleinen Schalen erscheinen, und dass die 
Umbildung der leeren Schalen im Slcinkerne durch conceiitrische au- 
gtiiarligu Anhäufung der Kieselerde im Innern der Schale entstehe. 
(^ßer/tütscAe iV«ic4rfcAle».) B. 
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Hamburg, den 1. Mira 1846. 

Wir erlauben uns, Ihnen biebei unsem Preis >Courant au flber- 

reichen, mit der Bitte, bei Bedarf von Droguen, Chemikalien und 
Vegctabilien gütigst auch unserer eingedenk und versichert tu sein, 
das5 wir es uns angelegen sein lassen werden, Sie in jeder Hinsicht 
möglichst zufrieden zu stellen. Wir sind zugleich so frei, ihnen nach» 
stehend einige Mittheilnngen zu machen, die, wie wir hoffen, nicht 
gaas ohne Interesse för Sie sein werden. 

Von den seit unserm letzten Berichte vom 15. Septbr. v. J. hier 
eingetroflenen Zufuhren erlauben wir uns zuvflrderst ihnen die bemer* 
lienswertheren zu verzeichnen, nändich : 

Von Sincapore: 586 Kisten = 70,000 Pfd. Camphor. 60 Ki- 
sten = 7,000 Pfd. Sem. anisi stelleti. 26 Kisten = 4,000 Pfd. Gnm. 
bensoe. 1 Kiste = 200 Pfd. Gum. gnttae. 14 Kisten = 1,800 Pfd. Kad. 
rhci i mund. a Kisten = 200 Bout. Ol. cajcput. 883 Sficke 
= 90,000 Pfd. Rad. galangae. 90 Säcke — 7,000 Pfd. Sem cu- 
bebar. — Von Ganton: 300 Korbe =: 30,000 Pld. Rnd. ehinae. 
57 Ki:>tcn = 10,000 Pfd. Rad. rhei J muud. 80 Kisten — 10,000 Pfd. 
Sem. anisi stcllati. 100 Kisten = 15,000 Pfd. Gum. benzoe. - Von 
Cticulta: 100 Kisten s= 15,000 Pfd. Gttak bensoe. 1 Kiata ss 

8* 



Dlgltlzed by Google 



446 VermsseUmg. 

50 Unzen Moschus mit der Bauchliaut. l Ki<(e = 50 Bottt« Ol. ca- 
jepuU 25 Ki>len = 4,000 Pfd. Ol. riciui. — Von Batavia: 50 Tub- 
htn =■ 6,000 Fiii. Caniphor. — Von Islay U Arica: 252 Seron. 
as30>000 Pfd. Cort. china regia. — Von Vera-Cras: 14 Balten 
= 3,500 Pfd. Rad. jalappae. - Von Para: 386K«rbe = 10,000 Pfd. 
Orlen n 87 Bunde = 2,000 Pfd. Kad. sassaparill. 27 Fässer = 
4,000 Pfd. Balsam, copaiv. 16,000 Pfd. Gum. elastic. — Von Havana: 
62 Ballen = 6,000 Pfd. Rad sassaparill. — Von New- York: 46 Fäs- 
ser = 8,000 Pfd. Balsam, copaiv. 30 KUten = 2,000 Pfd. Oi. menth. 

Kt. 19 Ballen = S,000 Pfd. Sem. aabadillae. 13 Kisten = 1,500 Pfd. 
d. rhei \ mund. 274 Ballen =s 37,000 Pfd. Rad. aassaparill. 15Fis- 
aer = 1,500 Pfd., 75 Säcke = 8,000 Pfd. Rad. senegae. 20 Körbe 
= 500 Pfd. Orkan. 9 Ballen = 1,500 Pfd. jalappae. — Von Rio de 
Janeiro: 79 Fasser = 5,000 Pfd. Arrow -Root. — Von Rahia: 
10 Fässer = 1,000 Pfd., 8 Kislen = 1,000 Pfd. Arrow -Root. — 
Van San los: 8 Fisser s= 1,000 Pfd. Arrow- Root. — Von Lii- 
sabon: 24 Flaschen = COO Pfd. BalMOi. copaiv. 103 Fässer ss 
60,000 Pfd. Mel. crud. - Von Bordeaux: 89 Kisten = 12,000 Pfd. 
Saccus liquir. — Von Kewcjj nie: 129 Fässer = 50,000 Pfd. Sal. 
anglic. — Von St Petersburg: 47 OalUn — 5,000 Pfd. Agari^ 
GUS. 84 Ballen = 12,000 Pfd. Rad. liquir. mund. 4 Fässer = 1,600 Pfd., 
7 Packen ss 1,000 Pfd. Gnm. ammoniac. 3 Ballen s 400 Pfd., 7 Fia- 
ter = 3,000 Pfd. Seoi. cydonior. 30 Ballen ss 4,000 Pfd., 13 Fia- 
ser s 4,000 Pfd. Semen cynae. 

Die \\\ unserin letzten Berichte nnsgesprochene Meinung «her 
Camphor hat sich sehr bald bestätigt. Die .Speculanlen konnten 
nur eine sehr kurze Zuii dcu künstlich in die Höhe getriebenen Preis 
bebaopten, anhaHende Zufuhren machten der Spielerei bald ein Ende. 
Die Berichte über die in £ngland (dem Hauptstapelplals dieses Arti- 
kels) befindlichen Yorräthe und daselbst za erwartenden forneren Zu- 
fuhren sind so widersprechend, dass wir es nicht wagen, 5ie mit 
Zahlen anzugeben. Grösser sind sie aber jedenfalls als für den Con- 
smno erforderlich und ist desshalb nach unserer Meinung eine Steige- 
rung des Preises nur dann an erwarten, wenn die Prodaction wesent- 
lich abnimmt oder politische Ereignisse 'fernere Zufuhren in Zweifel 
stellen oder gar verhindern. Ob der Preis noch ferner oder gar noch 
bedeutend weichen wird, lasst sich schwer vorhersagen, da Camphor 
ein so grosser Lieblingsartikel der Speculantcn ist und sich xleren Zahl 
gewiss, bei selbst nur unbedeutendem Weichen der Preise mehren 
wird. Nidit unerwühnt kdnnen wir lassen, dass im v. J. ca. 300 
Kisten Camphor hier angekommen sind, die simmttidi so bedeutend 
mit einer Art Talkerde verllischt waren, dnss sie beim RafBniren 
30 Proc. und mehr verloren. Dieser Vorfall verdient um so strengere 
Rüge, da im vorvorigen Jahre eine ähnliche Bclriigerei geschehen ist, 
indem, wie Ihnen auch s. Z. miigciheilt, mit SeesaU verfölschler Cam- 
phor hier eintraf. 

Von Corl« China Regia sind, namentlich in England grössere Zu- 
fuhren eingetroffen, als man allgemein erwartet hatte; da sie aber 
grösstenlhefls vtwf' dubioser, leichter, zur Unzeit gesammelter Rinde 
und Bröckel, wie sie früher nie aus dem Mutlerlandc exportirt wor- 
den ist, bestehen, so hat sich der Preis für schöne schwere, kräftige 
Waare nur wenig billiger gestellt. 

Ebenso' verhält es sich mit Chinin^ da die neuxogefUhrte China, 
im Allgemeinen von entschieden geringerem Gehalte an Chinin, auifor- 
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dem noch so verschiedenartig in dieser Beziehung ist, dass die Fabri- 
kralen ertt, nachdem sie ein grösseres Quantum Ton einer Parlhei 
verarbeilel haben, su einem sichern ResnIUrt gelangen. 

Von Jotf, welches wir Ihnen augenbiichlieh su einem etwas ermis- 
sigten Preise erlassen können, soll in England wieder alles, was bis 

im August verfertip-t wird, zu liölierem Preise auf LieTerung^ gekauft 
sein, und lässt sich der wahrscheinliche fernere Gang des Preises wohl 
schwerh'ch vorhersagen. 

Kali Hydrojodic, wovon Ilinen augeiiljlicklich eben fn Iis zu etwas 
ermässigteni Preise zu Diensten sieht, haben wir jcut (jeiegenheit, 
hier anfertigen an lassen, was uns um so angenehmer ist| da das im 
Handel TOrkommende hftnilg mangelhaft bereitet ist. 

Von Balsam. Copahae sind nor geringe und grfisstentheils nur 
indirecte Zufuhren eingetrolTen. Mit grosser Frende hat es uns erfdilt, 

zu erfahren, dass einer unsrfr geschätzten Mitbürger, dem eine com- 
petente Stimme darüber zusieht, sich über den VVerlh oder Unwerth 
der Vorschrift: ,,da8S Balsam. Copaiv. sich in Alkohol lösen müsse,** 
AITeotlich anssprechen wird, und hoiTen, dass die Folge daTon sein 
wird, dass diese ihren eigentlichen Zweck gänslich verfehlende 
Vorschrift, wo sie jetit noch in Kraft ist, baldigst beseitigt werde« 

Von Balsam. Peru, der augenblicklich wegen äusserst geringen 

Vorrai hs sehr boi h im Preise steht, wird ehesten? eine Znfuhr erwar- 
tet, nach deren Ankunft der Preis sich wieder billiger stellen wird; 
hei der Aotirung in unserm Preis-Couraot haben wir darauf Rücksicht 
genommen. 

Von Caeao Caracas in schönster Waare sind wir leider ohne 
alle Zufuhren geblieben — hoffentlich bringen die nächsten Schiffe 

von La Guayra davon mit. 

Caniharides sind, nachdem es sich hcrausg^esf eilt halte, dass die 
Berichte nicht übertrieben, sondern wirklich überall so wenig einge- 
sammelt worden, eben so rasch als bedeutend gestiegen. Wie sich 
die Preise bis sur bevorstehenden Sammlung gestalten werden, iässt 
sich gar nicht beurthcilen. Denn eben so wenig, wie sich läognen 
Iässt, dass die Vorrälhe überall klein sind und man wirkürhen Be- 
darf, mag der Preis sein wie er wolle, zu befriedigen suchen wird, 
eben so weniir Ifis^t sich In Abrede stellen, dass, wie die Erfahrung 
von jeher gcleiirl hat, bei ungewöhnlich hohen Preisen unvermuthet 
Zufahren einsutreffen ^pflegen, und wenn auch nicht der wirkliche 
Conaum, doch der Absatz sich merklich verringert, weil ein Jeder 
sich mit so wenig als irgend möglich zu behelfen sucht. 

Von Cnrcldinom. sind einige aber nnr höchst unbedeutende Zu- 
fuhren eingetroffen, die den Preis indess dennoch etwas billiger ge- 
stellt haben. 

Von CSaslor. Canad, ist im December v. J. in London wieder nor 
ein geringes Quantum tum Verkauf gekommen und hat man nament« 

Keh die besseren Qualitäten mit hohen Preisen bezahlt. 

Castor. Mos-rnrit. fehlt beinahe. Es sind nur einxelne Bentei 
vorräthig, wofür ein hoher Preis {refordert wird. 

Crocus können wir Ihnen in schönster neuer Waare zu ermas- 
figtem Preise erlassen. Der Preis wird wohl nur dann sich heben» 
wenn sich Grund lur Besorgniss seigen sollte, dass die nftchste im 
October und November statt flndende Sammloog gering ausfallo. 

Von Fol, SrnmoB Ahxdr, erwarten wir eine Sendung neuester 
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Wftwe» der davon erhaltenen Probe sufolge, hfibach grOa und ziem- 
lich irross von Blatt. 

Cufff. Ärahic. hat sich bei :uisser.-;l gfcringcn Zufuhren un<r1 n1)neh- 
mendcn Vornllhen abermals höher im Preise gestellt und lauten die 
Bericlitc übereinstimmend dahin, dass vorläufig keine Preisermässigung 
zu erwarten ist, was um so wahrscheinlicher wird, da 

Gum, Senegal^ der auf seiner schwindelnden Uöhe sich allerdings 
nicht hat behaupten können, demungeachlet noch immer nngewöbn- 
lich hoch im Preise steht, und lebhafter Begehr darnach statt findet. 

Mit Cnni. Assdfovliäa sind wir \\\ iillen Sorten srhön assorlirt 
und können Ihnen namentlich eine feine mittel Waare als besonders 
preiswürdig empfehlen. 

YüM Gum. Benzoe in mittel bis fein mittel Qualität sind über- 
mSssig grosse Zufuhren eingetroffen, wAhrend ea an schöner Waare 
leider fehlt. 

Für Mncis Nuc. Moschat. die in Folge der von der Holländi- 
schen llnn(!elsgcsells( hrifl gelroll'enen, in nnserm letzten Berichte erwähn- 
ten Maa<regel auf noch höhere Preii^e gehalten wurden, zeigte sich 
wenig Kauflust, die in der letzten Zeit sich noch vermindert hat, da 
in England namenllich von Macis nicht unbedeutende Zufuhren von 
den Englichen Besitzungen eingetroffen sind. Die Preise haben sich 
in Folge dessen bereits etwas billiger gestellt und werden, wie wir 
glauben, noch ferner weichoM. 

Von Magnesia Caihoji, Sulfuric. sind übermässig grosse Zu- 
fuhren eingetroffen, in Folge dessen die Preise so billig stehen, dass 
sie gewiss Beachtung verdienen. 

Die Berichte Aber Manna lauteten während der Sanimlungsperiode 
äusserst verschieden. Die Preise wichen in Sicilien immer mehr und 
wurden noch niedriger erwartet, als plötzlich die Nachricht eintraf, 
dass sie wieder über 40 Proct. gestiegen wären, weil die neue M;in- 
nn qualitativ iind quantitativ nur niittelmässig ausgctnilcn sei. Die in 
Italien beliudlichen grossen Vorruihc von alter Manna, die theilweise 
als sehr gut conservirt geschildert wird, haben die Preise indes« wie- 
der auf einen sehr mflssigen Stand surfickgefährt. 

Mateanita hat sich bei anhaltend lebhaftem Begehr abermala hö- 
her im Preise gestellt — derselbe wird sich indess auf seinem jelzi« 

gen Slandpunct wohl nur behaupten honren, wenn die ProductiOB 
auch ferner mit dein Consuino nicht Sriniti zu halten vermac^. 

Von Mel Alb. ist nur sehr geringer Vorralh, — die nachälea bchiffe 
von Havanna werden indess wohl Zufuhr bringen. 

Da Mel AlOiss. in schöner Quaiilal ganzlich fehlt, so haben wir 
eine kleine Parthei Römischen flonig, der den Anforderungen an 
albisa. vollkommen entsprechen soll,' beordert, und werden Ihnen 
davon nach Ankunfi au verhiltnisamfluig sehr billigem Preise flber- 
lassen können. 

Was Ol. Auranlior^ Picrgamott. De. Cedro & PoilitgaU, wovon 
wir täglich die Ankunfi der neuen Waare erwarten, betrttFt, so 
können wir nur die in unserm lotsten Berichte ausgesprochene An- 
sieht bestätigen. Die Preise sind an den Productionspifttsen allerdings 
wieder etwas gewichen, indess noch nicht so bedeutend, als man 
zu erwarten berechtigt war — die Speculationswnth , die sich 

dieser Artikel bemächtigt bat, ist ohne allen Zeifel die alleinige lir* 
fft^he davon. 
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Ol. CatBiae hat sieb bei höchst geringen Zufuhren im Preise 

behauptet. 

Mit Ol. Cinnamomi Fer., hier bereiteter Waare, derea volikotu- 
menst« Aeehlbeit wir garanliren kOnnen, glauben wir Ihnen nthen 
zu dflrfen, sich sn versorgen, da nur ein tußilliger, nusserordentlieh 
billiger Einkauf von Ceylon Ciirulil Bruch den in nnserm Preis-Cou- 
rant anAfe^ebeDeB verhillnissmässig sehr billigen Preis möglich ge- 
macht hat. 

Ol. Menth. Pipt, Americ, steht sehr niedrig im i'reise und ver- 
dient gewiss Beachtung. 

Von Ol. NeroU haben wir in bester, mittel und geringer 
Onalität neue \A'aare au billigem Preise vorrAthig« 

Von OL Rosarum sind, wie die Berichte (die indesi, wie die 
Erfahrung gelehrt hol, nicht immer unbedingten Gli'iibcn vordienen) 
in Aussicht stellten, wirklich nur geringe Zufuhren < :ni:riroir(»Ti nnrl 
ist der Preis in Folge dessen wesentlich gesliegen. I)er lernere dutig 
desselben wird vorläufig wohl hauptsächlich von den Berichten über 
die diesjährige Ausbeute abhängen. 

Ol. Terebinih. ist an den Produrtlonsplfitzcn und in Folge dessen 
auch hier hei ungewöhnlich ^crinper Zufuhr gestiegen. Die zu erwar- 
tende g-eriujrrrc oder grössere diesjährifre Ausbeute wird auch de'ta 
Gang dieses Arlikels vorhlufig wohl hauptsächlich bestininien. 

Opium ist inst unglaublich gestiegen. Die vorjährige Ausbeute 
mnsa doch wohl wirklich, wie wir in nnserm letzten Berichte erwähn- 
ten, so ausserordentlieh gering gewesen sein, da überall nur äusserst 
geringe Vorrälhe sind. Der jetzige so ungewöhnlich hohe Preis wird 
iiide'ss olmo Zweifel seinen Ernfluss nuf die Production nicht verfeh- 
ien lunl \v( iin nicht wieder eine iMis^erndle eintritt, so wird wohl im 
August, wo sich die diesjährige Ausbeute einigeruiaaa.^sen wird beur- 
theilen lassen, der Preis zu weichen anfangen. iMorpliiuui und Codein 
sind im gleichen Verhältntss wie Opium theuccr geworden. 

Phosphor können wir zu äusserst billigem Preise erliissen, da die 
französischen Fabrikanten fär die Ausfuhr nach Deutschland ihre Preise 
bedeutend herabgesetzt haben, um durch den den deutschen l' ,i1>rikan- ' 
ten dadurch verursachten Sch.ulcn, <lieseIh(M» zu veranlassen, ihre iu 
Frankreich mit den französischen Fni)rikauteu begonnene Concurrenz 
wieder einzustellen; mag nun die Oberhand behalten wer da will, 
anf seinem jetzigen niedrigen Standpunct wird der Preis schwerlich 
lange bleiben. 

Von Rad. Altheae sind in schönster Wnare weniger als gewöhn- 
lich ^reerudlet und ist der Preis in Folge dessen gestiegen, eine Fr- 
massigung ist wohl erst im Anfange des nächsten Jahres und nur wenn 
die diesjährige Ausbeute ergiebiger ausgefallen, zu erwarten. 

Von Rtä. Ipeeaeuunkae bleiben die Zufuhren gänzlich aus und 
isl der Preis in Folge dessen abermals gestiegen. 

Rad. Ireos sind im vorigen Jahre ungewöhnlich wenig eingesam* 
m^t und daher theurer geworden. 

Von Rad. Rhei Moscnrit. ist nur geringer Vorralh hier und 
vor Anfang Mai wohl nicht auf neue Zufuhren von St. Petersburg 
zu rechnen. 

Von Rad, Rhei -f- round sind leider gar keine Zufuhren einge- 
troffen, ebensowenig von ^-mand. in wirklich schöner, nichts zu 
wünschen übrig lassender Waare; geringe mittel und fein mittel Qtia- 
Uläten sind dagegen im Ueberfloss an sehr billigen Preisen vorhanden. 
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Wir haben unsere ^-mnnd. Rhei aufs torgfUltigite «orliit und hoffen, 
deas et uns gelingen wird/aach darin allen billigen Anfofdernngen 

in genflgen. 

Von Ra(^. Salepp t«t in Deulsrlilnnd wenige ^eemdtct und da auch 
in den Mittelländischen Häfen nur geringe Yorrüthe sind, so hat sich 
der Preis nicht unwesentlich gehoben. 

Rad, Senegae sind in Übermissig grossen Qvntiliten tngefllbft 
niid ist der Preis daher sehr billig «nd gewiss beachtüngswerth. 

Sem. Cuhehar. in schönster Waarc sind wenig yorrtlhig« Wir 
er^vnr!en indess in liurzem eine Scndaag davOD Und werden Sie alf- 
dann nach Wunsch bedienen können. 

Von Sem. Cydonior. sind ansehnliche Zufuhren hier eingetroffen 
und ist der Preis in Folge dessen sehr billig und beachtüngswerth. 

Sem. Cynae Lwt* wird, wie es scheint, bedeutend thenrer wer- 
den. Die ganz kürzlich ans Petersburg eingetroffenen Beridite «Mlden 
nämlich, das;? daselbst nur unbedeutende Vorrälhe sind und nur geringe 
oder gar keine Zufuhren, namentlich vou hübscher grüner Waarc, 
erwartet werden. 

Von Succinum ist die Ausbeute abermals gering gewesen, die 
Preise sind in Folge dessen gestiegen nnd werden noch höher erwartet. 

Succus Liquirit, ist in allen Sorten, hauptsächlich wohl in Folge 
zunehmenden Regchrs gestiegen, namentlich die gewiss mit Recht be- 
liebte Cnlnbreser Sorte ntis der Fabrik Baracco. 

Vatntle ist auserordeniiich im Preise gestieg-en. ohne Zweifel 
hauptsächlich weil sich der Hauptvorrath in den Händen einiger reichen 
Speculanten befindet, die die Gelegenbett, die Preise nach ihrem Be» 
lieben an bestimmen, auf alle mögliche Weise auszubeuten suchen. 

Aether und einige andere Präparate haben wir im gleichen Ver- 
hältnisse wie die königi. Preuss. chemische Fabrik in Schönebeck im 
Preise erhöhen müssen, mehrere andere dagegen ermässigcn können, 
namentlich auch Aceton und die Valeriana-Fräparate, deren Verbrauch 
aniahalten scheint. 

Von Arr&» Root sind so öbcrmSssige Zufuhren eingetrolTen, dass sie 
wohl für mehrere Jahre hinreichen werden. Von wirklich schönster 
Qualität ist indess verhfiltnissmässig wenig gekommen und hat sich da- 
her der l'reis d<ifiir noch einiirerma^scn gehalten, während die gerin- 
gen Sorten spotlwohli'eil zu kauien sind. 

Die in uoserm Preis-Courante mit ver, betelcbneten Oele, Pul- 
ver etc. haben wir sämmtlich hier selbst anfertigen lassen, können de- 
ren Aechtheit und tadellose Qualitfit tni strengsten Sinne des Worta 
verbürgen und sie Ihnen daher mit vnllem Rechte empfehlen. 

Mit besonderer Hochachtung zeichnen 

ergebenst 
Hasche & Woge. 



Rückblick auf Droguerie- und Maierialw aar en- Handel 
vorn Jahre 184') vi Hamburg am 3t. Decbr. 1845. 

Agaricns. Zufaiir war gering, 72 Ballen. ISnchtrage gering. 

Alaun. Zufuhr 1000 Fiisser schwedisch, 70 Fässer englisch. 

Aloe Cap, Ohne direcle Zufuhr, Versorgung vom Lond, Marke 
Von ktpatic. 6 kleine Fässer von Bombay. 

AniSf Fenchel und Kümmel* nachfrage gering, Kttnunel gegen 
Ende des Jahres 29—30 ft^. 
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Anis sfellat. Mit Aii5nnhnie von 90 K'stpn, nur direrte Zufuhr 
aus Os1in(iien. Mehrere i^arlhien von miltelmässiger Q^alitä^ gebro* 
chen und grau von Farbe. Am Lager 550 Kisten. 

AtUimonium cmdum, Zufuhr sparsam; gesucht bei steigenden 
PMiien. 

Arro» Aaol. Hit geringen Sorten flberfabri; reichliclie Znftilir 

nf Brasilien. 

Arsenik, weisser. Aachfrage schwach, rother stärker begehrt. 
Zufuiir 800 Fässer. 

, Bali. Copaiv. Direct von Para kamen nur 27 Gebinde. Preise 
ohne Veränderung. Bedingungen der Abnahme wieder schwierig. 

Bals. penm. Viel begehrt. Zufuhr nnr 1000 Pfond stfirher 
nU 1844. 

Bals. tohtt. Stark begehrt zu höheren Freisen. 
Bimtnsstein. Zufuhjr mitteimässig. 

Borax rafßn. Preise gestiegen; die hiesigen Raifeneure hüben 
ihre Arbeiten eingestellt. Vorrath von schöner Waare. 

Cacao Caracas. Nur tbeilweite in guter Waare zugeführt zu 
hohen Preisen; das Uebrige in geringer Waare. Guayaquil keine di- 
recten Zufuhren, doch circa 1900 Säcke von Bordeaux im Preise von 
Para. Cacao sücg auf 5 fS, während Para 3| ^ kostete. Im Herbste 
wurden 1700 Säcke Para a-uf Speculalion gekauft. Es sind später 
noch 1854 Sficke angelangt. Domingo kam viel von New- York. Vor- 
rftthe anderer Sorten klein von Para 3500 Säcke. 

Camphor. Bis August im Preise weichend, dann durch Speculn- 
tion gesteigert, durch ansehnliche Zufuhr sinkende Preise. Gegen 300 
Kisten Camphor kamen mit Talkerde verfälscht vor, dass der Verlust 
bcHii Ixufüniren oO Proc. erreichte. 

^Cmntkande*, Ansehnlicher Begehr und atarke Preissteigerung, 
die fortdaucmd ist. 

Cardamom. Erst sparsame Vorräthe, später Zufuhr in London, 
die ansehnhch gostie^pnen Preise wieder fallend. Ceylon wenig Nach- 
frage. Am Lager Ho Kisten, 10 Säcke Malabar. 

Cassia iignea. Wenig veränderte Preise. Vorralh 4500 Kisten. 

Ca$na fiores. Wenig hegehrt, am Lager 160 Kisten. 

Cattormm. SchOnes aibirisches wenig zugeführt an enorm hohen 
Preisen; auch Canad. stieg. Am Schlüsse des Jahrs neue Zufuhr. 

Chinin sulphuric. Die NachfrajEre nicht stark. Als im August 
günstige Nachrichten aus Amerika eintiMfon, dass die ganze Ausfuhr 
gegen eine bestimmte Summe einer Compagnie überlassen war, und 
von deren Willkür der Ausgangszol! abhing, zogen die Prelae an. 
^pitere Znfnhr in England hat die Preise gedrfickt. 

Cindtonin, Ohne alle Nachfrage. 

Cochenille. Viel begehrt, Preise steigend* Zufuhr 146 FisfOT 
und 355 Ballen. Am La^er 80 Colli. 

Cort. Cascarill. Zuiuhr etwa 120 Seronen, theilweise nicht gans 
schwer und etwas grusig. Preise steigend. 

Cort, CiktMtfe. Eine Parthie von 35000, ond seit 1806 hier la- 
gernd, ward' sortirt ^nnd versandt. 

Cor*, regia Loxa Huanornn knmen au«? Valparaiso in hübscher 
Qualität. \m IVnrdanierikn kamen 125 j^cruncn, die viel dubiöse Stücke 
und keine Abriüliine fanden. Von Loxa schune Waare vorruthig. 
Flava ohne Zufuhr. Rubra nur in Röhren. Directe Zufuhr von regia 
156 8gmtB| welche Ihft afntillldi In eiDt Hand kimitn «nd ver* 
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wimA% Warden^ wii di« Pteise steiiperte^ die dnreh BerkKle «na Lon- 
don nnd Liverpool wieder ^eduidxt wurden. 

Cristalli lartari. Viel begehrt in schöner Waare, Preise Steigend« 
Cuhehen. Wenig zu«rcrährt, Luger sehr verringert. 
Farbehöher. Vorralh circa 2000000 Pld., lilau 20000 Pfd , (ielb 
50000 Pfd. und Fcrnambue 180000 Pfd. Bimss. Japan 150000 Pfd , 
St. »larlhR 600000 Pfd., Lima 150000 Pfd., Marlha 300000 Pfd. San- 
delholz. 

Florcs Sulpliuris'. Preij^e fnllond 

Folia Settnae. Von Alexandrien, I ripnlis inul Mecca wenifr Zufuhr, 
Ostindien fehlten lasl ganx, nur von liuitibay kumen 6 und aus Atrica 

7 Kisten. 

Fuchs Caragkeeu, Starker Verbranch, deilnoch Ueberfnlir sehd« 

ner Waarc. 

(hiUus. F«Mten direcle Zufahren; 20 Ballon aus London, Aleppo 
und binyrna reicher Vorrath. 

Glätte und Mennißc, Preise, Vorräthe und Abgang wenig »b- 
weichend von den letaten Jahren. 

Qummi ammomae. Wenig Zufuhr nnd Nacbflrage; Vorrftthe in 
guter Waare. 

Qummi atabtc. Lcvantinischer rar und Preise steigend. Ostmdi- 
8» her lind Cap-fJununi kam wcnis' vor; von Sincnpore kninen zwei 
Partbien in Kisten von hübschem Ansehn, aber unuuiiusbar. Als eine 
neue Sorte kam von der Kfisto von Africa 77 kleine Felle, ein MUtel- 
dtng swischen 0, $enM$üe und arahieum^ Kfinfer an 60 ^ 66 
findend. 

Äsa foetid. In mittel. Sorten gesucht; am £nde des Jahrs noch 

8 kleine Kislen ä 70 Pfd. in losen Granen. 

ßemoi. Reichiichu Zuiuhr, meistens gute Tertia-Sorte; aus Ba> 
lavia 6 Kisten hübsch mandolirte Secnnda, die an hoben Preisen 
abfing. 

Copal. Reichliche Zufuhr und Auswahl. Africa 15C4 Säcke in 
direcfer Zufuhr, dann von Lissabon meistens abjj^esetzl. Auch von 
OSlintli^« doppelte Zufuhr. Vorrath in allen Sorteu gut. 

Damar. Doppelte Zufuhr, Preise fallend, der von ßatavia be- 
hauptete den Vorzug der Güte. 

BiUttitum. Zufuhr fast weniger als im vorigen Jahre, Absats 
stark; es kamen Tranbenflaschen vor, auch in Sehnhen viel, doch 
späte Sendungen. 

Elemi. INicht stark begehrt, Preise gewichen. Mamlla-Sorte kam 
in beiiserer Qualität und fand höhere Preise. 

Galbanum, Wenig Begehr, in schöner Qualität vorhanden. 

Guajaeum^ feiner, kam selten vor, geringer von New York 8 FAsser 
in Auction zu circa 1 ^ losgeschlagen. 

Gutti. Zufuhr ansehnlich, Absatz stark. 

Sthellac fand starken liegehr ohne Prei^voränderung. An.sser 
einer Parthic von 192 Kisten aus orange und kirsciiroth bestehend^ 
von Bombay Jieioe directe Zufuhr. 

JtfiMitgp Myrrha Sandarae. Wenig Absatt; von Myrrha einige 
Pack in Fellen aus Abyssinicn. 

S€n€gal fehlte eine Zeitlang, daher hoher Preis, 

Trnnfinnt. lovHntischer, hinreicliefid Vorrath. 

i/ari, englist heg, Zufuhr wie lb44. Amerikanisches kaum zu 
j so viel Vorraih; 8400 Fässer amerikanisches und 812 Fässer engt 
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HmtimiUaMe. Htm anr in BkItCeni TOr; atetgend. Begehr lebhaft. 

Ingher, Preis went^ gehoben. Znftihr nichl groM; Absati nicbl 
«llxualark. Aus Afrikn 20000 Pfd. in achöiier Waare. Lager 600000 
Pfd., rüiidirt 1500 Ki.lcn. 

Afl/», chroms. Zuliihr aus Norwegen in bekannter Gute. 

Lign. Quass, Weniger begehrt als Jamaic, 

Sassafrat. Vorrath deckte den Bedarf. 

Maeis ood JRf. Ntitn. Zofuhr ans Holland nnd England, die* 
Preise gestiegen; doch schwerlich dauernd bei ansehnlichen Vorrfithen. 
Vorralh 6000 Pfd. Blnthe, 8000 Pfd. IV.usse. 

Mandeln. Alx iiz gross. Zufuhr aus Si(ili< n sehr ansehnlith. 
Preise steigend, ßiiicre wenig beachtet. Lagci- und Tara 48/ra 

nnd alte 4S/in und neue SiciU 220 Seron Berbaric. 30/m. Porto 
44^3 Ballen alle und 40/2 Ballen und 9C/1 Ballen neue Valenc. 

Manna calah. Tn den ersten 8 Monaten wenig Begehr. Preise 
in Folijü p^crin^rern Erndlen steigend. 

Manna cnnellnl. wenig begehrt und wenig vorhanden. 

Moschus hmq. Livas viel xu wünschen übrig; doch kamen keine 
grobe Verfälschungen vor. Am Schlüsse des Jahrs kam eine Uose 
mit 44 Beuteln, i4ssiim-.Sorle. Calard im Preise gefallen. Zibeth 
naa dem innem AfriU:) lO Unzen. 

Natron carh. St;irkc INju hfrngc; Zufuhr groSS. 

Nelken billig; Vorralh SOOOO ITil. 

Oleum Atiisi. Preise hallbar. Anis stell. Preise gesunken, zuletzt 
steigend. Bergamoll und de Cedro. Preise gehoben, Vorrath schwach. 
CaryopkiÜum ziemlich gleich im Preise. Cajeput wenig begehrt 
un<l Cassine fortdauernd angenehm, während Cort. Cassia \>U'\<i ist. 
Cinam, Larcndef und Nux mosch. erst, gewöhnlicher Bedarf. 0/. 
laurin. Zufuhr und Be<j«'lir .scliwnt fi O/ Menth jn'p, americ, fallend 
im Preise. Hicini ainar. durch o^litidiäches verdungt. Rosarum an- 
genehm und Preise steigend. Vitrioli viel begehrt und abgesetzt. 
fumant wenig Nachfrage. 

Opium. Preise sehr gestiegen» Vorrath gering. 

Orlean. Zufuhr in schöner Wnare grOM« 

Pfeffer billig, iager HOOG Säcke. 

Piement gegen Ende des Jahrs billiger. Vorralh bOOO Säcke. 
Pomeramen, Zufuhr iöO Säcke und 90 Fässer. Schaaleo im 
Preise gestiegen. 

QuecksUbw. Preis fest. Absati stark. 
Quercüron, Zufuhr 600 Fässer, am Lager 300 Fässer. 
/htflire^. Alraun wenig begehrt. AngeUeae ebenso. 
Lolumbe. KIt ine /.[iluhr, l'reise billig. 

Curcumae. Javu wenig Linfuhr. Preis fest. Btngai und CAm. 
Zufuhr in guter Waare 

Qülanga geringer Abtats« ^tniiem atark begehrt, Preise ge-* 
fliegen. 

Jalappe. Wenig Zufuhr von schwerer Waare, Preise gestiegen« 
Ipec&cuaTihay wenig Zufuhr, daher das Laeer sehr reducirt. 

Liquirit gut versorgt. JUalarh und Sarpenlar. Beide oft billig. 
Ratark spfiter gestiegen. JlAes wenig Znfobr von schöner Waare; 
gaas geschllte fehlte gsns. SMtapariU nicht gans schön. 

Senequa viel begehrl. 

Safran in schöner Qualität Torhaaden. PraifO gtfallM. 
8a§9 itark abgesetit« 
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Saü AmmMhe, Starker Begohr und Abs«ts. 

Salpeter Chili viel NachfrHge za billigen Freuen. ' L«ger 1400<H) 
Ffd.) oslind. 1700000 Pfd., Chili 450 Fftsser rarfinirt. 

Schtrefel Zufuhr geringer als 1854, wo 300 FftMer und 1900 
Kisten kamen, 1845 90 Fässer und 550 Kisten. 

Sem. Cifmhii. Zufuhr 120 Ballen, Preise gefallen. Cynae starke 
Zufuhr, 170 Baiien und 110 Fftsäcr. SabadiU 19 Ballen von Cadix, 
75 Ballen von Neuyork. 

Sptmgrün. Preise gewichen. 

Succinum flparsam versorgt. 

Succ, Liquirit, aogenehni. Calahreser sehr gesliegen; wenig 

Vorrath, 

Tamai-inden. .Zufuhr geriug, Lager stark. 

TtrHnihiu viel begehrt. Gel viel Absats. 

Terra Cateehu viel begehrt, Zafnhr in hübscher brauner Sorte 

aus Ostindien, steigend. Yorrath nicht gross. 

Toncabohnen in srh ön er Waare vorhanden, aber schwache Zufuhr. 

VaniUe rar und steigend. 

Vitnoif blauer wenig begehrt^ weisser und grüner stark. Preise 
billig. 

Wachs viel begehrt. 

Zink. Die Preise steigend^ erst 14, dann 16 |l, spftter wieder 

auf 13 1^ p:ehend. 

Zinnober stark abgesetzt. 

Einfuhr von 1845. 

Aloe 120 Kisten. Anis stell. 491 Kisten. Bah. Copaiv. 2400 Pfd. 
Peru 58 Kisten. ZJorrtx 20 > ass er, 70 Kisten, Cacao ßakia ^20 Sstcke^ 
Brasil, 4864 Säcke, Caravy 812 Säcke, Domingo 2930 Sacke, Üfar* 
Hm^e 30 Fisser, Quayaquil 1938 Sficke, Campfer 3201 Kisten 
16 Tubb. Caneel 228 Ford 2S Kist. Canth 50 F.lsser. Cardamon 
121 Säcke. Cassia ßor, 338 Kisten, lign. 10030 Kisten, 1000 Gnj. 
Citronschalen 38 Ballen. China, regia 221 Seronen. Crist. Tart, 
222 Fässer, Cubeben 190 Säcke. Gallen 118 Ballen, III Fässer. 
Gummi Copal 2700 Säcke und Kisten, 92 Fässer, 15 Pack. Damav 
703 Kisten 50 Tnbb , tloff. 341 Colli, 981 Arob. Schuhe 861 Kisten 
drca lOO/m Paar. Elemi 62 Kisten. Guajac 8 Fässer. Lac in tob, 
1500 Kisten. Senegal 379 Fässer, 219 Säcke. Ostind. Cap 203 Kisten, 
677 Sacke, 77 Felle Harz, 5149 Fässer. Hausenblase 80 Colli. 
Ingber 3353 Säcke, 12 Fa vs, < andirl 1512 Kisten. Lorbeeren 75 Colli, 
Blätter 162 Baiien. Masm 71 Fässer, 52 0. 57 K. Nüsse 74 Fässer, 
6 Kisten. Mennig 220 Fass. Mandeln 9035 Sefonen, KArbe, Fässer, 
Ballen. Manna 114 Kisten. Nelken 3360 Ballen, 287 Fftsser. Oh 
Anisi 45 Kisten. Menth 107 Kisten. Ricini 232 Kisten, 39 Fässer. 
Vitriol, franz 5000 Körbe, engl. 180 K. Orlenn Särke. Pfeffer^ 

schwarz 19601 Säcke; weiss 375 Säcke, Fiancnt 11627 Sacke. Po- 
meranienschalen 633 Ballen. Quecksilber 405 Maschen. Rad» Ckinae 
400 Kdrbe. Cttrema 8019 Siehe. Qalang 1333 Stehe. Jaiapp. 
117 Ballen. Ipeeae^ 3 Seron., 1 Kiste. Rhei kalhin 376 Kisten, 
tnash. 30 Kisten. Saesapar. 1081 Ballen und Seronen. Senegae 
160 Säcke, 12 Fässer. Rosinen 10142 Fässer, 5990 Kisten, 200 Körbe, 
Smyrnaer 21789 Fässer, 11595 Kisten, Sago 45Ö1 Fässer und Kisten, 
392 SAcke. SalpeUr 897 Fässer, Säcke. Sadsee 23691 Säcke. 
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Schwefel 90 Fass, 555 Kisten, 5100 Cant, 214600 Krl. Spangrün 
72 FäÄser, 14 Kisteo. Spermaccii 38o Kisten. Succ, Liquir. 1375 
Kisten. Sumach 5120 Säcke. lamarinden 246 Fässer. Terra Ca- 
Uehu 4877 K«rbe und Sftcke. Ttrbentkin 308 Qxholl» 144 Lfigel. 
0«! 1319 Gebind. fTetn^fem 493 FftMer, 107 Kiften. ZinnoAcr, 
ffttreicb. 90 Lugel, cbines. 40 Kisten. (Anuwg nach i7. «. BergtH 
und Ii9ffenbtr0*9 Naehrichten,} BU 



6) Personalnoüzeu. 



Der bisherige PrivBtdocent, Administrator der Universitäts-Apo- 
theke, Herr Dr. A. Doflos, ist zum ausserordentlichen Professor in 
der philoioptiiflchen Fscultät der Universität Brest an ernannt worden. 

Wir freuen ans der wohlverdienten Anerkennung unseres wür- 
digen Vicedirectors. 

Die botanische Gesellschaft in Edinburgh hat Herrn Apotheker 
Schumann in Golssen zum Mitgliede aufgenommen. 

Die westphälische Gesellschaft zur Beförderung vaterländischer 
Caltur hat den Medidnalrath Apotheker Dr. L. F. Bley in Bernburg 
tan correspondirenden Mitgliede ernannt. 

Se. Mnjestiit der König von Hannover haben dem thätigen, auch 
für unsern Verein so wohlwollend wirkenden Hof-Buchhändler Herrn 
H. W. Hahn in Hannover den Guetphenorden 4. Ciasse gnadigst zu 
ertheilen geruhet. 

Des Königs von Dänemark fliajestät haben dem verdienten Gehei- 
men Oberbergcommissair und Hofrath Dr. Du M6nil in Wtmstorf, 
Senior unsers Vereins «Directoriums, den Danebrogroden $, Ciasso 
gnädigst verliehen. 

Der Verein freuet sich der Ehren dieser um ihn hochverdienten 
Männer! ' 



7) Allgemeiner Anzeiger. 



Deutscher Verein für Heilwissenschaft. 

Der Verein wünscht als diesjährige Preisaufgabe die Beantwortung 
folgender Fragen: 

»Lassen sich, und wie lange lassen sich auf metallenen und hölser* 
»Den Werkseugen, sowie auf Kleidangs- und W#seh-Stttcken Blnl- 
»flecke nachweisen^ und namentlich auf eisernen Instrumenten von 
»Rostflecken unterscheiden? Giebt es Methoden, durch welche in 
»solchen Fällen vor rrericht menschliche? vom Thierblut unter- 
»schieden und überzeurread, oder auch nur mit Wahrscheinlichkeit, 
»nachgewiesen werden kann?« 
Die Beantwortungen sind, unter den, bei Preisfragen gewAhn* 
liehen Formen, bis zum 1. Januar 1847 an die Adresse des »Deut- 
elten Vereins für Heilwissenschaft zu Berlin« postfrei einzusenden, 
und wird die als die beste anzuerkennende Abhandlung mit dem Preise 
von zwanzig Stück K ri ed richsd 'or gekrönt und in die Denk- 
schriften des Vereins statutenmässig aufgenommen werden 
Berlin, den 1. Mära 1846. 
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Erinnerung an die Herren Vereinsöeamten, 

Sowohl von den HII. Mitgliedern an die HH. Krei<direc(oren« a1« 
von diesen an die HM. Vtcedirectoren and das Directorinm werden 

die Sendun^^en naih Anzeij^e und Bemerkung hftnfig unfrankiri |re* 
macht. Schon fnilu r ist der Wunsch ausoresprochen, dass die Srnriuti- 
ffcn sowohl von Seiten rtcr Milfjlu'dcr an die Vcreinsbcainl« n und 
von diesen an das Dircctorium francu geschehen inüchleü. Dieses 
wird hierdurch mit der Bitte um gefällige Beachtung in £riuneruog 
gebracht 

Das Directorittm. 



Desideraten von Mineralien, 

welche gegen Pflanzen anssutauschen wönschl Gnitnick, Apolhcker 

in Bern : 

Elaterit; Ozokeril; Hutchctliii; Seiensch wcfel; Ilypargyrit ; Feiier- 
blende; Yultiiin^ Teilursilbcr ; VYismuth; Bleischiminer : Selcnkuprcr; 
Sleinmannit; Selensilber; Eukairit^ Kupiersilberglanz } Schiirglascrz ; 
Antimonkupferglanz; Frankenberger RornShren; Bournonit XX; Boa- 
langerit; Embrithit; Sterubergit ; Wismathsitbererz XX; Wisniulli- 
nickelkies; Eisenkoballkics ; Arsenik«:' sn/ : Palladiiiiii ; Crit hfonil; 
Titaneisenerx XX; Vignil; Blättriges draunKingancrz ; Erdiges Urau- 
man^anerz; Fergusonit; Ostranit; Eduardsil; Mikrolilh; lleputinerz; 
Kuplerblüihe ; Nigrin; Monazit v. Mengil; Alclcstit; Tephroit; KupTer- 
manganerz; Strahlige Grünerdenerde v. Dalaru; Ficinit; Hetcpözit; 
Uureaniit; Wolframockcr ; Mennige; Wismulhocker ; Gillingit; Cron- 
sladtit; Beudanlit; Wehrlit; Isopyn ; Biiekalit; Gemeiner blältiger Au- 
git; Olrelil; Edenit; Batrachil; Pyraüolilli ; Adelforsit; Slcllil; Silli- 
mannit; Woerlhil; Buckiandit; Withaniit; Oersledtit; Papphizin; Phy- 
salilh; Chrysoberyll XX; Forsleril; llyalosiderit; Tautoiith ; Moldu- 
wlt; Systyl; Jaspuid; Edingtonit; Bergmannit; Kornit; Halleflinte; 
Lalrobit; Nephrit; Amblygonit; Nosean ; Ittnerit; Gieseckitt; Oxah- 
verit; Okenit; Epistilhil; Brewsterit; Clntalith; Aulrimolith; Hcrsche- 
lil; Berzelin; Schrölterit; Nontronit; Malthadl; Alnmoealcil ; llalloyit; 
Talksteinmark; Hydrophillil; N-ahrit; Thuriiigit ; Clilbertil; Chrom- 
glimmer; Phyllit; Ilolmit; ßarytophyllit ; i'yro.^inalith ; Ltnscncrz; 
Erinil ; Olivenit, blülligcr^ Sidcrochulctt ; Symplcsil ; Lavcndulen; 
liopeit; Hydrocerit; Flniaccrit; Flussyttrocerit; Herrerit; xMendipii; 
Melanocbroit; Masscerit; Gnmmibleispath $ Caladonit; Kupferbleiipalh ; 
Drulit; Hydromagnesit ; Ytterspath; Rhodizit; Wagoeril; Herderit; 
Yltrotaicit; Hydroborit; Guglasit; Polyhalii; H(r<init; Dclvauxit; 
Perowskit; Gaunokit; Auricfaalcil; Pyrrrhit; Uranutuatei ; Chlorspi- 
nell; PraseoUtli; Esmarkit; Mosandril; Bcrannil; Hydrargdiit; Plako- 
din; FichteJii; Xenoltt; Berzelil; Kobellit; Farjasit; Leonhordit, Pe- 
rikka; Wnehleril; Eogenesit. 

Um nicht mit zu vielen Dupletlen, wozu ich keinen Platz habe, 
überschwemmt zu werden, muss ich bitten, meine Tatischfreunde mucb* 
ten mir vorher ihre Listen von denjeiiioen Mineralien einsenden, 
welche sie yon nebenstehenden abgeben können. Ich habe noch eine 
Centurio brasilianische und alrikaiiisclie (^nahe an circa 100} Pflanzen 
auaer Sfldpflana«« abzugeben« meli Schweisermiaenlien« 
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Anzeige. 

Im (l«'in p ha r ma c c u t i s ch- che III i s ch e n Instifiite zu Jena 
weiden bald nach Mk'hnclis d. J die Vorlesungen und praktischen 
Uebungen lur das Winlersemcilcr eiüduet werden Anfrajjen und An- 
meldungen zur Theilnahinc an dctLSülbeo sind au den uuterzeichnelen 
IKrector sd richten. Der 7. Berichl (in diesem Archir Mirs, 1844) 
enthält die Statuten dieses mit unserer Universitftt verbundenen Leiir« 
ioslilot«« Jena, im Juni 1846. 

Dr. U. \V a cli e n r D r , UofraUi und Profestor. 

Offene Lehrlingsstelle. 
Auf Diehsten Micliaelis wird eine Lelirlingsstelle in meiner Apo- 
theke ▼acant, die icli um diese Zeit, oder zu Ostern 1847 wieder an 
besetzen wänsche; darauf Reflectirende ersuche ich sich an mich zu 
wenden. Len^, den 15. Juni 1S46. Overbeck. 

Stellengesuch. 

Unterzeichneter sucht zu seiner weiteren praktischen Ausbildung 
Michaelis d. J. eine Anstellung als Assistent in irgend einem che- 
Bischen Laboratorio, oder auch in einer chemischen Fabrik. Derselbe 
hat 6^ Jahr als Apothekergrehülfe conditionirt und stiidirt hier im 
sweiten Semester Chemie. W. Baer, stud. pharm. 

Berlin, am 14. Juni 1846. Leipuferslrasse 41. 

Gehülfenstellen werden gesucht. 

Ein sehr zu empfehlender junger Mann, welcher in meiner Otft- 
ein die Pharmacie erlernte, suclit zu Michaelis eine Gehölfensielle in 
einem nicht zu grossen GeschaiHe. Nähere fCachweisung giebt der 
Apotheker ingenohi in Hooksiel im Oldeoburgischen. 

Ein sehr empfohlener examtnirter Apotheker sucht eine gute Ge* 

hfiifenstelle möglichst bald. 

Nähere Auskunft erlbeiU auf portofreie Anfragen 

Apotheker Werdermann m l)e^sau. 

Ein Pensionair des Apotheker- Vereins, weklier noch zu leichten 
Verrichtungen in einem massigen Apotheke rixt ^rhriftc fähig ist, Andel 
ein üutcrkommeu uud freundliche Behandlung' ijeim 

Apotheker Ii ühnc in Brehna. 

Betheüigungs- Erklärung für den Brandentschädigungs- und 
den (dlgemeinen Uniersiülzungs- Verein. 

V ^' kiA A ^t. r\ j Brandcntsch.- Unterst. - 

Kreis Altstadt- Dresden. verdn. ca^se. 

Herr Gruner in Tharaud 100 Thir. 1 Ihlr. 

f • Heinze in Nassen ........ 300 » 1 » 

9 Stark in Oederaa 400 » 1 » 

> Opitz in Hainichen «..•,.«• 100 » i » 

» Crasselt in Walkenstein 100 » i • 

» Lotze in Marienberg 200 » 2 » 

» Kniebcl in iiohensLein 100 1 »» 

n Busse in Dohna 20U » 1 » 

* Kcigner lu Fraucnstein ...... 200 » — » 

> Wiedemann in Freiberg — » 1 » 

» Ficinus in Dreaden 400 » i • 
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. . 1. T> j Brendentfch- Unterst* 

Kreis Neuslaot' Dresden. verein casse. 

Herr Wetzel in Dresden 400 Thlr. 1 Tiür. 

» Crusius . . ^ 400 » 1 » 

» C. Gruner 300 » 1 » 

» Dr. Öarlürius 400 t 1 » 

» Hofoienii V . . 400 » i • 

» SchüUe . : 200 » 1 • 

» 0. Adler ' 300 » 1 » 

» Fr. Voge! 100 » 1 » 

9 Springmühl 400 » . l » 

» Fr. Uedrich — » !• 

t Schneider 400»' 1* 

» Dr. Struve 400 » 1 

Kreis Leipzig. 

Baerwinkels Erben in Leipsig • • • • 200 » 1 * 

» August Rohdo cbcnd 200 » 1 » 

» Heinrich Tüschner ebend. , , . • . 200 » 1 t 

» Louis Keuberl ebend 200 » i • 

» Chr. Voigt in Mügeln 200 • 1 • 

» Erotl Nathei io Nercheu 300 » — » 

» Rouannt in Werinsdorf 200 » i » 

n Fr. Bandau in Strehla 200 » 1 » 

» C. F. Neuben in Würzen 200 » 1 » 

» E. F. Hennig in Grimma 200 » 1 » 

» E. Heilig in Pegau 200 » — « 

Kreis Lausilz. 

» Brtdhif 100 » 1 • 

9 Hennig lo Bemstadt 300 » 3 » 

9 Sede ; 100 » t » 

' » Keilhau 400 « 4 » 

» Brückner ' ' * 1 • 

» Just 100 » i » 

» Kein 100 » 1 » 

» Dammao . 200 » 2 • 

» Wolf 100 » 1 • 



Kreis Yoigtland. 

» G. Goebel in Plauen 400 » i 

« A. Etzrodt in Paura .•..«•.100» — 

» A. Frick in Lichienstem 400 » 1 



» R. Wiedeuiann in äeichenbach . . . v 1 • 

» Boroll in Lengenfdd -400 » — » 

» Schwalle in Auerbach 400 » 1 » 

» Tischendorf in Falkenitein . . . • . 400 » i « 

» Finter in Adarf 200 » — » 

• Bauer in Ocisiiilx 400 » 1 » 



Zu dem Witwen- und Waisen - UnterstüUungs - Fond haben sich 
betheiligt im Kreise Lausitz die Herren Erselius, Hennig, Seele, 
Keilhaii, Brückner, Just, Jaeesing, jeder mil i Thlr., Hr. Reinmitd.TUr. 

Vorsiehende Liste wird auf den Wunsch des Herrn Ehren- und 
Vioedireclors Dr. Meura r hier noch eingeschaltet. B. 

Berichtigung: Im Junihefte Seile 330 Zeile 23 muss die rdmischn 
Zahl IV. wegfallen, und isl die Bemerkung: „ohne Blaihensliole und 
Bracleen*^ lediglich auf Fifores Tt^ta« sn heiiehen. 

nw w H 
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XCVII. Bandes zweites Heft« 

. . ' ■ I 

I. Physll&» diemle uimI praktlsclie 

Pliarmacie. 



Pbysikalisclie und cbemisclie Bemerkoogea; 

von 

D. Michaelis^ 

correspond. Mitglied des norddeutocheo Apotheker -Vereins. 



I. Wer oft Barometerheobachlungen zu machen hatte, 
wird auch bemei kt haben, dass es oft recht schwierig ist, 
sehr kleine Abtheilungen richtig von der Scala abzulesen, 
selbst wenn ein Diopter am Maasstabe angebracht ist. 
Der Kleinheit wegen und wegen der Verschiebbarkeit des 
Maasslabes kann dies Instrument nicht gehörig controlirt 
werden. Ausserdem werden Unrichtigkeiten veranlasst 
durch die stets ungleiche Oberfläche des Quecksilbers, 
auch in sehr weiten Rühren. Diesen Uebelstand möglichst 
zu vermeiden, habe ich an meinem Barometer folgende^ 
Vonrichtnng angebracht: " * 

Das Barometer hat O.OI*" im Lichten, der Maasstab 
nach Miilimetres abgelheilt, ist mit einem verschiebbaren 
Diopter versehen, dessen Visirlinien zwei sehr dünne Men- 
schenhaare abgeben. In den kurzen Schenkel ist ein 
kleines Stuck Kork so eingesetzt^ dass es sehr leicht be- 
weglich ist und auf dem Quecksilber schwimmt; in der 
Mitte dieses Korkslückchens steckt ein feiner Stahldraht, 
dessen freies £ade durch eine feine Oese mit dem kurzen 
Afdkd.niain.XCVILBdi»3.Hft 9 
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Ende eines als Zei- 
ger dienendea ile* 
bels verbunden ist; 
dieser Hebel erhält 
seinen Stützpancl 
durch einen an das 
Gla^rohr angebcho- 
benen u. oben ga- 
beiförmig gespaV 
ienen Stahldrahl» - 
wie das ohngelabr 
die Figur zeigt. Die 
leichte Verschieb- 
barkeit des Kork- 
stückchens wird 
dadurch vermittelt, 
dass man demsel- 
ben einen üeber- 
zug von Schellack 
giebt, das Ueberge- 
wicht dieses Stern- 
pels über den lan- 
gen Schenkel des 
Hebels beträgi 3 
Grm., für welchen 
Druck die Correc* 
tnr anzubringen isi 
Man reguh'rt das Instrument, indem man es vor und nach 
Anbringung des HebelapparaiCi> mit einem guten Heber - 
barometer vergleicht und die Höhendifferenz berechnet, 
welche 3 Grm. Quecksilber bei der beireffenden Weite 
4es Rohres ergeben, und misst dann stets von der unieni 
Fttche des Korkstüpkchens bis zu der des Quecksilbers 
im langen Schenkel. Die Veränderungen des Barometer- 
standes werden sich an der Scala so oft multipliciren, 
als das lange Ende langer ist als das kurze. Um eiu 
solches Instrument richtig zu erhalten, ist es nötbig, das^ 
adbe etwa alle 6 Monate zu wiegen und den etwaigeo« 
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Yerdaiistaog veranlassten Qnecksilberverlust zu 
ersetzen. Der als Uassstab dienende Kreisbogen braodil 

nicht weiter graduirl zu sein, als von 26 — 29 Zoll, wie 
das in der Zeich nun 2; angedeutet ist, dafern das Instru- 
ment nicht etwa zu Hohenmessungen gebraucht werden soll. 

II. Notiz über Spiegel. 
Man findet gegenwärtig viel häufiger als früher Spie- 
gel welche den Anfordemngen, die man an jeden guten 

Spiegel zu machen berechtigt ist, namentlich ein vollkom- 
men treues Bild des gespiegelten Gegenstandes zu geben, 
nicht entsprechen. Theils ist es die Farbe, theils ist es 
die Gestalt des Ohjecies, welche nicht treu wieder gege- 
ben werden. Wer öfter einen optischen Versuch zu machen 
hat, ohne eben mit kostspieligen, den strengen Anforde- 
rungen der Wissenschaft entsprechenden Apparaten ver- 
sdien zu sein, der wird sich durch diese Fehlerhaftigkeit 
der Spiegel zuweilen sehr unangenehm berührt finden. 
Wenn auch nicht im Stande, diese Fehler zu beseitigen» 
habe ich mich doch bemüht die Ursachen derselben auf- 
zusuchen und habe daboi Folgendes gefunden: 

Es giebt Spiegel, welche dunkle Gegenstände heller 
und solche, welche helle dunkler machen, ohne eine eigent- 
lich qualitative Veränderung der Farbe des Objectes be* 
merken zu lassen. Andere geben dem Spiegelbilde einen 
Stich ins Blaue oder Grüne, andere ins Graublaue, noch 
andere endlich ins Rosen-, Kopfer- und Carmoisinrothe. 
Dias» Veränderungen der Farbe werden oft, etber nicht 
«ttner, durdi die Beschaffenheit des Glases bedingl» nidit 
selten hat auch der Beleg und am Öftersten beides Bin- 
darauf. 

Das Glas und die Belege einiger Spiegel, welche die 
angeführten Eigenschaitcn sehr auifaiiend besassen, erga- 
ben analysirt folgende Resultate: 

Hr. I. Sehr helle blasse Bilder reflectirend. 

a) Das Glas: ö) Der Beleg, nach Abschei- - 
8,75 Kuli dung des Quecksilbers : 

1,04 Nairon 77,92 Zinn 

20,62 Bleioxyd 20,81 Zink un4 Spure« von Blei 

59,81 Kieselerde 1,27 Vcrlurt 

0,88 Verlu nt ^io,OÖ 
iOOfOO ^ 
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Dieser Beleg zeichnete sich dadurch aas« dass er an 
einigen Stellen, ähnlich dem moirirten Weissbleche, kry- 

stalliiiibcbe Figuren zeigte. 

Nr. H. Verdunkelte Bilder gebend. 
a) Das Glas; ö) Der Beleg; 

14,2 KaÜ 82,9 Zinn 

24 Nairoa 8/2 Wismutb mit »Spur Ton ^Aenik 

6,9 Kalk 7,8 Blei 

0»8 Thonerde 1,1 Verlust 

0,6 Eisenoxyd ^""»" 
73,7 Kieselerde 
1,4 Vertust 



100,0 

Bei Nr I. scheint es der starke Gehalt an Bieioxyd 

im Glase und der Zinkgehalt des Belegs, bei Nr. II. der 
etwas grosse Gehalt an Mangan- und Eisenoxyd im Glase 
und der Wismuihgehalt des Belegs zu sein, welche die 
angegebene Erhellung und Verdüsterang der Spiegelbil- 
der verursachen. 

Nr. Iii. Einen Stich ins Grüne zeigend: 
a) Das Glas: b) Der Beleg: 

14,1 Kali 86,5 Zina 

3,7 Nfltron 12,6 Blei 

31,8 Bleioxyd 0,9 Verlust 



48,6 Kieselerde 



0,8 Verlust ^^^'^ 



100,0 

In diesem Falle scheint es der Natrongehalt im Blei- 
glase zu sein, welcher die Färbung verursacht, da ausser- 
dem weder in den Beslandtheiien des Glases noch des 
Belegs ein Grund dafür vorhanden ist 

Nr. IV. Mit einem auflfallenden Stich ins Graugrünliche, 
fast fahle Bilder reflectirend. 

ä) Das Glas: b) Der Beleg: 

21,42 Kali 58,0 Zinn 

2,51 IVatroQ 40,4 Blei mit Spur von Arsenik 

8,11 Kalk 1,6 Verlust 

1,4 Eisenoxyd ^ 

0,8 Manganoxyd ^^^^ 
64,73 Kieselerde 

1,03 Verlust 

100,0 
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Nach Bntferaang des Belegs vom Glase zeigt dieses 
eine etwas verdüsternde grünliche Färbung, die Beimi« 

schung von Grau rührte also vom Belege her. 

Nr. y. Hell stark lichtzerstreueod mit einem Stich ins 
Kupferrothe 

a) Das Glas: 6) Der Beleg: 

6f3 Kalk 95,4 Zina 

17,3 Natron 3,9 Blei 

2,5 Thonerde 0,7'Verltitl 



0,9 Wanganoxyd 
0,9 EUenoxyd 
72,0 Kieselerde 
0,9 Verlust 



100,0 



100,0 

In diesem Falle trug der Beleg zur Färbung nichts 

bei. sie blieb auch nach Entfernung desselben sich gleich. 
Die kleine Portion Eisenoxyd scheint man beigemengt zu 
haben, um eben diese Färbung hervorzubringen, da der- 
selbe Glassatz sonst ein sehr schönes weisses Glas giebt 
Nr. VI. Schön hell mit einem Stich ins Carmoisinrotbe. 
a) Das Glas: a) Der Beleg: 

8,9 Kali 73,3 Zinn 

0,6 Eisenoxyd 26,0 Blei 

0,9 Jlaiigaiioxyd 0,7 Verlust 
27,i Blcioxyd 



61,3 Kieselerde 
0,9 Verlust 



100,0 



100,0 

Der Beleg that hier zur Färbung nichts. 

Nr. YIL Vollkommen hell und rein, ohne alle Fär- 
bung: 

a) Das Glas: b) Der Beleg: 

8,1 Kalk 1,14 thak 

19,3 Katroo 13,9 Blei 

1,6 Thonerde 64,9 Zliin 

1,3 Hanganoxyd 0,76 Terloil 

69,1 Kieaelerde . 



0,6 Yerloit 
100^0 



100,00 
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Naeh Entfernung des Belegs blieb das das vollkom- 

meü klar und farblos. 

Zu sämmtlichen Versuchen sind Spieselstiicke genom- 
men, die böchsteos vor ^ Jahrea gefertigt worden sind. 
Alle mit Aasnabme von Nr. V., welches sich ans einer 
Prager Handlung herschreibt^ wurden 2war ans sächsi- 
schen Spici^elfabriken entnommen, doch dürfLu das Glas 
wohl meist böhmisches sein. 

Es geht hieraus hervor, dass gegenwärtig die ver- 
schiedensten Glassorten zu Spiegeln verbraucht werden 
und dass man den frühem Gebrauch, Bleiglas nicht datu 
zu verwenden, verlassen hat Die Zusammensetzung der 
verschiedenen Belege rührt offenbar nicht bloss von Ver- 
unreinigungen des Zinns her, sondern ist absichtlich und 
dürfte ihren Grund darin haben, dass zwar bekannt ist^ 
dafö das reine Zinn zu Spiegelbelegen nichts taugt, aber 
nicht, welche Melallmischungen den verschiedenen Glas- 
sorten am bebten entsprechen. Kupfer habe ich in kei- 
nem Belege linden können, obwohl ich es erwartete und 
mir versichert wurde, dass es zuweilen dem Amalgam 
zugesetzt werde. 

Sieht man in einem dergleichen fehlerhaften Spiegel 
nur das eigene Gesieht, so bemerkt man den Fehler häu- 
fig nie] lt. weil man kein Object zum Vergleiche daneben 
bat; hält man aber die Hand vor dem Spiegel und ver- 
gleicht die Farbe derselben mit der des Spiegelbildes, so 
findet man ihn. Am frappantesten stellt sich derselbe 
heraus, wenn man einen Spiegel wie Nr. IV. und einen 
Vii^ ^f. VI. neben einander hängt und schnell aus dem 
einen in den andern sieht. Will man die Farbe eines« 
einzelnen prüfen, so geschieht diessam besten, wenn man 
ein Stück i^anz reinweisses Papier davor hält, der leise- 
ste Anflug einer Färbung wird sich so ^edem auch nicht 
besonders scharfem Auge verrathen. 

Ein anderer Fehler, zuweilen selbsl gesdiUffenerSpie* 
gel, ist der, dass sie die Gestalt der Gegenstände verän- 
dert wiedergeben. Wenn man in einen solchen Spiegel 
sieht in der Jbintfernung von % bis 4 Fuss, so wird man 
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deD Fehler, dafem er nur nicht gar siu grob ist, nicht bd« 
merkeiii wenn man das Bild aber fixirt und einige Schrift 
iMmärtB gehl» so bemerkt man die Veränderung derUi)^ 
riseew' Bs gehört tn diesem Versuche nur ein gesundes 
Auge. Um aber auch den kleinsten Fehler in dieser Be- 
ziehung bemerkbar zu machen, stelle man vor dem zu 
prüfenden Spiegel einen mit weissem Papier bespannten 
Kähmen nu( der mit feinen schwarsen Linien so bezogen ist, 
dass sie Quadrate ym einem Quadrat-Zoll bilden, der Rahmen 
sei vom Spiegel 8 — 42 Fuss entfcini und nun betrachte 
man aus einer gleichen, oder einige Fuss grössern Kht- 
fermmg die Linien des Spiegelbildes durch ein gutes 
Pwsp^tiv. Dies Verfahren gewährt den Vertheii, dass 
jede eimselne Stelle des Spiegels genau controlirt wird. 

Hieran schliesse ich noch eine prakiische Bemer- 
kung über Hohlspiegel. Es ist eine wohl ziemlich 
iiekaAinte Erfahrung, dass Hohlspiegel, welche mit der 
grdssten Genauigkeit gearbeitet und für optische Versuche 
vollkommen brauchbar sind, will man dieselben als Brenn- 
spiegel benutzen, bei weitem nicht das leisten, was luan 
ihrer Grösse und derPräcision nach, mit der sie gearbei- 
tet sind, wohl erwarten dürfte, dass im Gegentheil oftmin- 

genau gearbeitete Hohlspiegel bessere Resultate geben. 
Der Grund Regt darin, dass bei ganz genau sphärisdi §e* 
stalteten Hohlbpiegeln der BrennpuncL zu sehr verkleinert 
wird und es desshalb schwierig ist, die oft sehr kleinen 
Ok(fecte so in den Br^npmiCl tn bringen, dass er mit 
ganzer Krait darauf wirken kann. £in zweiter Grund ist 
der, dass bei solofien Spiegeln die Interferenz der reflec- 
tirten Strahlen zur Schädlichkeit wird und zwar um so 
mehr, je grösser die Brennweite ist. Man besehe einen 
aoicliea Brennpunct durch ein geschwärztes Glas und maa 
wird in demselben donkto und halbdunkle Linien und 
Puncto bemerken, die eben das Producl der Interferenz 
sind und deren Hilzkraft proportional ist ihrer Erleuch- 
tung. Diese Erscheinung kommt vor bei metallhen wie 
^äfenten^ Hohlspi^n, bei den letzteren kommt noch 
hinzu, dass die Masse derselben zuweileii ikicht hömogan 



Digrtized by Google 



m Du M4ml, 



ist, was bei der Stärke derselben auch von wesentlichem 
Einfluss ist. Diesen Uebelsland zu vermeiden, habe ich 
mi gutem Erfolg folgendes emiache Verfahren eingescbla- 
gen: ich lasse die Spiegel so schleifen, dass sie vom Band 
herein voUkommen sphärisch sind (| der Fläche),^ von da 
an aber allmälig in ein Elipsoid übergehen, dessen Ex- 
qentncität bei Spiegeln bis zu 1 Durchmesser j\ dessel- 
ben beträgt, hci grössern -jf,^ bis Dadurch wird der 
Qrennpunct um das Maas der Excentricität vergrössert 
und die In(er£erenz-Erscheinnngen vermieden. Noch be- 
merke ich, dass man metallne Spiegel nicht mit dem Ham- 
mer austreiben darf, weil dadurch die Dichtigkeit des Me- 
talls an den verschiedenen Stellen nicht gleich bleibt, 
folglich auch nicht deren PoiUur und Heflexionsfabigkeil ; 
endlich rouss man gläserne Spiegel möglichst dünn schlei- 
fen um den Nachtheil abzuwenden, der ans der 
ungleichen Dichtheit des Glases entspringt, besonders isl 
diess bei Bleiglas zu beachten. 

Wenn diese Bemerkungen Veranlassung gaben, die 
bierührten Gegenstände weiter zu eiörtern, würde diess 
dem Verfasser zo grosser Genugthmmg gereidien. 
'4 • 

Udler das Verhalten golngcr Mdgei des fiisck- 

gefällten Kupfersnlfiirets iu erwärmten Salz- 

aaflösuDgen; 

Hofrath Da M^nil. 



latit man kleine Mengen Kupfers mit Hydrolhion- 
säure, so darf die Flüssigkeit nicht erwärmt werden, \9em 
das entstandene Kupfersnlforet nazersetzl bleiben-soll. Diese 
Erfahmog findet sich besonders bei Salzauflösnngen be- 
stätigt; es dürfte daher gut sein, sie hier wieder in Anre- 
gung zu bringen, und zwar weil sie manchen jüngeren Lesern 
dieser Zeitschrift unbekannt jein möchte. Ein Bebpiel 
sei in Folgendem gegeben. % 
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Liquor ammonii acetici war durch, eiaen uaerwarte-; 
Xßa Umstand so kopferhaltig geworden, dass Ammoninm-^ 
solAydrai es stark bräunte, desshalb wurde ein Theil davon 

mit dem Reagens versetzt und bis zu 80 « C. erhitzt. Nach 
kurzer Zeit war ersterer wieder w^asserhcll geworden, 
während sich in dem anderen einilockigos Pi acipiiat zeigte. 
Diese letzte Flüssigkeit hatte nach der Filtration jede 
Spur von Kupfer verloren, und war bald nachher völlig 
geruchlos, also brauchbar. Die erste h'ess sich nun, in 
der Kälte mit dem Reagens behandelt, ebenfalls kupfer- 
frei darstellen. 

Man sieht also, wie wenig die Erwärmung einer Salz- 
auflösung, worin sich frischgefalltes KupfersulfureL befin- 
det» anwendbar ist. Es entmischt sich ein Theil dessel- 
ben za Sulfat 

Da manche Salzauilösung mit dem bemerkten Rea- 
gens einen Niederschlag giebt, wo man ihn nicht erwai^ 
tfll» 80 isl es unnoigängUch nöthig, keine derselben unge^ 
prüft zu lassen, vornehmlich diejenigen, welche ^n, au8 
Weinstein bereitetes Salz enthalten. 

Anmerküng. Es versteht sich von selbst, dass, 
wenn man auch auf eine kalte Solution operirte, ein zu lan- 
ges Aussetzen des Sullurets an die Luft ebenfalls eine 
Oxydation jenes herbeiführen würde. Auf jeden Fall 
thut man wohl, die Flüssigkeit schon nach einer Stunde 
za filtriren und sich nicht daran zu kehren, wenn sie 
sidi später weisslich trübt, da eine zweite Filtration 
alles wieder gut macht. • 

Wäre eine Salzauflösung vielleicht so concentrirt> dass 

sich nach dem Zusatz des Reagens kein Präcipitat darin 
erzeugt, so wird sie doch wasserhell und frei von Kup- 
fer durchlaufen, so dass man sie nur (in einer Porcellan- 
schale) abzuranchen braucht etc. Gewöhnlich sind schon 
einige Tropfen des Reagens hinreichend, um gedachte 
Auflösungen völlig vom Metall zu befreien. ' , * \ 

'••gl I«.»" ' ."K ' . . 



Digrtized by Google 



4M Du MtHU, 



Heber die Darstenimg 4es HydrotMonsänregas, 
wie aach des Aininoniunisulfliydrats durcb 

dasselbe; 

von 

Demselben. 



Da man sich das Ammoniumsulfliydrat selbst berei- 
ten inoss» um Uberzeugt zu seio» dass es jede Priifutig 
auf Reinheit aushalle, so soll hier noch angeführt werden, 

anf welchem Wege man es am leichtesten uiid untadel- 
haft darstellt. 

Es ist hiezu Eisensnifuret» verdünnte Schwefelsäure 
und ein kleiner leicht zusammenzusetzender Apparat etc. 
ndtkig. 

a) Bereitung des Ei s en su 1 f ure ts. 
Man ersitze ein Pfund Eisenieiie mit 40 Unzen Schwe- 
felbkimen bis .zum Aothglühen, dadurch wird eine schwarze 
znsammengebackene Ma^e entstanden sein, welche jn 
erhsengrossen Stücken zerstampft und in etnetti Stöpsel-: 
glase aufbewahrt werden muss. 

b) Bereitung der Säure. 
Man giesse zu sieben Theilen Wasser einen Iheil 
eugh'scher Schwefelsäure, oder verdünne die käufUdie 

pydrochlorsäure mit einem gleichen Volum Wasser. 

c) Anfertigung des Apparats* 
Um nun die Rydrothionsäure hervoreubringen und 

entweder blosses Wasser oder Ammoniakliquor damit zu 
beladen, bediene man sich \) einer kleinen ungefähr ein 
Pfund Wasser fassenden Tubulatretortc^ äj) einer im rech- 
ten Winkel gebogeoen Gasleitungsröhre» 3) einer andern 
mit zwei Schenkeln und 4) einer kleineren und einer 
^röijseren Woulfeschen Flasche. 

Will man operiren, so versieht man die kleine Fla- 
sche mit wenigem Wasser, adapiiit die Leitungsröhre 
mittelst eines Korkes an die Mündung der Retorte und 
lässt ihren Schenkel in das Wasser tauchen, dann fallt 
man die grüsdern mit Ammoniakliquor bis zu | an und 
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^j wttdt l «it tnll der unteren (kleinen) ^vi]ob der 
zweischenklicben Röhre. Hierauf werden ungefähr zwei 

Unzen des Eisensulfurets durch den Tubulus in die Re- 
torte geschiittet und mehre Unzen der Säure darauf ge- 
gossen. Es strömt sofort häufiges Hydrothionsäuregas 
aus der Retorte, durch die erste Flasche in die letzte Fiüs- 
aigkeii Über, welches Ueberströmen durch Erwärmung 
des Retorteninbalts befördert werden muss. Ist die Fläs- 
sigkeit der letzten Flasche Wasser, so wird sie schon 
in kurzer Zeit mit Hydroüiionsäure gesättigt sein; ist sie 
Ammoniakh'quor, so dauert es viel länger, und man sieht 
sich genöthigt» das Bisensulfuret und die Säure in der Re- 
torte mehrmals zu erneuern. 

Dass das Ammoniak mit der Hydrothionsäure völlig 
neotralisirt sei» zeigt sich, wenn ersteres nicht mehr vor: 
riecht Gewöhnlich kündigt sich dieser Zeitpunct durch 

das Gelbwerden der Flüssigkeit an. Biese würde indessen 

wasserhell bleiben, wenn sie vor dem Einfluss der atmo- 
sphärischen Luft völlig geschützt werden könnte. 

Dass man sich vemiltekt dieses Apparats auch bald 

Chlorwasser bereitet, springt in die Augcii. In beiden 
Fällen ist die erste kleine Flasche aus leicht einzusehen- 
den Gründen anerlässltch. 

Da es nur einer- sehr i^eringen Menge dieses Reagens 
bedarf, um schon ein Bedeutendes an Kupfer zu fallen, 
SO kommt man mit vier Unzen desselben in der pharma- 
ceutischen Praxis schon recht lange aus. 

Man thut wohl, sich zur Erwärmung des Retorten in- 
halts einen kleinen Ofen aus Backsteinen l)aiiea zu las- 
sen und dei^s^^^ mit emai: eisernen Sandkapelle — wo- 
zu ein Grapen dienen kann zu versehn. Sehr bequem 
hat solcher wohlfeile 2a mehren Zwecken nützliche Ofen 
seinen Platz an der Wandseite eines nicht zu breiten Heerds 
des Laboratoriums. Die Sanükapelle braucht nur 8 Zoll 
im Durchmesser zu haben. 
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Scbwefeteaure lalkerde mit überschüssiger Ba^; 

Ton 

Demselben. 

Lässt man massig verdünnte Schwefelsäure in der 
Wärme auf kohlensaure Talkerde einwirken, so dass von 
dieser ein Ueberschuss bleibt, filtrirt dann die Auflösung 

noch warm, so wird nach cinicren Monaten ein Büdensatz 
entstanden sein, welcher sich sogar nach der zweiten und 
dritten Filtration noch zeigt. Wegen angewandter Wärme 
konnte diese Erscheinung nicht von aufgelöstem fiicar- 
bpnat der Talkerde herrühren, auch nicht von angezoge- 
ner Kohlensäure, weil das Gefäss, worin die Fällung 
statt fand, verschlossen war. Die Schwefelsäure, welche 
diesem Pracipltate, selbst noch nach 3maiigem Auswaschen 
anhing, iässt vermuthen, dass es ein überbasisches Sul- 
4t 8^i. 

ABthracokall; 

von 

Demselben. 

^ Bei diesem Präp$irate scheint es mir Bedingung, das« 
es sich gänzlich in Wasser löse und durch Sättigung mit 

dem, was die Steinkohle hergiebt, den ätzenden Geschmack 
verloren habe. Kocht man daher eine Auflösung des 
Kalis so lange mit feingeriebener Steinkohle» bis erwähn- 
ter Zweck erreicht ist» so würde jene nur noch bis zur 
Trockne abzudampfen sein. 

Veber narkotische EiU^cte; 

! von 

Demselben, 

.. Sertürner, dem wir auch in derPhiarmacie manche 
gute Beobachtung verdanken, behauptete immer/ dass dje 
schneit bereiteten narkotischen Extracte, seiner Erfahrung 
nach, wirksamer seien, als dietjenigen, bei welchen man 



Digitized by Google 



iAer narkiOische EcUraet0. 



444 



nehare Tage zam Abrauchen zubringt. Ich fand dieses» 
In so fern der Geruch hier Schiedsrichter sein darf, voU-^ 
kommen bestätigt Hielt ich den mittelst Pressen gewon* 

nenen Bilsensaft durch einen aufmerksamen Arbeiter steu 
dicht vor dem Kochen, indem dieser die Masse in einem 
sehr flachen Kessel fortwährend stark umrührte, so war 
in korzer Zeit ein grünes Präparat dargestellt, welches 
in mässiger Wärme völlig ausgetrocknet, den ganzen Bil- 
sengeruch behalten hatte. In der That hat man Ursache 
zu glauben, dass diese Bereitungsart mehr als andere ein 
in sich gleiches Exlracl liefere, denn da die Dampfappa- 
rate heute mehr, morgen weniger uad in der Nacht fast 
gar nicht wirken, so muss die Extractmasse dadurch alte- 
rirt nnd nach Umständen selbst sauer werden. 

Der Sertiirnersche Rath lasst sich auch schon desshalb 
nicht vei weiieii, weil der König aller narkotischen Extracte, 
das Opium, in der stärksten Sonnenhitze braten muss und 
dennoch nichts von seinem Geruch und seiner Wirksam:* 
kell einbusst 

Ebenso kann ich auch das schnelle Trocknen aroma- 
tischer Krauler an der Sonne nicht missbilligen, obgleich 
es in meiner A])olheke nicht geschieht, z. B. der Pfeffer- 
münze, denn diese hatte bei einem Versuch des Trock- 
nens an der Sonne, welches innerhalb zweier Stünden 
beendigt war, ihren Geruch in demMaasse bewahrt, dass 
der Behälter, worin sie sich befand, noch nach einigen 
Monaten so stark ausdunstete, dass die Augen davon 
afficirt wurden. Auch war an diesem Kraute die grüne 
Ftfbe vortrefflich erhalten. 

Udler den schädlichen Einfluss arseuUdialtlger 
Farben io WohoziiiimerD; 

vom 

Dr. E. Witting. 

Eine sehr interessante Abhandlung in dieser Bezielinng 

lieferte der Sanitälsrath Dr, v. Babedow in Meiseburg 
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in der tnedicinischen Zeilong 4846. Nr. 40^. Sie enibah 
nameatlich eine Reibe neuerer Beobaohlungen» welche die 

grösste Aofmerksamkeil verdienen, und idt ergreife diese 
Gelegenheit, zugleich die Meinungen mitzutheilen, die gleich- 
falls dem praklischen Leben enlnommen sind. 

Zooäobsi ist es das ^chweioforter-Griin"' (arsenicIlW 
aaores Kapferoxydbydrat,) welches schon seil früheren Zei- 
ten im Verdacht stand, als Farhenniaterial zur Decoraiion 
der Zimmer, sei es in den Tajieten, oder direct als Farbe 
benuixl^ schädliche Einwirkungen zu äussern. — Man baue 
die Bemerkung gemacht, durch £iDwirkong dea 

Athmongsprocesses der Menschen, wie auch durch wie- 
derholte Heactiun der Feuchtigkeiten, eine Zeilep;ung der 
arsenikalischen Kupferi'arhe statt findet, und namentlich 
neueren Versuchen zufolge« selbst eine Abnahme dieser 
Farben (dem Gewichte nach) sich zeigt» so, dass einer 
Reihe von Beobachtungen nach, welche man unter Mitr 
Wirkung verschiedener Teniperaturen, wie auch der Feuch- 
tigkeiten anstellte, hier genau ein Verhältniss des Gewicht- 
verlnstea von Arsenik (in seiner Verbindung) angegeben 
ward» woduroh also die Verdunstung desselben in einer 
modifioirlen Gestah gewiss anzunehmen sein dürfte. — 
So weit nun die Erfahrung es gelehrt hat, kann eine Ver- 
dunstung des Arseniks durch erhöhete Wärmegrade wie 
auch unter Mitwirkung von Feuchtigkeiten, namentlich 
der Form von Arsenikwasserstoffgas (bei geringeren Tem<> 
peraturen), sodann als Arsenikmetall (bei höheren unter 
äliUviikung der Kohle) geschehen, welches Letztere jedoch 
in seiner dunstlörmigen Gestalt bald Gelegenheit findet» 
sich in arsenige Säure umzuwandeln und dadurch wieder 
zu einer festem Form tiberzutreten. — 

Ein besonderes Verhalten jenes Melalles ward in neuerer 
Zeit durch Cadet u. A. erforscht, und hier unter dem 
Namen des Alkarsins, wie auch Kakodyloxydes solche 
schädliche Verbindungen beschrieben, die auch durch die 
obengenannten Farben in den Wohnzimmern erzeugt wer^ 
den können. 

Es ist besonders zu bemerken, dass der schädbcbe 
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£inila69 ijdndr ArseoikverbmcUiiigea er^t in neuerer Zeit 
wiederum zar Sprache gekommen isi, da sich bekannt^ 
Ikdi' scboit in mehrfacher Besiehung ein historisches lo- 

teressc damit verwebt. 

So ist es bekannt, dass bereits zu den Zeiten Josephs 
dee Zweiten Vergifiungäfälle statt gefunden haben sollen, 
deren, cßmm effiewM im Arsenik 2u suchen sein dürfte» 
jhi dase selbst dieser Monarch ein Opfer derselben geworden 
ist, indem seine fortwährende Kränklichkeit darin zu suchen 
sei, dass vergiftete Kerzen sein Schlafgemach erhelleten. — * 
' In wiefern eine solche Vergiftung statt finden konnte, da- 
VW erwähnt die Geschichte nichts Näheres« wahrschei»- 
Ueh aber war es schon vor der Revolution durch Pour- 
croy's u. A. Versuche bekannt geworden, dass Dochte 
mit einer Lösung von Arseniksäure getrankt, ein belle* 
res Licht verbreiten, wie denn auch später manche tech* 
nisobe Versnche dieses bestätigten. Ein Umstand, welcher 
aber in neuerer Zeit den Chemikern entgangen zu sein 
scheint, beruhet namentlich dann, dass wt nii^er die Masse 
sondern mebr die baumwolienaiUge Subsiau;^ in^fie** 
itfoksiobtigyBg gezogen ward. Wir finden in der neueren 
Zni «die Kersen mannigfach gefärbt und hier dörften- Wn 
nächst die i^rüncolorirten einige Aufmerksamkeit verdie-» 
nen — Wenn auch vor einigen Jahren Grünspan oder 
andere saliniscbe Kupicroxydhydrate unter den metalli- 
nekep Varbei^ benutzt worden, während yegetabilischs^ 
Kidbungen sehener vorkommen, da diese bekanndicb schon 
durch Einwirkung des Tageslichtes schwinden, so habe 
ich Gelegenheit gehabt, eine Beihe von Kerzen zu unter^ 
sucbeck» die durch arsenichtsanres Kupferoxydhydrat ge* 
fiirbt waren, eben so, wie es tbatsächlich is^ dass ancb 
Stearmliehte in ihrer Masse einen Rückhalt von Arsemlc 
entbielten, wahrscheinlich, weil die Trennung des Stearins 
(oder der Stearinsäure) unter Mitwirkung nicht nur allein 
der araeoigen, sondern «nch der Araeniksänre veranlasst 
murd, wie denn noch selbst saure arsaniksaure Verbin«* 
düngen fBiarsenialesJ hierzu benutzt worden sind. 

Ein^ £rQ^tteiung des Arseniks in solchen Verbindun*- 
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gen ist übrigens nicht schwierig, denn schon dnrch Ver- 
kohlung der Kerzenmasse, im schicklichen Glasapparate« 
wird doroh die gebildete Kohle Arsenikmetall reduotii. 
Bei der Benutzung des Harsh'schen Apparates finden bedeu- 
tende Schwierigkeiten statt, indem auch meinen Beobach- 
tungen zufolge sowohl die fett- als wachsartigen Substan- 
zen hier einer Heaction hinderlich werden. Eben so wie 
auch na^ch der früher bekannten Methode dieses statt 
findet, und nur ein grösserer Zusatz von Aetzkali (behufs 
der Verseifung) förderiroh wirkt. 

Auch die neueren Methoden über Ermittelung der 
Arsenikverbindungen dürften hier auf manche Schwie- 
rigkeiten slossen, weiche aber durch die vollständige Bil- 
dung der Fettsäuren, Umwandlung des Wachses u. s. w. 
gehoben werden können. 

Die ünWjrsuchüng der Tapeten auf Arsenikgehalt 
(so wie der Malerfarbe, mit Kalk vermengt) dürfte gleich- 
falls am schnellsten durch Verkohiung statt linden, ob- 
gleich hier, wenn auch selbst gewisse Bindemittel, Ibieri* 
scher Leim u. s. w., vorhanden sein sollten, diese tel2teren 
bei ' den Übrigisn Methoden keine grosse Sohwierigkeitetf 
entgegensetzen können. Nicht nur allem auf die unteren 
Oxydationsstufen des Arsenik^- ist desshaib aufmerksam 
zu machen, sondern man verabsäume nie, auch die Ge- 
genwart der Arseniksäore zu verfolgen, da dieselbe unter 
mannigfacher Einwirkung sauersteflRialtiger Substanzen 
n. s. m. erzeugt werden kann, wobei' bekanntlich die 
Trennung derselben im gebundenen Zustande durch sal- 
petersaures Siiberoxyd stets zu empfehlen ist. 

Kehren wir zu der schädlichen Atmosphäre zurück, 
i^elche sich in den mit Arsenikfarben begabten Zimmern be-' 
findet, so ist es mir selbst aus der Erfahrung bekannt, 
dass unter Zutritt von Feuchtigkeit die hier herrschende* 
Luft mit einem eigenthümlichen Geruch begabt ist, den 
wir allerdings auch nicht selten in solchen CiftbehaUern, 
wo Arsenikpräperate aufbewahrt werden, vorfinden, und' 
hier schien mir vorzugsweise der sogenannte Fliegensteiii 
{Cobaihtm der Apotheken,) bekanntlich der Hauptsache 
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nach eine Vermengong des Arsenikmetalls mit arseniger 
Säareond andern Substanzen, eine energische Wirkung aus- 
zuüben, wenn e\n6 Temperatur etwa bis + unter 

Mitwii kung von l euchtigkeilen vorherrschte. — Sehr cha- 
rakteristisch zeigt sich dieser allerdings lauchartige Ge- 
ruch nach längerer Zeit unter dem Recipienten der Luft- 
pumpe, wie denn auch so das arsenigsaure Kupferoxyd- 
hydrat augenscheinlich eine Mddification erleidet, welche 
aber rnschor horvortrilt, wenn die Farbe mit Kalk -Ver- 
bindungen gemengt war, wie denn hier zunächst Aetzkalk 
und kohlensaurer Kalk eine bemerkenswerthe Einwirkung 
äussern» deren Resultate uns nun mit einiger Gewissheit 
denjenigen zufuhren, welche Basedow in oben bemerkter 
Abhandlung anzeigt. — Hiermit in Berührung stehen fer- 
ner die Versuche, welche durch Gadet in BetreÜ des 
Alkarsins gemacht wurden, wie nämlidi durch Behand- 
lung des essigsauren Kalis mit Arseniksäure bei erhöhter 
Tennperatur (durch Destillation) sich Arsenmetall, Kohlen- 
sauic, sodann zwei Flüssigkeiten bilden, deren eine Aceton, 
Wasser und Essigsäure enthalt, während die andere das 
Alkarsin ausmacht, dieses aus 2 Atomen Essigsäure, nebst 
I Atom arseniger Säure besteht (= H« -(-As* 
0^) und dem Gerüche nach dem ArsenikwasserstofFgase 
ähnlich ist, iiiftige Eigenschaften besitzt, nebst einem spec. 
Gew. = 4,462. Durch Alkohol und Aetber wird leichter 
es aufgenommen, als vom Wasser, dagegen in einer sauer- 
stoffreichen Atmosphäre bald in Kohlensäure, Wasser und 
arsenige Saure umgewandelt, wie denn auch ein successi- 
ver Zutritt der atmosphärischen Lufl Alkarsin und Aikai- 
gen umwandelt (H' As* O*). üebrigens geht es Ver- 
bindungen mit andern Körpern und namentlich mit Chlor, 
Jod, Brom u. s. w. em. 

Dieser letztere Umstand dürfte in mannigfacher Be- 
ziehung von Interesse sein, und der Sanitäts-Polizei einen 
besondern Änhaltspunct liefern, da bei verschiedenen tech- 
nischen Arbeiten die Bildung solcher arsenikalischer 
Producte vorausgesetzt werden kann, worauf übrigens 
auch schon Gehlen aufmerksam gemacht halle. — 
Arch. d. Pliariii.XCVlLBdt.2.Hlt. 40 



UO Peters, über Darstellung des Uranaxyds, 



Erinnerlich bleiben stets seine klassischen Versuche über 
Arsenikwasserstoffgas, durch welches er selbst ein Opfer 
ward, und wie er hier zuerst darauf aufmerksam machte, 
bei UatersuehQDgen von Leichnamen — auch anf die 
gasförmigen Prodacte Röcksidit zu nehmen. — 

lieber DaisteUung des llranoxycU im Grossen; 

von 

Theodor Peters. 



Um das Uranoxyd im Grossen darzustellen und dabei 
die Anwendung einer grossen Quantität Schwefelwasser- 
stoff zu vermeiden, verfährt man folgendermaassen» wie mir 
durch Herrn Chemiker ftassmann in Prag bekannt und 
dann von mir selbst ausgefUhrt wurde. Das Uranpecherz, 
welches gewöhnlich in Sachsen zur Bereitung des Uran- 
oxyds angewendet wird, lost man mitielst Königswassers 
anf. Die Auflösung enthält sämmtliche im £rze enthaltene 
Metalle als Chloride. Die Metalle werden mit Ammoniak 
gefüllt, der erhaltene Niederschlag wird mit kohlensaurem 
Ammoniak dtgerirt und aus der ammotiiak aliseben Auflö- 
sung werden nun das Kobalt- und Kupferoxyd, welche 
neben dem üranoxyd mit aufgelöst werden, mittelst Schwe- 
felwasserstoffs herausgefällt. Man braucht jetzt bei wei- 
tem nicht diejenige Menge von Schwefelwasserstoffgas, 
welche man gleidi anfangs zur Fällung der Metalle hätte 
anwenden müssen, wie die bekannten Bereitungsmethoden 
in den Lehrbüchern zeigen. Die neue Methode ist daher 
im Grossen besser anzuwenden, da bei der zu bebandeln- * 
den Menge, vielleicht 40 bis 50 Pfd. Uranpecherz, oft 
mehrere Tage lang Schwefelwasserstoff hineingeleitet wer- 
den muss, um zu erreichen, was hier in einigen Stunden 
erzielt werden kann. 

Die gelbliche AuHosung des Uranoxydes in koiifen- 
saurem Ammoniak wird nun verdampft^ wobei sich all- 
mältg das Uranoxyd als gelbes Pulver abscheidet. Das 
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auf diese Weise erhaltene Uranoxyd wird noch so lange 
erhitzt, bis alias Ammoniaksalz entfernt ist. — Man erhält 
ein sehr schönes gelbes Uranoxyd, was zum technischen 
Gebrauch hinlänglich rein ist*). 

Heber fiarstelluDg des kohlensairen Htm- 
oiyduls iD flttssiger tom; 

von 

H. Cassebaum^ 

in Horneburg. 
(Briefliche Mittheilung ao Dr. Bley.) 

Obgleich schon früher von Klaner nnd Becker Vor* 
schlage gemacht sind» das frisch gefällte und gut ausge* 
waschene kohlensaare Eisenoxydul mit Zacker gemischt und 

getrocknet, in Gebrauch zu zieiicn und diese Form als Fer- 
rum carbonicum saccharatum gewiss aiigemeine ßeachtung 
verdient» sobald die Quantität des Zuckers zum angewand- 
ten Bisenvitriol eine stets gleiche ist (zu 4 Theilen Eisen- 
vitriol, die der Rechnung nach 4,66 kohlens. Eisen liefern, 
I4 oder 3 Theile Zucker) so habe ich gefunden, dass 
das kohlonsaure Eisen wohl eben so vortheilhaft und in 
* manchen Fällen gewiss geeigneter, in Form eines Syrups 
angewandt werden kann. Zur Darstellung desselben löste 
ich 4 Unzen oxydfreien Bisenvitriol in etwa 40 — 42 Thei- 
len Wasser nnd fällte die Lösung kalt mit einer Lösung 
von kohlensaurem Natron, brachte den breiförmigen Nie- 
derschlag in einen ahirespreni^ien Retortenhals oder einen 
Glascylinder, der am untern Ende mit guter nicht zu dich- 
ter Leinwand unterbunden war, und füllte den übrigen 
Theil desselben mit Wasser aus.* (Zur Lösung sowohl» 
als zum Auswaschen, wandte ich nur aufgekochtes und 
in verschlossenen Gefässen wieder erkaltetes Wasser an.) 

*} Die Dnrsteiltin«^ des Uranoxyds gelingt sehr gut, wenn die Lösung des 
Uranpecberzetj mit überschussigem kohlensaurem Natron gekocht^ 
die Flüssigkeit mit Schwefelwasmatoff behandelt, dasn wieder an- 
geaäuert und daaUranoxyd mit Annioniak gelUll wird. D. Red. 

■ 

40* 
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Auf diese Weise wurde das Auswaschen des Präci- 
pilats in dem frei aufgehängten Cylinder fortgesetzt, ohne 
dass selbiges dabei aulgerührl wurde, bis das ablaufende 
Wasser nicht mehr auf Barytsolulion reagirte. Es wurde 
hierauf das noch über dem Niederschlage stehende Was- 
ser mittelst eines Hebers vorsichtig, aber so vollkommen 
als möglich, abgezogen, die Leinwand entfernt, und das 
ziemlich compacte Präcipitat in eine weithalsige tai'irte 
Flasche gebracht, (welches sehr leicht zu bewirken, wenn 
man den Cylinder mit der untern Oeffnuog auf das Glas 
setzt und in das obere Ende heilig hineinblässt). Der 
breiförmige Niederschlag wog 6 Unzen, es wurden dem- 
selben G Lnzen feingepulverLer Zucker zugesetzt und die 
Auilosung des letztern durch Erwärmen im Wasserbade 
beschleunigt» Der erhaltene Syrup wog 42 Unzen, denen 
ich noch eine halbe Uaie Aq. flor, Naphae zufügte. 
Dieser Syrup ist von hellgrüner Farbe, ziemlich dickflüs- 
sig, hält sich, der Luft in dünnen Lagen ausgesetzt, fast 
24 Stunden, ohne seine Farbe wesentlich zu verändern, 
und enthält auf die Unze etwa eine Drachme trocknes 
kohlensaures Jiisenoxydu]. -~ Mehrere Aerzte, denen idi 
das Präparat zum gefälligen Gutachten übergab, waren 
mit dessen Güte und Wirksamkeit vollkommen zufrieden. 

w 

— > f »W M 

k 

Wiederbenutzung des gebrauchten chroin- 

sauren Bleioiyds. 

(Ans einem Briefe det Dr. N. Graeger an H. Wr.) 

Das chromsaure Bleioxyd, welclies bereits zur Ele- 
mentar -Analyse gedient hat, wird leicht wieder brauch- 
bar gemacht, wenn man dasselbe mit einer Portion Salpeter, 
etwa dem vierten Theil, glühet, die Masse in Wasser 
aufweicht, dann mit einer grösseren Menge Wasser zum 
Kochen bringt und allmälig so viel Salpetersaure hinzu- 
setzt, bis die gelbe Farbe der Flüssigkeit verschwunden 
ist und die Säure etwas vorheirscht. Das regenerirte 
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chroinsaare Bleioxyd sammete man aof einem Filinini, 

wäscht aus, trocknet und schmilzt dasselbe. Das reine 
und f^esclmiolzene chromsaure Bleioxyd ist im Handel 
sehr theuer, und darum lohnt es sich der Mühe, auf die 
WiedergewinnoDg desselben Bedacht zu nehmen. 

Verändemog der Galle bei Cegenwait yob 

Zucker ; 

von 

Or« Herzoge 

in ßrauDschweig« 

Bui Gclei^eiilieit des ärztHchen Vereins im Septeiuber 
hieselbst wurde von einem Arzte ein Resum6 aus der Dis- 
serlalio inauguralis medica de genesi adipis in mimalibus, 
von Ueickel ab Hemabaeh Ealts 4845 gegeben, wor- 
aus hervorging, dass der Verfasser durch Versuche mit 
Traubenzucker und frischer Galle gefunden hatte, dass 
die vor längerer Zeit empfohlene Behandlung des Diabe- 
tes mellitus mittelst frischer Galle in so fern gerechtfer- 
tigt erscheine, als durch die Einwirkung von Galle auf 
Traabenzucker sich Fett bilde. 

Meckel stellte zunächsL 4 verschiedene Versuche an. 
Er behandelte 1) ganz frische Galle solort mit Aetlier, 
2) Galle von derselben Blase, die 24 Stunden ohne Zu- 
satz in einer Brütmaschine gestanden hatte, ebenfalls 
mit Aetber, 3) auf gleiche Weise eine Quantität, welche 
mit Traubenzucker 5 Stunden lang derselben Temperatur 
exponirt gewesen war, und 4) eine mit Traubenzucker 
vermischte Portion, welche 24 Stunden bei Blutwärme 
' digerirt hatte. Der ätherische Auszug wurde bei allen 
verdunstet, und der Rückstand als Fett in Rechnung ge- 
bracht. 

Es ergab »ich von 110 Grm. beim Versuch 1 0,4S Grm. 

w w w 3* • • -0,54 ^ 
» »* 3 • . . . 0,87 
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Das Feit der ersten und zweiten Portion war weicher, 
als das der beiden letzteren, welches fast die Consislenz 
des Wachses hatte. ^ Um nun zu sehen, wie viel Chole* 

Sterin und anderes Fett in jeder Portion enthalten war, 
wurde der Kückbtand mit Liquor kali catisL kochend be- 
handelt» worin sich bekanntlich Cholesterin nicht löst. 

lo Nr. 1 and 2 war weniger als 0>001 Grm. Cholealerin 
„ 3 war 0,004 ^ „ 

„ 4 « 0,105 „ 

Bei der Wichtigkeit des Gegenstandes wurde unter 
Anderen auch ich zu der Wiederholung der obigen Ver- 
suche aufgefordert. Um mich nun zuvor zu überzeugen, 
ob nicht schon der Zucker als solcher gleichsam durch 
Verdrängung eine leichtere Trennung des Fettes von der 
Galle mittelst Aethers veranlasse, da es an und för sich 
einige Schwierigkeiten vcrur>achi, das Fett vollständig zu 
scheiden, so behandelte ich einen Theil frischer Galle 
sofort mit Aether und einen anderen, nachdem ich ihn 
mit etwas Rohrzucker versetzt hatte. Es ergab sich jedoch» 
dass der mit Zucker vermischte Theii eine geringere Aus* 
beute gab; mithin derselbe hindernd bei der Abscheidung 
des Fettes auftrat. 

Nun wurde frische Galle für sich 24 Stunden einer 
Temperatur von 3i — 34 R. ausgesetzt; desgleichen eine 
andere Portion, die mit Traubenzucker vermischt war 

Das Ansehn und der Geruch der unversetzten Galle 
war nach Verlauf dieser Zeit nur wenig verändert, aber 
mit Aether behandelt, wurde derselbe etwas gefärbt und 
hinterliess nach dem Verdunsten noch einmal so viel 
Rückstand» ais die mit Aether sofort geschüttelte frische 
Galle. 

Die mit Traubenzucker H Stunden digerirte Galle . 

hatte ein helleres Ansehen bekommen, war dünnflüssiger 
geworden, zeigte einen weinigen Geruch und entwickelte 
bei leiser Rewegung einige Bläschen von Kohlensäure. 
Wurde dieselbe mit Aether geschüttelt, so färbte sich 
derselbe rölhlichgrün, mid hinterliess nach dem Verdun- 
sten einen grünlichen, harzigen Rückstand, der bei eini- 



Digitized by Google 



I 



Veränderung der Galle Oet Geyetiwari mn Zucker, 4M 

gen Versuchen nur das Doppelte, bei anderen das Vier- oder 
Fünffache des bei der frischeo Galle erhalteaen Rückstan- 
des betrug. 

Dieser grüne Rückstand war so klebrig, wie ein weiches 
Harz, mit Weingeist macerirt, löste es sich bis auf eine 
geringe Menge eines weisslichen Körpers auf; die wein- 
geistige Flüssigkeit reagirte stark sauer, wurde durch 
Wasser ganz milchig, setzte nach längerem Stehen diese 
harzartige Säore an den Wänden des Gefasses wieder ab. 
In Kalilauge war dieselbe auch löslich und wurde durch 
Säuren daraus wieder gefallt. Der beim Behandeln mit 
Weingeist zurückgebliebene weisse Körper löste sich in 
Aether und krystallisirte in sehr feinen Blattdien und 
Nadeln, welche sich wie Cholesterin verhielten, aber 
nie mehr betrugen, als die ans der unversetzten Galle 
erhaltenen. 

Die Versuche mit Galle Air sich, als auch mit Galle 
und Traubenzucker, wurden oftmals wiederholt, und gaben 
bis auf die Quantitäts -Verhältnisse immer dieselben Re- 
sultate. Je dickilüssiger die frische, noch warm aus der 
Blase genommene Galle war, um so grösser war die Menge 
des nach 24stüAdiger Digestion erhaltenen mittelst Aethers 
ausgezogenen und ^rdampften Rückstandes. Desgleichen 
erhielt man mehr Rückstand, wenn die Digestion sowohl 
der reinen, als auch der mit Zucker versetzten Galle län- 
gere Zeit fortgesetzt wurde. 

Aus diesen Versuchen ergiebt «ich also, dass bei der 
Einwirkung des Zuckers auf Galle bei Blutwärme zwar 

eine raschere Zersetzung der letzteren statt findet, aber 
auch die Galle für sich eine gleiche Zersetzung erleidet. — 
Die raschere Zerlegung durch Zucker erkläre ich mir 
nun auf die Weise, dass der in Gährong begriffene Zucker 
durch Contaciwirkung die sdinellere Zersetzung der Galle 
hervorruft. Dass das Product kein Fett ist^ dürfte aus 
den angeführten Eigenschaften hervorgehen, und nähert 
sich der Körper sehr der von Berzelius beschriebenen, 
noch mil etwas Farbestoff verunreinigt«! Fellinsäure. 
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Nachschrift. Vorstehende Versuche, welche ich im 
Yorigea Jahre im September und October anstelUe» und 
im Auszuge dem Hm. Dr. Bley Ende Octobers mitlheille, 

beabsichtigte ich noch zu vervollsiändigen, namentUch 
durch Anstellung einer Elementar -Analyse, welche ich 
aber mit den bisher erhaltenen Quantitäten ein uad 
derselben Substanz leider nicht wiederholt ausfuhren 
konnte. 

Ich muss mich daher begnügen, vorläufig diese Noti- 
zen mitzutheilen, und zwar um so mehr, als sie zur Be- 
stätigung der vom Dr. Schiel in dem gestern erhaltenen 
April -Hefte der Annalen der Chemie niedergelegten Be- 
obachtungen dienen können. 

Das Nordseewasser um F(ibr im Uerzogthum 

Scbleswig; 

▼om 

Hofratb Dr. Du M^nil. 



Sowohl die Fortschritte in der analytischen Chemie, 
als auch die Erforschung, ob das Seewasser einer gewissen 

Gegend sich hinsichtlich seiner Bestandüicilc verändert habe, 
oder überhaupt verändern könne, machen die Analyse 
desselben in verschiedenen Jahren so noth wendig als 
interessant Diese Wahrheit vermochte mich, die Unter- 
suchung des Nordseewassers um Föbr zu erneuem. 

Der Kürze wegen berühre ich hier nur, was dieses 
Wasser besonders angeht, nicht was man im Aligemeinen 
vom Seewasser weiss. 

Es ist vollkommen klar und farblos. Das Eigenge- 
wicht desselben beträgt bei U<> R. 4,0234. 

Bis zum Krystallisationspunct abgeraucht, gieht es 
eine Salzmasse, m der man häutige hohle Guben von Na- 
triumchlorid und Prismen von schwefelsaurer Talkerde 
unterscheidet. In Wasser löst sich jene nicht klar wie- 
der auf, sondern setzt Flocken von Taikerde ab^ die mehr 
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oder weniger gelb erscheinen, je nachdem man stärkere 

oder gelindere Hitze anwandte; sie entstehen durch Ent- , 
mischung von Magniumchlorid. 

Folgende Versuche dienten zur Ergründong der Na- 
tur des gedachten Salzruckstandes. 

Es gelang mir nicht; selbst mit der grössten Vorsicht 
beim Abrauchen, einen Rückstand von gleichem Gewicht 
zu erhalten, indeai er stets zwischen 246 bis 266 Gran 
auf das Pfund variirle. Dieser Unterschied ist nicht allein 
in dem ungleichen Verlust an Chlor, sondern auch in dem 
in Krystallwasser zu suchen, wovon man sich leicht bei 
näherer Priifun!» besagten Rückstandes überzeugen konnte. 

Schon bei der Destillation des Wassers verflüchtigt 
sich Chlor als Hydrochlorsaure, wie dieses auch bereits 
von mehrern Chemikern beobachtet ist. Femer nimmt' das 
in der Vorlage befindliche Destillat^ mit Silbernitrat ver- 
setzt, eine röthliche Farbe an. 

Wurde dem Rückstand von vier Pfunden des Wassers 
Schwefelsäure binzugemischt ' und das Ganze so lange 
erhitzt, bis alles frei gewordene Chlor, wie auch die 
überflüssig hinzugekommene Schwefelsäure entfernt war, 
so entsprach das Gewicht des übriggebliebenen Sulfats 
genau demjenigen, welches dasselbe den später gefunde- 
nen Basen zufolge haben musste und diente dadurch zur 
Controle* der Arbeit. 

Nach dem Wiederauflösen des obigen Sulfats trennte 
sich aus der trüben Flüssigkeit so viel schwefelsaure Kalk- 
erde, dass die Menge des Calciumoxyds darin der unten 
berechneten auffallend nahe kam. Uebrigens war auch 
Kieselsäure mit niedergerissen, die sich durch die Behand- 
lung des Kalksalzes mit einer iSfachen Menge an Salpe- 
tersäure von 1,2 Eigengewicht leicht abtrennen Hess. Er- 
slere Säure betrug auf das Pfund des Wassers 0,88 Gr. 

Da mehrgedachter Salzrückstand wie gesagt^ aus vier 
Pfunden des Wassers gewonnen war, so diente er seiner 
Copiosität wegen auch zur genauesten Bestimmung der 
Talkerde darin. 

Einige gelbe Stellen in der Salzmasse liessen — wie 
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auch die folgende Erscheiniiog am Silberchlond — auf 
die Beimengung eines organischen Stoffes schliessen; ich 

digerirte jene Masse daher so oft mit Weingeist, bis dieser 
farblos vom Filter ablief. Aus der bräunlichen Flüssig- 
keit entfernte ich die. Salze theiis durch Krystallisation, 
theils durch Fällung mit Schwefelsäure etc.« bis eine ge- 
ringe Menge saarer Flüssigkeit übrig bUeb, welche vor- 
dichtet etc. ihren geringen harzigen Rückstand annähernd 
zu schätzen erlaubte. 

Versuche auf Jod fielen negativ aus, denn als eine 
reichliche Menge des in dem Wasser dargestellten Sil- 
berehlorids (ad 300 Gran) so oft mit kleinen Portionen 
Ammoniakliquors digerirt wurde, blieb zwar sehr wenig 
eines körnigen weissen Pulvers zurück; gab aber nach 
der Behandlung desselben mit Kali in der Hitze kein 
Kaliamjodid, wie man sich mittelst der bekannten Prü- 
fungen leicht überzeugte. 

Versuche auf Brom mit dem weingeisügen Auszuge 
eines aus mehren Pfunden des Wassers gewonnenen Salz- 
riickstandes, deuteten es nur au. Dieser Auszug wurde 
nämlich wie gewohnlich in eine wässerige Auflösung um- 
geändert, hierauf mit Chlor tibersättigt und dann mit Äether 
geschuUelt, wodurch dieser eiae duükeli^elbe ms liuth- 
Uche schielende Farbe annahm. 

Erwähnte Versuche schliessen die Meinung nicht aus, 
dass sich sowohl iod als Brom in der Mutterlauge grosser 
Hassen des Nordseewassers in bestimmbarer Menge fin- 
den lassen werden. 

Nachdem die Gegenwart des Kalis, Natrons, der Kalk- 
^erde und der Xalkerde, wie auch des Chlors und der 
Sohwefelsänre durch Aeagentien dargetban war, schritt 
ich zur Sestimmang ihres Gowichts in je acht Unzen dee 
Wassers. 

t) Kali. 

Benannte Quantität des Wassers rauchte ich bis zu 
einigen Drachmen ab, fiitrirte und mischte dem Filtrat 
Platinchlorid hinzu, verdampfte die Flüssigkeit bis za 
einem geringen Volum und verdünnte sie dann mit was- 
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srigem Weiogeist. Bs liesse sioh Platmkaliamchlorki sam- 
vaein, also auch ane Berechnoog auf Kali damit ansteUea. 

2) Natron. 

Um hiervon die Menge anzudeuten, fällte ich mittelst 
Barytwassers erst alle Talkerde etc., filtrirte und entfernte 
hierauf wiederum den Ueberschu^s des Baryts durch Schwe- 
felsäure, so dass nach dem Abrauchen und Verjagen der 
freien Schwefelsäure etc. nur ein Sulfat des Kalis und 
NaLiuns überbleiben konnte. Da die gänzliche Enlfernuni' 
der freien Schwefelsäure mit einigen Schwierigkeiten ver- 
knüpft war und sie ein ungenaues Besultat gegeben zu 
haben schien, so neulralisirte ich sie in einem zweiten 
Versuch mit Ammoniak, filtrirte die Flüssigkeit, engte sie 
dann ein, und erliitzte den Rückstand so lange im Pla- 
tintiegel, als er noch Dämf)le ontliess. Ks blieb eine sehr 
weisse Salzmasse zurück, welche gewogen, nach Abzug 
des im vorhergehenden Versuch zu Sulfat berechneten 
Kalis leicht auf ]>}atrium geschätzt werden konnte. 

3) Kalkerde. 

Die mehr erwähnte Quantität des Wassers, wurde zu 
einem kleinen Umfang abgeraucht, der filtrirte Rückstand 
mit Ammoniakoxalat versetzt und der entstandene Nie- 
derschlag nach dem Glühen auf kohlensaure Kalkerde und 
dann wiederum auf Calciumohlond berechnet Zur Con- 
trole wurde in einem zweiten Versuch das Oxalat in 
ein Sulfat verwandelt, woraus ein gleiches Resultat her- 
vorging. 

i) Talkerde. 
Reines Kali erzeugte in dem bis zum vierten Theil 
abgerauchten und von der Kalkerde befreieten Seewas- 
ser ein reichliches flockiges Präcipitat von Talkerde, welches 

heiss ausgewaschen und geglühet, einer früher erhaltenen 
Menge dieses Oxyds gleich kam, was durch einen Ver- 
such mit basischem Natronphosphat bestätigt wurde. 

Da auch Ammoniak hier einen Niederschlag hervor- 
brachle, so war zu untersuchen, ob derselbe nicht etwas 
Phosphorsäure enthielt, indessen bheb die A^fflösung des- 
selben in Salpetersäure na<^ geschehener Abstumpfung 
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mit Bleioitrat klar, währeDd sie sich schon nach dem Zu- 
satz eines. senfkorngrossen Stückchens von Natronphosphat 
ansehnlich trübte. 

5) Schwefelsäure. 

Baryumsalz gab einen Niederschlag, dessen berechnete 

Schwefelsäure ans, wie ich clauhe, richtigen Gründen, 
einem Theil der Talkerde zuerkannt werden muss, wäh- 
rend der andere als Magniumchlorid zu berechnen ist. 

5) Chlor. 

Silbernitrat brachte ein sehr reichliches Präcipitat 
hervor, welches dem Lichte ausgesetzt eine röthliche Fär- 
bung erlitt, bald darauf aber die bekannte hlauschwarze 
Farbe annahm. Diese Erscheinung ist übrigens vonmehrem 
Chemikern beobachtet und der Wirkung organischer Sub- 
stanzen im Seewasser zuzuschreiben. 

Von dem im Niederschlage berechneten Chlor wurde 
die . Menge, welche dem Kalium» Calcium und Magm'um 
der erwähnten Versuche noch zukommen, abgezogen und 
der Rest zu Natriumchlorid berechnet. 

Kohlensäure konnte in diesem Wasser nicht nachge- 
wiesen werden; wohl aber brausete die äusserst geringe 
Menge eines thonartigen Schlammes, welche sich darin 
abgesetzt hatte, mit Säuren merkhch auf. 

Die Bestandtheile des Nord seewassers um Föhr nehme 
ich meinen Erfahrungen zufolge so an, als sie im Resul- 
tate bemerkt sind, glaube nämlich, dass die Kalkerde und 
das Kali hier in zu geringer Menge vorhanden sind, als 
dass sie nicht der bedeutenden Masse des elektronei^ati- 
ven Bestandtheils d. h. des Chlors folgen sollten. Ferner, 
dass da sich im Salzrückstande häußge Krystalle von 
schwefelsaurer Taikerde behnden, die Schwefelsäure der 
Talkerde allem angehören wird. 

Resultat 

In sechzehn Unzen oder in einem Civilpfunde des 
Nordseewassers um Föhr sind enthalten. 
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Kaliumchlorid 3,136 

rnlciiimchlorid 3,526 

Magniumchlorid 15,992 

Natriumchlorid 193,000 

Magniumsulfal 32,380 

Kieselsfiare 0,880 



ilars und Extraclivstoff .... 0,500 
Spuren von Brom, 

239,914 
Oder mtt dem Krystatlwasser 

des MagniurasuIfaU 23,220 

263,134 Gran, 

Gelegentlich bemerke ich hier, dass die schöne Insel 
Föhr mancherlei Annehmlichkeit für den Curgast darbie- 
tet» dass sich nahe bei Wyck vortreffliche Anstalten zum 
Seebaden befinden» dass sich in diesem Städtchen ein ge- 
lehrter sehr erfahrner Badearzt, Herr Dr. Eck hoff befin- 
det, und dass ein grosser all verehrter König die dortigen 
Vorzüge noch durch Seine öflere Gegenwart verherrlicht. 



Veber die Veränderungen derCellulose durch 

Schwefelsäure, und iitier die LösUcbkeit 

der Jodstärke; 

TOD 

Hermann Schacht^ 
d. z. in Altona. 

Die blaue Färbung der Cellulose durch Jod, nach 
der Einwirkung der Schwefelsäure, wurde zuerst von Herrn 
Professor Schleiden beobachtet und im 4S. Bande von 
Poggendorff *s Annalen mitgelheilt. Professor M u 1 d e r bat 
hierüber in seiner physiologischen Chemie in Gemeinschaft 
mit Professor Harting eine grosse Reihe von Versuchen 
angestellt und aufs bestimmteste bewiesen, dass diese Fär- 
bung nicht auf einer Ausscheidang feinvertheilien Jods, 
sondern auf einer Umwandlung der Cellulose in Amylum 
beruhe. Acht» diesem Werke beigegebene, sorgfältig aus- 
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geführte farbige Tafeln versinnlichea die verscliiedeoon 
Färbungen der PflaDzengewd;>e imter deni Binfluss des 
Jods und der Schwefelsäure. 

Um sich indess durch eigene Anschauung von dieser 
Färbung zu überzeugen, bringe man einen möglichst dün- 
nen Quer- oder Längsschnitt irgend eines Pllanzeniheils 
(am besten emßs Stengels oder Blattes) auf eine Object- 
platte und belupfe denselb^ vermittelst eines Glasstabes 
mit jodhaltiger Jodkaliumlösung*) (aus 2 Gran Jod, 4 Gran 
Jodkalium und 4 Lolh Wasser), entferne darauf mit einem 
Haarpinsel alle nicht aufgesogene Flüssigkeit und gebe 
nun mit dem Glasstabe 4 bis 2 Tropfen Schwefelsäure 
(aus iTheilen rectificirler Schwefelsäure und 4 Theil Was- 
ser) auf das Object, welches man mit einer dünnen Glas- 
platte oder einem Glimmerblättchen bedeckt, s o g 1 1; i c h un- 
ter das Mikroskop schiebt Betrachtet man vor dem Hin- 
zufügen der Schwefelsäure den jodgetränkten Pflanzen- 
schnitt unter dem Mikroskop, so waren die verdiclleii 
Zelienwände, insbesondere aber der körnige Zclleninhalt 
dunkler braun gefärbt, a\s die dünneren Zeilenwände; 
nach einem Zusatz von Schwefelsäure erscheinen aber 
gerade die letzteren mit blauer Farbe, während die erste-« 
ren entwedei ganz oder theilweise braun und ebenso der 
Zelieninhalt jederzeit braun gefärbt werden. Beruhte 
nun die blaue Färbung auf einer Ausscheidung fein ver- 
theilten Jods/ so mösste Alles blau erscheinen, ja, wenn 
man die dunklere Färbung der verdickten Wände, so 
wie des körnigen Zelleninhalts einer grosseren Aufnahme 
von Jod zuschieiben darf, so müssten gerade diese Par* 



«) Die genannte wässerige JodlOsung siehe ich der Jodtinctur vor, 
nach der Entfemang der nicht anfgenommenen Fldssigkei^ 
das Ohject sogleich sum Betupfen ' mit Schwefelsfture geeignet, 
während man bei Anwendung von Jodtinctur erst ein Verdoa- 
slen der fiherflfissigen Tinctur abwarten rouss, damit das to* 
Object nicht aufgenommene, sich beim Zusatz der Schwefelrfare 
körnig ausscheidende Jod der Klarheit des Bildes nicht schade. 
Hierbei ist ein Trockenwerden des Gegenstandes selbst scfcwcf 
zu vermeiden, wodurch die ÜeuUichkeit der Objecto sehr wli^rt* 
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tien sich am dankeisten blau färben, ^n^rend sie in der 
Wirklichkeit sich niemals mit dieser Farbe zeigen. 

Mulder versuchte aus Baumwolle, welche, wie das 
Mikroskop zeigt, bis auf den Zelleninhalt ans Cellulose be- 
steht, durch Schwefelsäure Stärke darzustellen; nach der 

• Entfernung der Säure durch Auswaschen mit Wasser oder 
absolutem Alkohol, oder durch Abstumpfen mit Aelzkalk, 
erhielt er indess immer einen Korper, der durch Jodtinc- 
tnr nicht mehr blau gefärbt wurde, demnach kein Amy- 
lam mehr sein konnte. Die Entstehung der Stärke aus 
der Cellulose durch Schwefelsäure beruht nach ihm auf 
der Entziehung eines halben Atoms Wasser, welches die 
letztere mehr besitzt (C'»* H** 02* = 2 C'^ H^^ 0»° 
-|-H^O) und welches, wenn Wasser hinzugefugt wird, die 
Schwefelsäure wieder verlässt, um die ursprüngliche Sub- 
stanz wieder herzustellen oder wenigstens eine Verbin- 
dung zu liefern, welche mit der Cellulose gleiche Zusam- 
mensetzung hat*). 

Die so eben erwähnten Versuche mit der Baumwolle 
wiederholend, erhielt ich einen Körper, der sich durch 
Jodtinctur allerdings nicht blau färbte, jedoch nach einigen 
Minuten eine schmutzig-graue Farbe annahm, durch jod- 
haltige Jodkaliumlösung aber blau gefärbt erschien, und 
diese Farbe aufs schönste und bestimmteste zeigte, wenn 
eine kleine Menge des sogleich näher zu beschreibenden 
Körpers auf einer Objectplatte mit genannter .lodlösung 
betupft und durch den Druck einer Deckplatte oder durch 
sorgfältiges Abspülen mit Wasser von der nicht aufge- 
nommenen Jodiösung möglichst befreiet wurde, die Farbe 
erschien hier, je nach der Menge der angewandten Jod- 
lösung, als ein helleres oder dunkleres Violett-Blau. 

Üm diesen Stoff zu erhalten, zerrieb ich 20 Gran Baum- 
wolle (Watte) in einem Porcellanmörser mit 6 Drach- 



) Miilder's Verjfuch eioer physiologischen Chemie, übersetzt von 
Kolbe. Pag. ^^33. 

} Dieselbe war frei von Ainylum; mit Jodiosung befeuchtet er- 
schienen die Fasern unterm Mikroskop mit brauner Farbe, 



Digitized 



Schaeh$, 



men Schwefelsäure (4 Ibeile rectificirte Schwefelsänre 
und 4 Theit Wasser), nach einer halben Minute erhielt 

ich einen fast farblosen, dem dicksten Traganthschleim 
ähnliche Mischung, die bei längerem Reiben immer dün- 
ner ward und nach 15 Minulen einem dicken Syrup ähn- 
lich war; hierbei entwickelte sich ein eigenthümlich brenz- 
licher Geruch. Nunmehr mit Alkohol oder Wasser ver- 
mischt, ward eine weisse flockig gelatinöse Masse ausge- 
schieden, die sich auf Zusatz von Jodiösung dunkelblau 
färbte. Die saure Mischung» ohne Wasserzusatz, mit ab- 
solutem Alkohol abgeschieden und ausgewaschen oder 
mit Aetznatron bis zur Sättigung der Schwefelsäure ver- 
setzt und mit deslillirtem Wasser so lange ausgewaschen, 
als Chlorbaryum noch eine deutliche Trübuno; der abfil- 
trirten Flüssigkeit bewirkte, liess einen btolf zurück, der 
sich durch Jodlösung, wie früher, blau färbte, ja, ohne 
vorher die Schwefelsäure abzustumpfen, einfach mit Was- 
ser ausgewaschen, trat ebenfalls durch Jod die blaue Fär- 
bung ein. Die abfiltrirte saure Flüssigkeit schied auf Zu- 
satz von Alkohol eine Spur Dextrin ab und gab, mit Aetz- 
natron übersättigt^ beim Erhitzen mit schwefelsaurem 
Kupferoxyd kaum eine Reactton auf Zucker. 

Im feuchten Zustande einem dicken Kleister ähnlich, 
ohne jedoch seine klebende Eigenschaft zu theilen, war 
der von Schwefelsäure durch Auswaschen befreiete Nie- 
derschlag in kochendem Wasser unlöslich, quoll auch 
nicht weiter auf, die Flüssigkeit ward durch Jodzasatz 
gelb, während sich die darin vertheilten Flocken blau 
färbten. Unterm Mikroskop liess sich von der Structur der 
Baumwolle nichts mehr erkennen, der Niederschlag hatte 
ein körnig- gelatinöses Ansehea Salpetersäure und Salz- 
säure bewirkten keine wahrnehmbare Veränderung, Schwe- 
felsäure von der genannten Stärke löste die aufi^cquoiicnc 
Masse, liess sie indess auf Wasserzusatz unverändert wie- 
der fallen, concentrirte Schwefelsäure löste sie ebenfalls, 
jedoch schied Wasser alsdann keine Flocken ab. Aetz- 
natronlösung verhielt sich wie die concentrirte Schwefel- 
säure. Bei gelinder Wärme getrocknet, erhielt ich eine 
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gelbliche hornarlige Masse, die in Wasser aufquoll und 
sich» wie früher» durch Jodlösung violettblau färbte. 

Der so erhaUene Stoff, wenngleich kein wirkliches 
Amylum, steht doch demselben sehr nahe: da mm aus 
der Stärke, wie ich sogleich zeigen werde, sich ebenfalls 
ein solcher Stoff, jedoch feiner vertheilt und in viel gerin* 
gerer Menge abscheidet^ so ist wohl anzunehmen, dass 
bei der Metamorphose der Cellolose die eigentliche Stärke-* 
bildung schon überschritten ist, und es wäre vieiieK ht mög- 
lich, durch eine schwächere Säure wirklich Amylum, jedoch 
immer in aulgequolienem Zustande darzustellen. Eine kür- 
zere Dauer der Einwirkung der von mir benutzten Schwefel» 
säure gab immer denselben Körper, mit mehr oder weniger 
unzerlegter Baumwolle vermengt, eine längere Einwirkung 
erzeugte indess andere Stoffe; so erhielt ich nach 4 Stunden 
auf Zusatz von Wasser eine geringere Menge eines viel feiner 
verlheiiten flockigen Körpers, der sich ähnlich wie Schlei* 
den's Amyloid verhielt, d. h. einen Stoff, der im concenbrir- 
ten Zustande durch Jod blau gefärbt ward, welche Ver- 
bindung sich in Wasser mit goldgelber Farbe auflöste 
oder vielmehr verlheilte; feucht war dieser Stoff gallert- 
artig, in concentrirter Schwefelsäure und in Aetznatron- 
Idsung auflöslich; getrocknet erschien er knorpelig und 
von gelber Farbe. In der abfiltrirlen Flüssigkeit fand 
sich reichlich Dextrin und wenig Zucker. Das Brstere 
ward durch Alkübül abgeschieden und ausgewaschen, dann 
in wenig Wasser gelöst und auf einem Uhrglase einge- 
trocknet; es erschien vollkommen durchsichtig und hatte 
alle dem Dextrin zukommenden Eigenschaften. 

Baumwolle, auf welche 8 Stunden lang Schwefelsäure 
von derselben Stärke eingewirkt hatte, schied auf Wasserzu- 
satz kaum noch Flocken des so eben genannten Amyloids 
ab, die abhltrirte Flüssigkeit enthielt viel Dextrin und 
zeigte nur einen geringen Zuckergehalt. 

Mit concentrirter rectiiicirter Schwefelsäure zerriebene 
Baumwolle bräunte sich ein wenig, einen brenzlichen Ge- 
ruch verbreitend, der indess, wie schon erwähnt, auch 
bei Anwendung der verdünnteren Säure, jedoch in gerin- 
Arcli«d. Fbami. XCVU. Bds. 2. HU. H 
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gerero Grade bemerkbar war. Die anfangs dicke Mi- 
schang war schon nach ; iMinute dünnflüssig, mit Was- 
ser verdilnoi trübte sie sich onmerklich, ward auch durch 
Jodlösung nicht im mindesten blau gefärbt Alkohol schieil 

aus der sauren Flüssigkeit nur wenis^ Dextrin ab; mit Aetz- 
natron übersättigt und niil schwefelsaurem Kupieroxyd 
erhitzt, Hess sich dafür ein bedeutender Zuckergehalt 
erkennen. 

Die Concenlration der Schwefelsäure und die Daoer 
ihres Einwirkens bedingt demnach verschiedenartige Zer- 
setzungen der Baumwolle^ eine schvvaclicie Saure ver- 
wandelt dieselbe nach 45 Minuten \n einen der Slarko 
sehr uabe stehenden Stoff, begleitet von kaum bemerk- 
baren Spuren Dextrins und Zuckers, nach Einwirkung von 
4 Stunden entsteht Amyloid mit deutlichen Mengen Dex^ 
trin und wenig Zucker, nach 8 Stunden ist das Amyloid 
in Dextrin übergegaiiuM n wahi end erst wenig Zucker ge- 
bildet ist. Bei Anwendung coneenirii ler Saure schreitet 
die Metamorphose hingegen in wenigen Minuten bis zum 
Zucker vorwärts. Die Gegenwart von Inulin unter diesen 
Umwandlungsproducten der Cellulose konnte ich nicht be- 
obachten; der Jjrenzliche Geruch, welcher sich bei der 
Einwirkung der Schwelel^aule enlwickelle, lässl indess 
auf eine noch complicirlere Zersetzung schliessen. 

Um zu erfahren, wie sich Amylum gegen Schwefel- 
säure verhalte, behandelte ich 40 Gran westindisclies Ar- 
row -Root mit der erwähnten Säure (aus 4 Theilen concen- 
trirler Schwelclbaui e und 1 Theil Wasser; und erhielt 
einen dicken mehr icrpenthinahulichen Schleim, der nach 
und nach dünner ward. Nach 15 Minuten mit Wasser 
versetzt» schied sich ebenfalls ein Stoff, jedoch in sehr 
fein, vertheilten Flocken und in viel geringerer Menge, 
wie bei der Baumwolle ab, der sich durch Jodlösung blau 
färbte und bei starker Verdünnung nicht £;elb ward, also 
kein Amyloid sein konnte. Die ausgeschiedeueu Flocken 
hatten unter dem Mikroskop dasselbe körnig gelatinöse 
Ansebn, wie die durch Schwefelsäure veränderte Baum- 
wolle, und zeigten auf dem Filter ausgewaschen, diesel- 
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ben Reacttonen. In der abfiltrirten Flüssigkeit fand sich 
viel Dextrin und wenig Zacker Arrow-Root 8 Stunden 
lang derselben Schwefelsaure ausgesetzt gab, gleich der 

ebenso lango mit Herselben Säure bdi auf leiten Baumwolle, 
beim Verdünnen mit Wassei* keinen llockii^en iNiederschiag, 
ward aueh durch Jodlösung nicht mehr blau, sondern 
braun gefärbt, die Flüssigkeit enthielt Dextrin, vornehmlieh 
aber Zucker. — Es war demnach aus dem Amylum durch 
längere Einwirkung der verdünnten Schwefelsäure reich- 
lich Zucker entstanden, walu t i)d sich aus der ebenso lange 
mit derselben Saure behandeken Baumwolle mehr Dex- 
trin und wenig Zucker gebildet hatte. 

Fassen wir nun diese Beobachtungen zusammen, so 
ergiebi sich sowohl für die Baumwolle, als aucli fOr die 
Stärke eine stufenweise Veränderung von der Cellulose 
bis znrn Zucker; aus der Krsteren (der Cellulose) entsteht 
durch Einwirkung der Schwefelsäure zuerst Amylum, wenige 
stens ein demselben sehr nahe siebender Körper, dann 
Amyloid, darauf Dextrin und zuletzt Zucker. Wenn con- 
centrirte Schwefelsäure die Baumwolle schon nach einer 
halben Minute in Zucker umwandelte, so schienen zwar 
die Zwischenstufen übersprungen, beobachtet man aber 
unter dem Mikroskop das Eindringen der Schwefelsäure 
auf die vorher mit Jodlösung getränkte Baumwolle, so 
nimmt man anfangs eine blaue Färbung wahr, die durch 
Violett zu Braun übergeht. Tritt aber in diesem Falle 
erst eine Bildung von Stärke ein, so ist wohl anzunehmen, 
dass auch die übrigen Zwischenstufen bis zum Zucker 
durchlaufen werden. In der Pflanze selbst scheint» wahr- 
scheinlich durch Einwirkung der Diastase, oder anderel* 
nicht genugsam bekannter Stoffe, eine gleiche Reihenfolge 
befolgt zu werden. In dem reifenden Obste sehen 
wir aus Stärke Zucker werden, die Zwischenstufen, zum 
wenigsten das Dexlrm, möchte hiei* niemals fehlen. Beim 
Keimen der Saamen, ebenso im Cambium, entsteht aus 
der dort aufgespeicherten Stärke Dextrin und Zucker, 
dieselben bilden mit dem, noch zuwenig bekannten, soge- 
nannten Schleim das Cy toblastema, d. h. eine Flüssigkeit, aus 

44« 
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der sich Zellen bilden. Dexlrio und Zucker sind also 
die ]etzieQ Glieder dieser Keile» sie gehen in Cellulose 
zurück*] und der Process ihrer Metamorphose beginnl 
von neuem. 

Beruht nun, wie esMuldcr hinreichend bewiesen **), 
die blaue Färbung der Cellulose durch Jod und Schwe- 
felsäure nicht auf einer Ausscheidung fein vertbeilten 
Jods, sondern auf einer Umwandinng der Cellulose in 
Amylnro durch die Schwefelsäure» so folgt schon hieraus, 
dass auch die blaue Färbung der Stärke dnrch Jod auf 
etwas anderem als Jüdausscheiduu^ l)eruhen müsse, zumal 
da ausser der durch Schwelelsäure veränderten Cellulose, 
soweit jetzt bekannt, kein anderer Körper durch Jod eine 
gleiche Färbung erleidet. Die Unlöslichkeit der Jodstärke 
in Säuren» auf welche Herr Professor Schleiden auf- 
merksam machte*^*;, berechtigt vielmehr, sie als che- 
mische Verbindung anzusehen. 

Betrachten wir das Verhalten der Stärke sowohl» als 
auch der Jodstärke zu den Auflösungsmitteln etwas näher, 
so finden wir, dass Arrow-Root (westindisches) mit Schwe- 
felsäure (4 TliLjle Sauiu und 1 Theil V^asser) unter das Mi- 
kroskop gebraclit, augenblicklich aulquilli; man sieht nach 
einer Minute nur körnige Häute, last von der iichtbrechen- 
den Kraft des Wassers und desshalb schwerer zu erkennen» 
die sich jedoch» durch Jodzusatz gebläuet» deutlicher zei- 
gen; concentrirte Salzsäure wirkt noch schneller auf die 
Stärke ein, Salpetersäure, sowie Aetznatronflüssigkeit zer- 
stören sie ebenfalls. 

Jodstarke hingegen, d. h. Amylum, mit wenig Wasser 
befeuchtet und mit Jodtinctur im Uebermass versetzt (trock* 
nes Arrow-Root wird durch Jodtinctur nicht blau, sondern 
braun gefärbt, folglich nicht in Jodstärke um-t wandelt) 
und darauf bei sehr gelinder Warnte gctiockiiet, mit der- 
selben Schwefelsaure unter das Mikroskop gebracht» blieb 



Muldor «. a. 0. pag. 323. 
«*) Mulder a. a. 0. pag. ^IS3. 

Schleiden'« Grundzüge d. Botanik, ßand I. pag. 172. 
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unverändert, selbst nach 24 Stunden. Eioe andere Menge 
westindisches Arrow-Root mit wässeriger Jodlösong sehr 
schwach gefärbt, quoll wenig auf und Hess nunmehr 

deutlich Schichten erkennen, während die Slaiko von 
Mararita onaulinacea unter Wasser Gesehen niema!? eine 
Schichtung zeigt. — Jodstärke, mit concenlrirter Salzsäure 
zusammengebracht^ war nach 24 Stunden unverändert. — 
Mit reiner Salzsäure, deren specifisches Gewicht 4,495, 
verhielt es sich anders, die anfangs dunkelblauen Körner 
wurden von Secunde zu Secunde heller und quollen mit 
der Abnahme der durchaus gleichmässig blauen Farbe 
allmälig auf, dabei zeigten sich zwischen und auf ihnen 
einzelne dunkle Puncte, die sich zusehends vergrösserten 
und zu höchst regelmässigen, braungefarbten, schiefen 
rhombischen Tafeln wurden, deren Längedurchmesser 
4 — i i/i 0 0 Millimeter betrug. Die Stärkekörner erschienen 
nun farblos und hatten sich um das Sechsfache vergrössert. 
Eine Spur essigsaures Morphium auf die Objectplatte ge* 
bracht, bewirkte die rothbraune Färbung der Jodsäure. 
Nach Berzelius krystallisirt die letztere in einer ande- 
ren Form, bildet aber mit Salpetersäure eine Doppelsäure, 
welche in rhombischen Tafeln vorkommt, und oft durch 
überschüssiges Jod braungelärbt erscheint. Beide Bedin- 
gungen waren hier gegeben. Nur ein einziges Mal gelang 
es mir indess, die Krystallisation der Jodsalpetersäure 
unter dem Mikroskop zu beobachten, was von einem glück- 
lich getroffenen Verhältniss der Salpetersäure zur Jod- 
stärke abzuhängen scheint; die Reaciion mit Morphium 
trat aber immer ein, wenn ich Salpetersäure auf Jod- 
Stärke so lange kalt einwirken Hess, bis die blaue Farbe 
verschwunden war. — Aetznatronlösung entzieht der Jod* 
stärke ebenfalls das Jod und zerstört sie nach dessen 
Entfernung. 

Erhitzt man Arrow-Root in einer schwachen Jodka- 
liumlösung, welche etwa noch einmal so viel Jod enthält^ 
als gelöst zu werden vermag, so bleibt die entstandene 

Jodstärke selbst nach stundenlangem Kochen durchaus 
unverändert j sobald aber das überschüssige Jod ver- 
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flüchtigt ist ond sich das Jod der Jodslärke zu verfluch- 
Mgeo anlangt, quillt die Stärke auf und erliegl nach aod 
nach den bekannten Veränderangen. 

Jodstärke ist mithin in Schwefelsäure und Salzsäure 
unlöslich, in Salpetersäure und Aetznatronlauge und 
ebenso in kochendem Wasser erst dann löslich, wenn 
das Jod, entweder durch seine Verwandtschaft zum Sauer- 
stoff der Salpetersäure, oder zum Natrium der Aetzlauge» 
oder durch seine Flüchtigkeit aus der Verbindung getre- 
ten ist Wäre nun die Jodstärke keine chemische Ver- 
bindung, worauf beruhte ihre ünlöslichkeit in Schwefel- 
säure und Salzsäure, so wie in kochendem Wasser, wenn 
sich kein Jod veriluchtigeo kann? Beruhte die blaue Fär- 
bung derselben auf fein vertheiitem Jod, wesshalb erkennt 
man die Jodtheiichen nicht, wenn Salpetersäure oder 
Aetznatronflüssigkeit auf Jodamylum einwirken, und die 
gl eich massig blaue Farbe desselben von Secunde zu 
Secunde abnimmt? 

Einige Bemerkuugen öber das künstliche Aniylum 
ond Ulm die Reacfloo des Jods auf Amylum; 

von 

H. Wackenroder. 



Durch die Güte des Herrn Seh acht, eines früher sehr 

ihätigen Mitgliedes unseres pharmaceutisch-chemibcheD In- 
stituts, bin ich in den Stand sfesetzt worden, mich selbst 
zu überzeugen, dass aus der Baumwolle ein Körper er- 
zeugt werden kann, der sich gegen Jod gerade so ver* 
hält, wie Amylum, und zwar wie solches, welches manch* 
mal bei Pflanzenanalysen aus wässerigen oder sauren Auf- 
lösungen, z. B. der rad. Ansiolochiae cavae, rad. fpeca- 
cuanfiae, cort. rad. Granatorum u. s. w. abgeschieden wird. 
Amylum dieser Art bläuet sich mit Jod nur schwach oder 
auch wohl nicht eher, als bis man concentrirte Salpeter- 
säure oder Schwefelsäure binzugerügt hat. Diese Ersohei- 
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^nuog eri^ärt sich, meioer Ansicht nach, sehr leicht dar« 
«la, dass das Jod, anstatt eine Verbindung mit dem Amy« 
lam einzugehen, auf andere dem Amylum beigemengte 

organische Körper, insbesondere auf Gerbsäure einwirkt, 
dass aber durch Dazwischenkunft der concentrirlen Mine- 
ralsäuren das Jod wieder in Freiheit gesetzt werde und 
ttUD blaues Jodamylum bilde, welches von den Mineral* 
sauiren nieht leicht eine Zerstörung erleidet. 

In der That, wird zu blauem Jodamylunfi nur etwas 
Gaiiusauiguss hinzugefügt, so verschwindet die Farbe völ- 
lig, kommt aber nach einem hinlänglichen Zusatz von Sal- 
petersäure wieder zum Vorschein. Man kann den Farbe- 
weehsei ein Paar Mal wiederholen, also das Jod abwech- 
selnd mit Amyluin verbinden und davon trennen. Die 
weisse Salpetersäure eignet sich, immer am besten zu die- 
aem Versuche. Enthält sie aber salpetrige Säure oder er^* 
«Bugt sich diese erst aus der Salpetersäure durch orga- 
nische Substanzen, so bewirkt sie nicht mehr eine Bläu- 
ansj der Flüssigkeit, weil sich entweder das Jod oxydirt 
oder weil das Amyium zerstört wird. 

<Es kann wohl gar nicht mehr daran gezweifelt wer- 
4eii, .dass das blaue Jodamylum eine wirkliche einfach 
binäre chemische Verbindung von Jod und Amyium ist. 
Alle Körper, welche Jod mit Leichtigkeit aufnehmen, zer- 
stören die blaue Farbe des Jodamylums, und alle Rea- 
•gentien, welche aus diesen entstandenen Jodverbindnngea 
•Aem Jod wieder reduciren, stellen die blaue Farbe wie« 
der her. 

, Werden daher jodsaure Salze mit salpetriger Sal- 
^ersäure vermischt, so wird nur sehr wenig Jod redu^ 
iurt» jedoch wird hinzugefugtes Amyium etwas gebläuet 
Ke blaue Farbe verschwindet aber durch eine hinzuge- 
fügte grössere .Men5j;Q salpetriger Salpetersäure. Wird eine 
kleine Menge schwefliger Säure hinzugesetzt, so hndet 
wieder eine intensive Bläuung statt, die durch Vermehr 
rng der schwefligen Säure auch wieder schnell verschwin» 
det, indem Jodwasserstoffsäure entsteht, die abermals durch 
Salpetersäure zersetzt werden kann, so dass das blaue 
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Jodamylum aufs neue entsteht. — Ebenso wird aus den 
jodsauren Salzen , welche mit Schwefelsäure vermischt 
worden, das Jod durch Eisenvitriol reducirt und folglich 
hinzugeiugtes Amylum gebläuet. Durch einen Zusatz von 
Salmiak kann man die blaue Farbe aufheben und durch 
neuen Zusatz von Eisenvitriol wieder hervorrufen. 

Aus den Jod ide n und der Jodwasserstoffsäuro 
kann das Jod natürlich nur durch solche Reductionsmittel 
abgeschieden werden, welche die Metalle und den Wasser- 
stoff aufnehmen. Salpetersäure und auch salpetrige Sal- 
petersäure, wenn sie nicht in überwiegend grosser Menge 
angewendet werden, eignen sich auch hier zur Hervor- 
bringung des blauee Jodamylums in den meisten Fällen 
am besten. Wird z. B. das sogenannte weisse Jodamylum, 
welches meiner Meinung nach eine Verbindung von einem 
Jodwasserstoff mit Amylum ist, mit concentnrter Salpeter- 
säure versetzt, so wird es ziemlich intensiv blau gefärbt; 
gebrauclu man aber gelbe oder blau liehe salpetrige Sal- 
petersaure, so entsteht kaum eme violette Färbung. — 
Ebenso bewirkt das Eisenchlorid die Reduction des Jods 
und die Blauung des hinzugefügten Amyloms langsam 
zwar, aber sehr sicher, indem das blaue Jodamylum von 
dem üeberschuss des Chlorids nichL afticirt werden kann. 
— Chlor und Brom bringen bekanntlich das blaue Jod- 
amylum ebenso leicht hervor, als sie es auch wieder zer- 
stören können in Folge der Bildung von Chlor- und Brom- 
jod. Das Brom wirkt aber schwächer entfärbend, als das 
Chlor, besonders wenn das Jod gleichzeitig sich oxydiren 
kann. Wird z. B, eine verdünnte Losung von Bromkalium 
mit Siarkekleister und dann mit concentrirter Salpeter- 
säure vermischt, so wird das Amylum kaum gelb geförbt 
Fügt man aber noch concentrirle Schwefelsäure hinzu» 'so 
entsieht sehr stark gelbroth gefärbtes Bromamyium, dessen 
Farbe nicht beeinträchtigt wird, wenn uimi etwas blaues 
Jodamylum oder Jodkalium hinzu fu^t. Erst ein ziemlich 
starker Zusatz von Jodkalium bewirkt eine purpurrolbe 
Färbung des Amylums. Das Jod wird in diesem Falle 
anfangs wohl oxydirt^da die Menge des Broms längM 
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nicht hinreicht zur Bildung von Bromjod. — Die concen- 
trirte Schwefelsäure redqdrt das Jod bekannUich auch 
sehr leicht aus den Jodiden und dem Jodwasserstoff, ohne 

dabei auf das entstehende blaue Jodamylum, wenigstens 
in der Kälte einzuwirken und dasselbf zu zerstören. Die 
geringe Menge der gleichzeitig gebildelen schwefligen 
Säure bleibt ohne Einflosss auf die Reaclion, es sei denn, 
dass sich noch nebenher schweflige Säure bilde* Diese 
Säure reducirt das Jod zwar leicht aus der Jodsäure, aber 
es bewirkt ebenso leicht eine Bildung von Jodwas'^^i i stofF- 
säure aus dem freien Jod. Das durch schweflige Säure 
leicht entfärbte blaue Jodamylum wird durch einen an- 
gemessenen Zasatz von Salpeiersäure wieder blau. Ob- 
wohl concentrirte Schwefeljjäure angewendet wird , so 
wird sie doch in der Hesel durch das vor handene Wasser 
in den Proben hinlänghch verdünnt, um nicht eine ander- 
weitige Reduction za schwefliger Säure* wenigstens bei 
gewöhnlicher Temperatur zu erleiden. Auch löst sie das 
Amylum zugleich auf und verstärkt dadurch die Heaction 
des Jods. 

Die Anwendung der concentrirten Schwefelsäure hat 
bei Priifong auf Amylum mit Jod wohl immer den Vorzag 
vor der Salpetersäure, während im umgekehrten Falle 

vielleicht die Salpetersäure den Vorzug verdient. Indessen 
lässt sich wenig im Allgemeinen darüber festsetzen, weil 
Nebenumstände von wesentlichem Einfluss sein können, 
z. B. vorhandenes Chlomatrium, aus weichem durch con* 
centrirte Salpetersäure Chlor frei gemacht wird, wie in 
der Abkochung der Schwammkohle. So ist auch das 
Eisenchlorid unter den meiöteu Umständen sehr wohl an* 
zuwenden. 

Dass die blaue Farbe von keiner blossen Fällung des 

Jods, sondern von einer wirklichen Verbindung desselben 
mit dem Amylum abhängig ist, geht schon daraus hervor, 
dass die trocken geriebenen Amylumkörner mit kaltem 
Wasser eine klar zu fiUrirende Flüssigkeit geben, die mit 
verdünntem Jodwasser noch intensiv blau gefärbt wird. 
Ebenso die Auflösungen des Kleiätei^» in verdünnter Schwe« 
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feisäure a. s. w. Ausserdem miissle man unter dem Mi- 
kroskop irgend einQ heterogeue Beschaiienheit des blauen 
Jodamylums erkennen, was aber nicht der Fall ist, sobald 
das Amylam nicht im Zustande van Körnern sich be- 
findet. 

Das von Herrn Schacht mir gefaUigst zugeschickte 
künslliche Amylum — denn der Jodreaclion zufolge kana 
man diesen aus Baumwolle erzeugten Körper füglich Amy- 
lum nennen — hat das Ansehen von hellgrauem Dextrin- 
gummi, ist hart und brüchig, und erweicht nur etwas in 
kaltem, auch nicht viel mehr in heissem Wasser und quillt 
nicht auf. Von Schwefelsaurehydrat wird dasselbe all- 
mälig in der Kälte ohne Färbung der Flüssigkeit aufgelöst 
In der Auflösung bewirkt aber Jodwasser keine Blänaog. 

Wird das künslliche Amyluni, nachdem es mehrere 
Stunden in Wasser eingeweicht worden, mit ge^alligtem, 
braungelärbtem Jodwasser befeuchtet, so entsteht auch 
keine blaue Färbung; indessen werden die Stückchen so* 
gleich und allmälig ganz und gar intensiv dunkelbhn, 
wenn man etwas conceutrir to Scliwefelsäure hinzufügt. 
Die Farbe bleibt länger als einen Tag unveränderlich die- 
selbe. Ganz ebenso fand ich es mit Anwendung von Jod- 
wasser mit Zusatz von Jodkalium, welche Probeflüssigkeit 
von Herrn Schacht in der vorhergehenden Abhandlung 
erwähnt worden ist. Werden die Stücke in dem Wasser, 
worin sie erweicht wurden erhitzt, dann mü jener Probe- 
flüssigkeit für sich oder unter Zusatz von etwas Schwefel- 
säure untersucht, so findet ebenfalls keine Bläuung stall 
Bringt man sie aber nun auf eine Glastafei und fügt etwas 
concentrirte Schwefelsäure oder Eisenchloiidlosung hinzu, 
so werden sie dunkelblau, freilich noch stärker, wenn man 
ooch einen Tropfen reines Jod wasser hinzufügt. £in Zusatz 
von jodkaliumhaltigom Jodwasser färbt so stärk» dass die 
Stücke blauschwarz werden. 

Bei Anwendung der Schwefelsäure sieht man sowohl 
unter der Loupe, als auch unter dem Mikroskop von den 
Stücken stellenweise eine dunkelblaue Flüssigkeit ahfliessen, 

w^Mie in blauen Flooken in der farblom Flüssigkett 
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«chwiüjrnl. Ist die Schwefelsäure duicb Eisenchlorid er- 
setzt, so wird ohne Bildung einer blauen Flüssigkeit daa 
betopfte Stück blau^chwara, aber bald wird beim Liegoo 
der Giastafel in der Soone das Stück wieder heller, bis 
es zuletst nor noch von Eisenchlorid getränkt a^cheint. 

Aus einer näheren Betrachtung der unter den ange- 
gebenen Umständen sich blau färbenden und durch Ent- 
weichen des lods sich wieder entfärbenden Stücke bin 

ich zu der Ansicht gekommen, dass das kiinsdiche Amylum 
nicht ganz rein sei von andern organisclicn Stoffen, son- 
dern sich in dem Falle beünde, wie das aus seinen Lö- 
sungen gefällte Amylum, welches bei Pllanzenanalysen 
manchmal erhalten wird. Bei beiden ist der Zusatz eines 
Reductionsmiltels fUr das Jod notbwendig. um dteBläüung 
zu bewirken. Dass die Färbung zufolge einer gleichzeitigen 
Modification des Amylums nicht statt finde, schliesse ich 
aus der gleichen Wirkung, welche concentrirte Schwefel- 
Säure und Eisenchlorid ausüben. Da das mir überschickte 
künstliche Amylum nicht ohne Anwendung solcher ReduO' 
lionsmittel die blaue Färbung zeigen wollte, so glaube tch, 
dass der Riickhalt von Schwefelsäure, der in dem frisch 
bereiteien Körper eiithalien sein mochte, beim Austrock- 
nen desselben verloren, ging oder ursprünglich nur sehr 
nnbedeatend war. 

Choniscbe GHtersuciuug eioes Uarosteins; 

von 

Dr, L. üley. 

Eine junge Frau kräftiger Constitution litt schon seil 

mehreren Jahren an Harnsteinen. Auf den Gebrauch eines 
Thees aus den Kernen von fruct. CynosbaU (iiosa cumnaj 
waren mehrere Harnsteine abgegangen, wovon mir 9 Stuck 
im Gewichte von 7,25 Gran Medicinalgewicht übei^ebea 
Vörden. 

Zwei von diesen hatten die Gritoe einer anigequoUe« 
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nen Erbse, die andern die von Linsen. Der grössle war 
äusserlich rauh wie Roggenslein, von scliinuuig rölhlich- 
weisser Farbe, mittelst einer guten Loupe wurden daran 
gelbbraune Flecken wahrgenommen* Das Innere, war 
gleichmässig schmutzig gelb gefärbt, sehr porös, die 
Form war rund, nach der Seile zu etwas abgeplattet. Ein 
zwei ler Stein war noch mehr absjeplaltet, dessen hmeres sehr 
porös, theils schmutzig weiss, iheils braungelb, hier und da 
mit röthlichen Flecken erschien. Ein noch kleinerer Stein 
war heil citronengelb geförbt^ im Innern weisslichgelb. 

Eine vorläufige Untersuchung mit 4 Gran des Steins 
vorgenommen, liess den Gehalt an kohlensaurem Kalk 
und Talkerde, kleesauroni Kalk, Eisenoxyd, Harnsäure und 
thierischer Substanz vermuthen. Bleisaize wurden weiss 
nicht schwarz gefärbt, womach kein Blasenoxyd vor- 
handen war. 

Im Achatmörser gerieben, erschien das Pulver von 

der Farbe des hellen Farinzuckers. In der Lulhrobt Oarame 
schwärzte sich die Masse, schmolz nicht, entwickelte einen 
thierischen leimartigen Geruch, dem ein Blausäuregeruch 
folgte, keineswegs aber ein faulenden Rettigen ähnlicher, 
und es hinterblieb eine Spur einer weissen sandigen 
Asche. 

Das Pulver von ö,0 Gran ward zuvörderst mit kaltem 
destillirtem Wasser geschüttelt. Beim gelinden Abdunsten 
blieb ein weissgeibes Häutchen zurück, welches in der 
Flamme unter ammoniakalischem Gerüche verbrannte, 
in Wasser sich löste, durch Galluslinctur» Kalkwasser und 
QuecksilbersublinuU gelallt wurde; wir betrachten es als 
EiweissstofF Das Gewicht betrug 0,50 Gran. Bei der Be- 
handlung mit absolutem Alkohol und später mit Aether 
ward dem Pulver eine kleine Menge eines weissen Fettes 
entzogen 0,250 Gran betragend. 

Der Rückstand des Harnsleins ward mit Salzsäure 
behandelt; in gewöhnlicher Temperatur zeigte sich wenig 
Einwirkung und es entwickelten sich nur langsam einige 
Bläschen von Kohlensäure. Als man die Flüssigkeit über 
dem Pulver erwärmte^ entstand eine stärkere Einwirkung^ 
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es löste sich ein ansehnlicher Aniheil auf unter Aufbrau- 
sen und Entweichen von Kohlensäuregas, Salpetersäure 
löste den Rückstand vollkommen auf. Ebenso wurde in 

Kah'flüssigkeit eine Auflösung desselben bewirkt. Salzsäure 
schlug aus der alkalischen Flüssigkeit eine Substanz in 
bräunlichen Flocken nieder, welche von Salpetersäure ge- 
löst wurden, ebenso von Alkalien. Die salpetersaure Lö- 
sung färbte ihierische Haut röthlich, mit Goldauflösung 
ward ein violetter Niederschlag erhalten. Die Menge der 
Harnsaure, wahrscheinlich an Natron gebunden, war ge- 
ring und dürfte nicht über 0,4 25 Gr. im vorliegenden Falle 
betragen haben. Die Losungen wurden vereinigt, in zwei 
Iheiie getheilt und mit oxalsaurem Ammoniak der Kalk 
gefällt» dessen Menge auf die 5 Gran berechnet ^,00 Gran 
kohlensauren Kalk betrug, wovon 0,75 Gran als Ueesaurer 
Kalk vQihanden waren utid in Abzug kommen, also 1,25 
als kohlensaurer Kalk zu rechnen sind. Mittelst phosphor- 
sauren Ammoniaks ward die Talkerde bestimmt, die 1,037 
Gran betrug. In dem zweiten Theile der Lösung bewirkte 
nach dem Neutralisiren mit Ammoniak, wobei man die 
Säure schwach vorwalten liess, Kalkwasser einen Nieder- 
schlag, der gesammelt 0,75 Gran betrug und als kleesau- 
rer Kalk anzusehen ist. 

In der Flüssigkeit gab kaustisches Ammoniak noch 
einen röthltchen Niederschlag, der gesammelt 0,75 Gran 
betrug und in der Salzsäurelösung alle Reactionen des 
Eisens gab Ein einzelnes kleines Steinchen gab auf Eisen- 
gehalt geprüft, dieselben Reactionen, indov^ war ein Hin- 
terhalt von Manganoxyd nicht zu verkennen. 

Die rückständige Flüssigkeit ward zur Vegagung des 
Ammoniums stark erhitzt, eingeengt, gab mit Gallusinfu- 
sum einen gelbbrännlichen Niederschlag, der als Blasen- 
schleim bestimmt wurde. E\n Veisuch der unmittelbaren 
Bestimmung aus einem einzelnen kleuien Steinchen liesö, 
nach Abrechnung des in dem angewandten Gallusinfusum 
vorhandenen Gerbstoffs, die Menge des Schleims auf nahe 
zu 0,330 Gran bestimmen. 
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Sonach wäre die Zusammensetzung des Steins: 
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KAhlfiüMiirer Kalk 


1.250 




0,750 
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Kohlensaure Tulkerde 


1,037 






0,135 




Biseooxyd mil Spuren von 








0,750 




BlMenschleim itod Vertust 


0,388 






5,000 


Gran. 



lieber die färlHing der Weise; 

von 

Dr. Johaiiues 31üller, 
vormaligem Apotheker iu Eiumerich. 

Bekanntlich werden häufig weisse Weine, um diesel- 
ben roth zu färben, mit verschiedenen rolh färbendeo 
Substanzen z. B. dem Safte der Beeren von Vaccm, myr« 
iiltus and dergl. versetzt 

Icli hatte kürzlich Gelegenheit mehrere Rothweiiie zu 
untersuchen, und zwar von verschiedenem Alter, um so- 
wohl den Alkoholgehalt, als deren übrige Bestandtheile zu 
ermitteln, wobei sich mehrere Flaschen befanden, welche 
man für Ingelbeimer gesandt hatte. Der Wein hatte jedoch 
nicht die ihm eigenthömliche hellrothe Farbe und den 
ihn auszeichnenden Gesclmsack, die Farbe war vielmehr 
röthlich violett. In diesem Weine brachte essigsaures 
Blei sogleich einen intensiv smaragdgrünen Niederschlag 
hervor, welcher nach und nach immer dunkler und schmutzig 
wurde, wUhrend in einem ächten Weine das durch dieses 
Reagens hervorgebrachte Präcipitat stets eine röthlichblaue 
Farbe besitzt und sich schwerer, erst nach einiger Zeit 
ablagert Die über dem grünen Niederschlage behndliche 
Flüssigkeit war ganz klar and farblos. 

Am Boden einer Flasche, worin sioh obiger Wdin bo* 
fand, bemerkte man einzelne runde Körper, welche her- 
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Aini(Bbra6kt» bei näherer UniersiichiaDg sieb ali die Früchte 
voD Mihaea rosea präsentirten, wodurch man sogleich 
über die Art der Färbung ausser Zweifel war. Bei völ- 

Jigcr Entleerung des Fasses kamen dann auch ausser den 
Früchten noch eine Masse Blumenblätter der ebengenann- 
teil Pilanze zum Vorschein. 

Als ein sehr bewährtes und weit sichereres Reagens 
zur Prüfung der Rothweine hinsichtlich ihres Farbestofis, 
habe ich die Nitroxanlhsänre auf einige ihrer Salze go* 
funden. Biini4,l man nämlich eine Auflösung von nitro- 
xanthsaureni Kali in eine Portion rothon Wein, so wird 
unter beiden Umständen, derselbe mag acht oder gefärbt 
sein, eine Farbenveränderung statt finden. Bin ächter ro- 
ther Wein wird durch Zusatz dieses Reagens sogleich sei- 
ner eigenlhümlichen Farbe beraubt, die Flüssigkeit nimmt 
eine schmutzig gelbbiaunn Farbe an und wird trübe. 

Ist dagegen der Wein gefärbt, z. B. mit fl. malv. arb., 
so entsteht durch dieses Reagens eine sehr schöne Gar* 
moisinfarbe, welche sich lange hält, ohne eine Irübang 
hervorzubringen. 
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II. Jüfaturi^eschlchte und Pharma» 

Ueber die iweckmässige Zeit der EtosaminlnDg 

der Vegetabilien. 

(Briefliche Mitlhcilungeu von £. Hampe an Dr. Bley.) 

Die milgetheilten Auszüge der Pharmaeopoea 

nova kaiiiün mir sehr willkommen und bin ich llinen da- 
für verbunden. Ich möchte wohl wissen , ob man zur 
Einsammlung der Vegetabilien auch eine sichere Vorschrift 
gegeben hätte? — Wie ich mich schon früher aasgesprochen, 
ist es meine Meinung, dass die Kräuter erst bei eintre- 
tender Blüthezeit ihre volle Wirksamkeit erreichen. Da 
ist es nun aigerlich, dass schon jetzt im Monat Mai aller 
Schierling und allub Marrubium abgeschnitten sindj'a dass 
schon diese Kräuter im April gesammelt und gekauft 
wurden. Wenn ich ganz allein die Ansicht vertheidige, 
dass die Kräuter zum Trocknen überhaupt nicht vor der 
Blüthe, sondern roitderBlüthe gesammelt werden müssen, 
und ich allein auch nach dieser Ansicht handle, so ist 
damit noch nicht viel gewonnen, da es Hunderte von 
Kräutersammlern und Händlern giebt, die nicht dieser 
Ansicht sind, ja vielleicht gar keine Ansicht und jiur den 
materiellen Nutzen vor Augen haben. Dieser Missbrauch 
wird aber sofort aufhören, wenn die Pharmakopoe vor- 
schreibt, dass Conium mit der Blüthe gestreift, ebenso 
Marrubium und die übrigen Kräuter zu trocknen sind. 
Bei einigen Kräutern, z. B. Bö. AeoniUt ist vorgeschrieben, 
die Blüthen und Blätter zusammen zu trocknen, ond wie 
es mir scheint wohl aus dem Grunde, um die richtige 
Pflanze zu erkennen, wie auch Rad. Helleö. nigr, durch 
das Blatt oder die Blume am sichersten erkannt wird. 
Warum lässt man aber nicht alle Kräuter mit den Blumen 
zugleich sammeln? damit man mit Sicherheit auf ein zu 
rechter Zeit gesammeltes Kraut rechnen kann! Ich möchte 
mich dreist d^hin aussprechen, dass die Vorräthe, welche bis 
jetzt von Conium und Marrubium von diesem Frühjahre bereits 
geii'ooknetaufgehäult liegen, nicht viel besser als Heu sind. 

i Minn ■ 
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Merkwürdige Bildung von uiiterschwefligsaurem 

Natron. 

Apotheker Roder in Lenzburs machte die Bemer- 
kung, dass, als eine bei Bereitung der Schwefelmilch aus 
Schwefeinatrium erhaltene Lauge von schwefelsaurem Na- 
tron in einem hölzernen Bottiche der freiwilligen Verdun- 
atong überlassen wurde, nach Herauskryslallisiren des 
meisten Glaubersalzes, die Mutterlaaffe sich plötzlich auf- 
fallend veränderte, indem sie ganz milchig geworden war. 
fis hatte sich Schwefel ausgeschieden, sowie eine nicht 
d)edeatende Menge Krystalle gehiidet. die sich als un- 
terschwefiigsaures Natron auswiesen Auf directem Wege, 
z. B. wenn AuAösungen von schwefelsaurem Natron und 
Schwefeinatrium zusammengemischt und längere Zeit der 
Loft ausgesetzt wurden, konnte eine solche Bildung nie- 
mals hervorgebracht werden und es krystallisirte stets 
laa schwefelsaures Natron. fJahrb.f, praki. Pharm, XL 113. 
— Pharm, CerUrbl, Ar. 47. t8i5.J 

Zusatz. Die Sache bat einen sehr einfachen Zusam- 
menhang. Sowohl in der auf nassem We^e bereiteten 
Auflösung des Schwefels in den fixen Alkalien, als auch 
in der wässerigen Lösung der durch Schmelzen bereiteten 
Kali- oder Natronschwelolleber ist unterscbwefligsaures 
Salz von vornherein, und folglich auch nach Zerlegung 
des aufgelösten Kalium- oder Natriumsulfids mit vercfönn- 
teil Säuren enthalten. Bei sehr gelindem Schmelzen des 
Schwefels mit einer gewissen Quantität von kohlensaurem- 
Alkali entsteht nur sehr wenig, ja unter Umständen §anz 
oad gar kein schwefelsaures Salz. Die ältere Ansicht^, 
Akss nur auf nassem Wege unterscbwefligsaures Kali aus' 
SAwefel und Kali entstehe, ist vollkommen irrig. 

Die Red. 

Erforschung der Reinheit des Kochsalzes zu tech- 

uischen Z\vpcl:cii. 

In Soda- und anderen Fabriken bedient man sich 
gewöhnlich der Billigkeit wegen unreinerer Sorten von 
Chlomatrium und besonders des sogenannten Viehsalzes. 
Dieses variirt aber sehr in seinem Gehalt an reinem Chlor- 
natrium und enthält oft bedeutende Mengen schwefelsau- 
ren und kohlensauren Kalkes, die besonders den Soda- 

Arch. d. Pharm. XCVII. Bds.S. Uft. 42" 
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fabrikanten sehr unangenehm sind. Rieckher schlägt 
vor, da sich der Gehalt an Natrium nicht direct bestim* 
men lässt. den Chlorgehalt durch salpetersaures Silber- 
oxyd zu bestimmen ; das sich noch darin befindende Chlor- 
magnesium ist immer in zu geringer Menge vorbanden, 
um erhebliche Fehler zu veranlassen. Nimmt man das 
Atomgewicht des Kochsalzes = 733,547 und das des sal- 
petersauren Silberoxyds = 5120,643 an, so erp^iebt eine 
einfache Rechnung, dass 1 Gramm reinps Kochsalz 2,901 
krysiallisirtGs salpetersaures Silbcroxyti zur völligen Zer- 
setzung braticht. Rieckher feitii^ic sich eine Lösnni^ 
von i.y Gramm kryslallisirLem salpetersaurem Silbe lox yd 
in 97,1 Gramm destillirtem Walser; dann wurde 1 Granira 
gut getrocknetes Viehsalz in destillirtem Wasser gelö.^t, 
zur Zersetzung von etwa vorhandenen kohlensauren Sal- 
zen mit Salpetersäure vormischt, und dann so laneje vor- 
sichtig mit der Silberlosung versetzt, als noch ein Meder- 
schlag entstand. Duich Schütteln und Erwärmen kann 
man clie Fäliunj? befördern An der verbrauchten Menge 
Silberlösung ei hali man gleich die Reinheit des Kochsal- 
zes in Procenlen, so dass z. B» 89 Theila verbrauchte Sil- 
berlösung 89 Proc. reinem Chlornatrium entsprechen. Bei 
4 Analysen von Viehsalzen fand der Verfasser auf diesem 
Wege: 95,4 Proc; 93.2 Proc.; 89,6 Proc; 85,3 Proc. rei- 
nes Kochsalz- (Jahrb. d. Pharm. XL Bd. p. 394 ) B. 



Jodgehalt des Chilisalpefers* 
Beimbach sah sich veranlasst durch eine Angabe 
voa Lembert über den Jodgehalt des Chilisalpeters Ver- 
soche anzustellen, den er jedoch nicht bestätigt gefunden 
hat (VogeU Not 1846. f. H.) B. 

Ammoniaksalze als Düngung. 

Nach den Beobachtungen von Schattenmann hat 
sich die Düngung mit Ammoniaksalzen sehr bewährt» so 
dass der doppelte Ertrag erzielt wurde, wesshalb er auch 
menschlichen Dünger vor thierischero empfiehlt. 

Boussingault hat phosphorsaure Ammoniaktalk- 
erde zur Düngung bewahrt gefunden» wie diese Verbindung in 
vielen Pflanzenaschen vorkommt. Der Ertrag von Mais- 
pflanzen, welche mit phosphorsaurer Ammoniaktalkerde 
gedüngt waren, an Körnern gegen ungedüngte war as : 4. 

f/«vor. m. OcL tm.) ß. 
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Phoapbomnir» Ammoniak-Tallierde als Dfingungs« 

mitteL 

Boussignaull empfiehlt diese Tripel- Verbindung als 
besonders gutes Düngungsmitlel, und hat sich durch Ver- 
suche im Kleinen überzeugt, dass bei Anwenduni? dessel- 
ben der Fruchtertrag über noch einmal so gross ausfällt, 
als ohne dasselbe. Da die Pflanzen die Beslandtheile die- 
ser Verbindung enthalten, und die Phu>[)horsäure nach 
Boussingault in dem Zustande von Phosphor in fast 
allen Sa amen vorkommt, so schlägt derselbe vor, wenn 
ihm im Jalire 1845 die Versuche em gleichgünstiges Re- 
sultat gehen, den Guano durch Zersetzen von Talk in phos- 
phorsaure Ammoniak -Talkerde zu verwandeln. (Fror, 
neue i\oL Bd, SOi 86.) Hz. 



Anndsliebkeit des Bleies in reinem Wasser. 

Yorke theilt in Folgendem seine neuerdings über 
diesen Gegenstand angestellten Versuche nebst den Besui* 
taten mit. 

Es wurden einige blanke Stäbe Blei mit destillirtem 
Wasser in einer nicht dicht verschlossenen Flasche zu- 
sammengebracht; als nach einiger Zeit die Stäbe wieder 
herausgenommen wurden, zeigte sich das Wasser ganz 
klar, aber f;\rbte sich auf Zusatz von Schwefelwasserstoff 
dunkelbraun. Vor dem Zusatz des Schwefelwasserstoffes 
durch ein doppeltes, zuvor mit heissem destillirtem Wasser 
gewaschenes Filter gelaufen, liess sich kein Blei mehr 
darin wahrnehmen. Man tauchte nun das Filter in Schwe- 
felwasserstoffwasser, wirsch es wiederum mit i einem Was- 
ser, trocknete es, tränkte einige Stückchen davon mit Ca- 
nada-Balsam und hraclile sie unter das Mikroskop. Bei • 
einer 150- bis iOOfachen linearen Vergrösserung erschie- 
nen die Fasern des Papiers braun p:erarht,und in einigen 
Fallen war deutlich wahrzunehmen, dass die farbige Ma- 
terie sich auf der innern Flache des Filters befand. 

Yorke untersuchte nun die Wirkung des Papiers 
auf die ursprüngliche Lösung des Bleioxydes in Wasser 
durch blosses Hmeinlauchcn. 

Ein 10 Zoll langes und 2 Zoll breites Stück Filtnr- 
papier wurde mit dcsiilliitem Wasser ausgekocht, hierauf 
m ein mit 1 Unze Solution gefülltes Glas getaucht und 
6 Stunden darin gelassen; die Flüssigkeit wurde jetzt nur 
mehr blassbraun, gerade so wie eine mit der zehnfachen 
Menge Wassers verdünnte ursprüngliche Solution. Mehrere 

42* 
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nach einander angestellte Proben gaben ganz .ähnliclie 

Resultate. 

Aus diesen Versuchen geht hervor, dass die in Rede 
siehende Wirkung des Papieres von einer Eigenschaft ab- 
hängt, welche dasselbe mit anderen porösen Körpern 
fSand, Kohle) und organischen Fasern, von denen sie längst 
oekannt ist, theilt. la der Voraussetzung, dass diese Kraft 
ihre Gränzen habe, d. h. dass Papier, dessen Fasern all- 
mäh'g mit Bleioxyd gcsalLigL wären, alsdann die Solution 
unze^f setzt dLirchiassen müsse, stellte Yorke ebenfalls 
VeröUühe an, die die Richtigkeit jener Präsumtion bewei- 
sen; denn je länger das Pillriren fortgesetzt wurde, um 
so reicher Warden die Filtrate an Bleioxyd, bis endlich . 
die Mengen des letztem vor und nach der Filtration sich 
gleich gross zeigten. (Pharm, Jmam, and TransacL V: 

— AitfAn. n^peFt f. d Pharm, Bd. XLIL H. 2j B. 



Schädlicher Einfluss der Bleikömer auf Flüssigkeiten, 

Haule macht die Bemerkung, dass schon bei 
einer blossen Einwirkung des Trinkwassers auf Blei sich 
letzteres in kohlensaures Bleioxyd verwandeln und so 
schädliQh wirken könne, wie denn namentlich auch meh- 
rere Fälle vorliegen, dass dem Weine falschlich ein vor- 
sätzlich mitgetheilter Bleigehalt zugeschrieben werde, der 
vielleicht aus Unachtsamkeit beim Aeini^en der Flaschen 
durch granulirtes ßlei demselben tiberwiesen sei. f/oum. 
de Pharm, ei de Chm. p, 40. Jan.) 

Bemerkung- Wenn auch schon Fälle dieser Art 
bekannt sind, so dürften dennoch in raedicinai-polizeiiicher 
Beziehung dieselben oft ins Gedachtniss zurückgerufen 
werden. — Ich hatte namentlich Gelegenheit, die Gegen- 
wart des Bleies im (etwas säuerlichen) Weissbiere nach- 
zuweisen, worin sich ebenfalls Bleikörner vorfanden. — 
Sonderbar ist der Umstand, dass Sertürner und ich vor 
längeren Jahren, als wir Gelegenheit erhielten» das Was- 
ser der bleihaltigen Cisteme des ehemal igen Fort George 
bei Hameln zu untersuchen» in demselben keinen Bleige- 
halt ermitteln konnten, da man doch glauben sollte, dass 
Quellwasser in der Tiefe der Erde, besonders mit CO im< 
prägnirt, hier eine bedeutende Beaction ausübe. PH- 
nius hat bekanntlich schon die schädlichen Eigenschaf- 
ten der bleiernen Röhren hervorgehoben. 

Witting. 
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Nach Weisung von sehr i^eiingen Mengen von Kupfer 
in organisciien Flüssiglseiten, 

Eine ungemein feine Probe besteht nach Verguin 
darin» dass man die fragliche Flüssigkeit in eine Platin- 
schale bringt und ein Stückchen metallisches Eisen hin«- 
einlegt^ worauf sich das Kupfer metallisch auf das Platin 
niederschlägt, und dann durch einige Tropfen Salpeter- 
säure gelöst werden kann. Fi I hol modincirt jene He- 
diode dahin, dass er eine grosse Menge der fraglichen 
Plössi^keit in einer Äbdampfschale etwas ansäuert, und 
ttn Stückchen Platinblech, welches mit einer kleinen Zink- 
|btte umgeben ist^ hineintaucht, worauf sich das Kupfer 
auf das Platin niederschlägt, dasselbe röthlich larbt und 
mit einigen Tropfen Salpetersäure oder Aetzammoniak 
gelöst werden kann. fJoum, de Med, et de Chm. de Jou- 
lause IX.-^ Phxxrm, CerUrbL Nr. IS. 18i6j B. 



AnweDdong des QoecksUberehiorürs mit Chloraatrium. 

Boudet bemerkt als einen besonderen, gewiss 
wenig bekannten Fall, dass man einem Fieberkranken, 
nach gehörigem Blutlassen Quecksilberchlorür in verschie- 
denen Dosen gab, und zu iz! eich ein Lavement von Senna 
nebst Küchensalz. Ein bahiiger Tod erfolgte — und die 
Section erwies, dass die Bilaung von Quecksilberchlorid 
hier voausgesetzt werden durfte. (Journ, de Pharm, ei de 
Chmi. Jan. i846. p. 38 J Witting. 

Beaction der doppelt - kohlensauren Alkalien auf 
oif;anische Basen bei G^nwart von Weinsäure. 

Persoz hat gefunden, dass Weinsaure ebenso die 
Reactionen der fixen doppcll- kohlensauren Alkalien auf 
organische Basen verändern kann, wie man sclion wusste, 
dass sie die Fallung gewisser Oxyde durch Alkalien ver- 
hindert. Der Verfasser bereitete Aullosungen der nach- 
stehenden Alkaloidsalze im Verhältniss von i : 200 — 500 
Wasser, setzte Weinsäure bis zur sauren Beaction zu, 
und sättigte dann mit einem fixen Bicarbonate: 

Morphiumsalze wurden nicht gefallt. 

Narco tinsalze gaben einen weissen pulverigen Nie- 
derschlag: genauer kann man beide durch Schwefelcyan- 
kahurn unterscheiden, welches Morph iumlösung nicht trübtj 
Narcotin aber mit dunkelrother Farbe fällt. 
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Sirychninsalze gaben einen pulverigen Niederschlag 
oder Kryslalle, je nach dem Grade der Verdiinnung und der 
Menge der Reagenlicn. Deutlicher erkennt man Slrych- 
nin nach E. Marchand durch Behandeln der Losung 
mit Bleisuperoxyd und einer Mischung aus Schwefel* und 
Salpetersaui c , wobei die verdünnteste Strychninlösung 
eine blaue Farbe annimmt. 

IJi ucinsalze wurden nicht im Geringslon getrübt. 

Cinchoninsalze wurden sogleich gefallt, Chinin- 
salze hingegen nicht, wodurch man beide von einander 
trennen kann. ' 

Teralrinsalze wurden nur durch doppeUkohlen«- 
saures Natron gelallt, nicht aber durch doppeitkoblensaa*» 
res Kali. 

Diejenigen Salze, welche mit doppeltkohlensauren AU 
kaiien fiel Gegenwart von WeinsKare keinen Niederschlag 
geben, werden auch von Gerbsäure unj^or denselben Um* 
ständen nicht gefällt, mit Ausnahme dbs Cinchonins und 
Slrychnins, die übrigen werden jedoch auch präcipitirt, 
wenn man die Weinsäure mit Ammoniak sättigt*). fCemft 
rend. XXI - Pharm. CmiröL Nr. 9. 184ß.J 



Farbenreaciionen vegetabilischer Salzbasen. 

Lefort hat auf die gefärbten Reactionen aufmerksam 
gemacht, welche durch Salpetersäure auf gewisse vege- 
tabilische Salzbasen hervorgebracht werden, nämlich auf 
die rothe oder violette Farbe beim Morphin, unreinem 
Strychnin und Brucin, und er hat gezeigt, dass sie noch 
stärker wird, wenn man ein wenig Schwefelsaure zusetzt» 
SO dass selbst Narcotin durch Salpetersäure mit einem Zu- 
satz von Schwefelsäure rolh wird. Aber durch Schwefel* 
säure wird diese Farbenreaction auf sie auch mit andern 
oxydirenden Körpern hervorgebracht, z. mit den Säu^ 
ren des Chlors, mit Jodsäure, Chromsäure, Bleisnperoxyd 
9. s. w. (ßerz. Jahresber. 25. 7. Ö08J. B. 



Salzsaures Morphium gegen Zahoscbniftn« 

Ebrard empfiehlt bei Odontali^ic als ein ganz vor- 
zügliches Mittel das salzsaure Morphium, und läääl i Gran 



*) Mir schrtinl hierbei von Persoz der richtige Standpunct der 
Beuftheilung verklilt zu «in. Nicht weil Weinsäure, sondern 
vveil ein» zitsmlah itark« Suuie vorwaltet, werdeo dit AUm* 
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am besinn des Abends, drei Stunden nach der Mahlzeit, 
oder wahrend der Schmerzen mit dem zuvor nassge- 
machten Finger 3 Mmuien lang auf das schmerzhafte Zahn- 
fleisch einreiben. Der Speichel darf weder ausgeworfen, 
noch verschluckt werden, da derselbe die Substanz auf» 
gelöst enthält und durch den Contact die Absorption der- 
selben begünstigt; erst nach 10 Minuten kann der Patient 
den Speichel verschlucken. Erfolgt nach zwei Stunden 
weder Linderung noch Symptome der Narkose, so wird 
die Operation wiederholt; desgleichen am andern Morgen, 
wenn ein neuer, jedenfalls gemilderter Anfall eintreten 
sollte. Sobald Symptome von Narkose, wie Schwere des 
Kopfs, Betäubung, Schläfrigkeil eintreten, muss es sofort 
ausgesetzt werden, worauf dieselben bald wieder ver- 
schwinden. (Fror. N. Not. Bd. 37, p. 12Z.) 

Nachschrift. Ich kann aus eigener Erfahrung die 
Zweckmässigkeit dieses obi^e^ Mittels empfehlen, und 
habe bei mehreren Damen, die an nervösem Zahnschmerz 
üKen, die auffallendsten Erfolge gesehen. Ist der Schmerz 
nicht gar zu heftii:^. so hilft schon das blosse Reiben und 
nachheriges 10 Minuten langes Halten des Speichels im 
Munde, worauf man denselben auswirft. Eine Dame, welche 
8 Tage lang stets des Abends Zahnweh bekam, und des 
Nachts nicht schlafen konnte, erhielt auf die eben er- 
wähnte Weise mit | Gran nach 2 Stunden Linderung, 
qnd die Schmerzen waren seitdem verschwunden. Hz. 



Zusammensetzang des Inulins, 

In den Cichorien -Wurzeln kommt dasselbe nach 
Woskresscnsky*) in der grössten Menge vor. Das 
Tnaün verwandelt sich bei Einwirkung des Wassers und 
anderer Reagentien mit ausserordentlicher Leichtigkeit in 
Zuckei-, wesshalb die Hlementaranalyse leicht abweichende 
Resultate giebt. Mulder, welcher das aus L. Tarara' 
am und 7. Helenium gewonnene Inulin uniersucht hat» 



loide durch Gerbsäure nicht gefällt; oder, wenn man lieber will, 
alle gerbsauren Alkaloide im frisch gefällten Zustande sind in 
den stärkeren verdünnten SäureOi namentiich SaUsäure, mehr 
oder weniger leicht auflöslich. H. Wr. 

^) Schon Walll (dissert. inaugur, Monaeh. 1829.) glebt an, dass 
die Cichorien -Wurzel am meisten Inulin enthalte, nämlich 
Proc., Löwenzahn 12 Proc, Alaotwurzel 11 Proc. 

Die Aedacfttoo» 
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üther Pßanzeiischleim, 



Piebt für dessen Zusammensetzung die Formel : C ' *H**0' 
am eil unrJ spater Mulder selbst haben etwas abwei- 
chendo Formeln aufgestellt. GroockeriL liat beide Re- 
suhalc vcrniilLelt durch die Annalmie, dass es nach seiner 
verschiedenen Abstammungs- und Darstcllungsweise eine 
verschiedene Zusammensetzung besitze. 

Woskressensky faad: 

1. IL Berechnet; 

Kohlenstoff 52,:573 52,159 52,^09 
Wafierttoir 6,886 61849 6,893 

Stoerstoff 40,741 40,698 40,698. 

Sonach varürt der Kohlenstoff gegen Mulder's.and 
anderer Chemiker Resultate um 8 Proc, der Wasserstoff 
um 4 Proc. Woskressensky stellte es auch aas X. 
Tarwtacwn dar und erhielt: 

Kohlcnstoir 49,59^ 
WnsserstofT 6,865 
Saueri>toff 43,541. 

Er will seine Forschungen flaiuber fortsetzen. (Bullet 
de St. Petersbourg 5. 3. — Journal für praktische Chemie 
37. 310 J. 



lieber Pflanzeiischleim. 

Mulder hat in Scheideknnd Onderzoek. ///. Deel, 
S. 17 — 30 die Arbeit von D. C. Schmidt über iMlanzen- 
schleim, welche dprsolhe in den Annnlen der Chemie und 
Pharmacio Jnli 18ii veröffpni licht hat, als eine vortreff- 
liche bozeichnet und wicdci holt. Aus eigenen Versuchen, 
so w o denen von Dr. Schmidt hat Mulder diese Fol- 
gerungen abc;eleitet : 
4}da«s die Pflanzenschleimarten wirklich zu den Körpern 
geboren , welche Sauerstoff und Wasserstoff in dem 
Verhälinisse, wie sie Wasser bilden, enthalten. Herr 
Schmidt hat ausserdem bewiesen, dass man sie durch 
Digestion mit verdünnter Schwefelsäure in Zucker ver- 
wandeln könne, wodurch er der Wissenschaft einen 
wesentlichen Dienst geleistet hat; 

2) dass sie mit Gummi eben so wenig als mit Amylum 
zu verwechseln sind, sowohl ihrer sie unterscheiden- 
den Eigenschaften, wie ihrer Zusammensetzung wegen ; 

3) dass die wahre Zusammensetzung von gut getrockne- 
tem Schleim C " ^ H* ^ 0 " ist, dass er nicht mehr Wasser, 
ohne zersetzt zu werden, verlieren kann. 

Zu dem Ausspruche Schmidt's» dass es ungereimt 
sei/ Körper, welche ihren Eigenschaften und ihrerzusam« 
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mensetzung nach verschieden sind, mit verschiedenen Na- 
men zu bezcichnf^n, wenn sie bloss Kohlehydrnte sind, be- 
merkt Mülder, dass alsdann auch die Namen dei- Essig- 
säure und der Milchsäure wohl überllüssig sein wurden \\\m 
scheine es, dass wenn es 100 Kohlehydrate gäbe, raan 
gerade 100 Namen zu ihrer Bezeichnung nölnig haben 
aürrte Aber sollte es wohl so viele Kohlehydrate geben? 
Sollten die Korper, welche C und H'O enthalten, wirklich 
Kohlehydrate sein? fJoum, f. prakL Chem. 37. 6'. 340.J 



Beschaffenheit und Entwielcelung des Zellgewebes 

der Pflanzen, 

P. Hartine hat aus der von ihm angestellten Unter- 
suchung folgende, hier nur gedrängt angeführte Resultate 
erhalten : 

4) Die Wände der jungen Zellen bestehen ganz oder 
grösstentheils aus Cellulose. Protein kommt in denselben 
nicht vor. 

2) Die Zellen wände sind schon sehr früh mit durch- 
bohrenden Oeffnungen versehen. 

3) In den jungen Zellen ist der innere Hanni von einer 
eigenen Haut (IJtriculus internus) umgeben, welche gegen 
die Zellenwand anliegt und lose damit zusammenhangt. 
Auch in ältern, nicht verholzten Zellen findet man sie 
eben so, bei der V'erholzung verwächst sie mit der ZeHen- 
wand. In diesem Häutchen kommt zuweilen Protein vor, 
es gehört indess nicht zu den nolhw^ndigen Bestandtlieilen. 
In dem Utriculus der jungen Zelle findet sich stets Pro- 
lein. Die Cellulose bildet keinen BesiandLheil des Utri- 
culus. Dieses Hautchen besteht aus emem eigenthmnlichen 
Stoff, welcher unlöslich ist in Wasser, Alkohol, verdünnter 
Salpetersäure, Salzsäure, Schwefelsäure, Phosphorsäure, 
Königswasser, Brom und concentrirter Auflösung von Chlor- 
calcium. 

Die Substanz der Zellenkü^elchen stimmen anschei- 
nend mit der des Utriculus znsnmmen. Sie enthalt weder 
Cellulose, noch Protein; Salpetersäure und engl. Schwefel- 
säure lösen sie nicht auf. 

5) Die Stoffe, aus w^elchen das verdichtete Zellge- 
webe besteht, sind entweder proteinhaltige oder nicht- 
proteinhakige 

6} Zu dem nichtproteinhaltigen verdichteten Zellgewebe 
gehören die Lagen von dickhäutigen Zellen. Tn diesen 
scheint der inkrustirende btoii vorziigUch aus Pektin und 
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ektinsauren Salzen zu bestehen. Zu den nichtproteinhaltigeo 
eilen gehört auch das des hornartigen Eiweisskörpcrs 
vieler Monocotyledonen. Der iokrustirende Stoff ist eine 
Substanz, welche isomer ist mit Pflanzenschleim oder mit 
Cellulose, unterscheidet sich aber durch ihr chemisches 
Verhalten. 

7} Die Wände der wahren verholzten Zellen beste* 
hen aus zwei Haupllagen, welche sich durdi ihr Verhal* 

ten gegen Reagentien von einander unterscheiden. Sieent*. 
halten 4 verschiedene Stoffe, v^elche in veränderlichen 
Mengen sich finden, als: a) Cellulose, nur in der inner- 
sten Schicht vorhanden; b) einen Stoff, welcher die ur- 
sprüngliche Cellulose durchdringt; c) einen Stoff, der die 
äusserste Lage der Wand bildet und als besondere Haut 
die ganze Zelle umgiebt, und Cuticuia der verholzten Zel- 
len genannt wird; Protein» welches die ganze Zellen- 
wand durchdringt. 

8) Der Stoff, welcher die innerste Schicht durchdringt, 
oocerscheidet sidi von der Substanz der Cuticuia dadurcn, 
dass er in Säuren und Laugensalzen aufschwellt, und in 
starker Schwefelsäure auflöslich ist. Derselbe besteht 
vermuthlich aus pektinsanren Salzen oder Pectose. 

9} Während dem die Zelle an Umfang noch zunimmt» 
und noch etwas später, verdickt sich die 2ellenwand nicht 
durch inwendige Anlegung neuer Lagen, sondern dui-ch 
Stoffe, welche aus dem Innern der Zelle nach aussen 
dringen, und sich theils an der äussern Oberfläche als 
Cuticuia absetzen, theils sich in der ursprünglichen Cellu- 
lose auf die Art vertheilen, dass die Zeiienhöhlung an- 
fangs durchaus nicht verkleinert wird, sondern im Gegen- 
theil in demselben Verhältnisse, als die der andern sich 
nidit verholzenden Zellen zunimmt. 

40) In einer spätem Lebenspenode, aber immer einige 
Zeit nachdem die Zellen aufgehört haben sich zu ver- 
grössern, das ist.^ nachdem der Pflanzentheil (in dem Sten- 
gel das Intemodium), in welchem sie sich befinden, seine 
völlige Grösse erreicht hat, nimmt die Verdickung, wenn 
dieselbe anhält, eine nach innen gekehrte Richtung, so 
dass die Zellenhöhlungen jetzt allmälig enger werden. 

\\) Die Pünctchen und Punctcanäle der verholzten 
Zellen sind nichts anderes, als eine spätere Bntwickelungs- 
periode der früheren Poren. Man kann 3 Formen unter- 
scheiden, deren Entstehen die Folge ist von einer gleichmässi- 
gen oder ungleichmässigen Entwickclung der verschtede- 
nea Lagen, welche die Zellenwand bilden. 
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Ii) In sehr jungen Spiraigefafisen bestehen Wand und 
Spiraiaraht aus Celiuiose. 

4'^) Die Zunahme clor Spiralen, Ringe etc. an Dicke 
|(eschieht mitielst der Säfte, welche aus den Nachbarzellen 
die Gefässwand durchdringen. Diese Verdickung kann 
nicht in Folge innerer Anfügung hewerkstplliiit werden, 
da in den Gefassnri wahrend der Periode ihrer Entwicke» 
limg nur Luft enthalten ist. 

H) Die Wand der punctirten und geslrerften Gefässe 
besteht völlig aus denselben Substanzen wie die Spiralen. 

15) Die Wand der Saftgefasse besteht ganz oder 
f^rosstentheils aus Celiuiose. Bei denen, welche dicke 
Wände haben, ist die Celiuiose durchdrunj^en mit einem 
nichtproteinhaltigen Stoffe, verniuthlich mit Pektinsaure 
oder Pektose. Das dünne Hautchen der Aussenseite, wel- 
ches sich wie die Cuticula der Ilolzzellen verhält. 

46) Die Cuticula der Epidermiszellen bekleidet alle 
freien Oberflächen der Pflanzen. Sie ist nicht die ur* 
sprünglichc liauL der Aussenwand, sondern besteht aus 
einer Substanz, welche aus dem Innern nach der Über- 
fläche ausschwitzt 

47) Die Wände der Korkzdlen verhalten sich wie die 
Coticola. Die Hauptmasse, aus der die Korkzellen be^ 
stehen und derjenigen, welche die Cuticula der Bpider- 
miszeilen sowohl, als der verholzten Zellen bilden, scheint 
identisch zu sein. 

In einer Nachschrift bemerkt Hui der, dass er der 
Meinung sei, dass im Holze weder Pektinsäure noch Pek- 
tose als Hauptbestandtheile vorkämen, und dass die Cu* 
ticola der Pflanzen vom Korke wesentlich verschieden sei. 
(Jourtk f. prakt. Chm. B7, 6. 329.-^ SchM^amä. (huknu 
3. D. Ö3LJ B. 



Weine, 

Hitchcock bat verschiedene Weine von Palästina 
untersucht» und darin 4^ bis 4^ Proc. fester Bestandtheile 
geAinden, so wie 42 bis 47 Proa Alkohol. fBerx^Jakreib, 
05. Jahrg. 1846J B. 



Zur Kenntniss des Tabacks. 

Barrai will unter allen bis jetzt anal ysirten Pflanzen * 
den Taback am reichsten an Asche gefunden haben. Er 
fand in den verschiedensten Sorten von amerikanischem 

und französischem laback durchschniUlicb in den Wut* 
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I 

zeln 7 Proc, in den Stengeln 10 Proc, in den Blattrippen 

22 Proc, in den Blättern 23, in dem Samen 4 Proc. Im 
Allgemeinen betragt die Menge des Sanorstoft's in den 
Stengeln, den Blattern und f^lattrippen l^J Proc. Die Wur- 
zeln enthnUcn wnnip:sfons nc Ii imal so viel Kieselsaure, als j 
die übrigen Organe; der Kalk fand sich in steigenden 
Mengen m den Wurzeln, Stengeln, Blattrippen und Blät- 
tern, währen r] sich das Kali, mit Ausnahme der Wurzeln, 
gerade unigekehrt verhielt. Ebenso enthält der Taback 
auch die grösste Menge Stickstoff, nämlich in den Blät- 
tern ö — Ö Proc.; die Blattstiele enthalten 1 — 1,5 Proc. 
weniger, als die Blätter derselben Art. In dem Samen 
findet sich etwa 6 Proc. Stickst* ausserdem noch 10 Proc. 
eines fetten, farblosen Oels. Behandelt man die Blätter 
mit Wasser, so erhält man eine stark saure Flüssigkeit, 
welche nach Vauquelin Aepfelsäure sein soll, der Ver- 
fasser hall sie für iXicotinsaure. In der Hitze und durch 
Einwirkung von Schwefelsäure zersetzt sie sich in Essig- 
säure und Kohlensäure. Das ätherische Oel des Tabacks, 
das Nicotianin, ist stickstoffhaltig und giebt bei der Be- 
handlung mit Kali Nicotin. • Seme Zusammensetzung ist 
= 74,52 Proc. 8,23 Proa H., 7,42 Proa N. und 43,43 
Proc. O. (Cmp$, rend. 2t 1374^ — JRftom Ceniralbl. 
1S46. t7j B. 



lieber Digitalis purpurea und U. parviflora Lam. 

Kos mann, Apotheker in Ribeanville, stellte, nach 
Homolle's Vorschriflt, Digitalin aus den trocknen Blättern 
yon DigßUdiB purpurea dar, indem er sie in einem Depla- 
ciningsapparate mit kaltem Wasser erschöpfte, dann mit 
basisch essigsaurem Blei föUte, und das Filtrat, um es von 
Kalk und Blei zu befreien, mit kohlensaurem Natron, sowie 
zur Entfernung der Magnesia mit phosphorsaurem Ammo- 
niaknatron versetzte. Gerbsäure fällte die filtrirte Flüssig- 
keit und aus dem Niederschlag schied Bleioxyd das Digi- 
talin ab. Der Verfasser kochte den durch Bleiessig erhal- 
tenen Niederschlag mit kohlensaurem Natron, filtrirte, zer- 
setzte die FHissigkeit mit Schwefelsäure, trocknete den 
entstände II rri , aiisiLjowa^chenen Niederschlag und behan- 
delte ihn dann mit Weingeist. Der alkoholische Auszug 
wurde abgedampft, der Rücksiand mit Aether ausgezogen, 
welcher ein grünes Oel aufnahm und den Körper A un- 
gelöst zuruckliess. Das grüne Gel erstarrte zu einer kör- 
nigen, bitter und scharf schmeckenden, aber aromatisch 
riechenden Masse. Diese lost sich in Alkohol und Aether, 



Digitized by Google 



IHgUalk jmrpurea und D. parviflara Lern. 489 

röchet Lackmaspapier, fällt essigsaures Bleioxvd, salpeter- 
saures Silber- una schwefelsaures Kupferoxyd. Es bildet 
mit kaustischen und kohlensauren Alkalien seife, und be- 
silBt demnach alle Eisenschaften der Fettsäuren. Der 
Verfasser schlägt den rfamen Digitoleinsäure dafür vor. 
Der obige Körper A wurde mit kochendem Wasser be- 
handelt, welches Bxlractivstoff auszog und weisse, unlös- 
liche Flocken zurückliess. Diese wurden mit kochendem 
Weingeist behandelt, welclier eine schuppige, krystalH- 
nische, scharfschmeckende Masse absetzte. Dieselbe ist 
in Wasser schwer, in Aether gar nicht löslich. Essig- 
mitres Bleioxyd fällt die wässerige Lösung, nicht aber 
EiMiclilorid und salpetersaures Silberoxyd. AnfLackmus- 
pipier wirkt sie nicht Der Verfasser nennt jenen Körper 
Dtgitaline. Er unterwarf die Blätter der Digitalis parvi- 
ftmt Lam. einer ähnlichen Behandlung, da ihr bitterer 
Geschmack vermuthen Hess, dass sie dieselben wirksamen 
Bestandtheile, wie pw^urea enthalten möchten. Die 
im Juni gesaramelten, trocknen Blätter wurden gepulvert^ 
und drei Mal, jedesmal mit der achtfachen Menge Wasser 
voa -t" einen Tag lang digerirt und dann stark ge- 
presst Die Flüssigkeit wurde mit Bleiessig versetzt, das 
überschüssige Blei durch kohlensaures Natron gefällt, fil-> 
trirt und die Flüssigkeil mit überschüssiger GaTläpfeltinc- 
(ur behandelt. Der Niederschlag wurde gewaschen, noch 
ÜMCht mit ^ Bleioxyd verrieben, getrocknet, gepulvert 
and mit Wemgeist bei + 60" ausgezogen, Der alkoho- 
. liiohe Auszug liess eine weisse Materie von Terpentincon- 
rnfna zurüCK, die später zu einer körnigen, sehr bittern 
Muse erstarrte Aetner zog eine weisse, sehr bittere, fast 
krystaliinische Masse davon aus, welche concentrirte Salz- 
aiire grün färbte, und überhaupt mit HomoHe's Digitalin 
ifaltisch zu sein schien. Innerlich genommen, verursachte 

rl Grm. Kopfschmerz, Schläfrigkeit und Verlangsamung 
Pulses von 70 bis zu 60 Schlägen. 

Bei einem andern Versuche wurden die Blätter ge- 
sammelt, als schon die Früchte zu reifen begannen, und 
dann wie oben behandelt. Das erhaltene reine Digitalin 
war in seinen Ueactionen und seiner physiologischen 
Wirkung dasselbe, jedoch schien sich schon ein Theil da- 
von zersetzt zu haben, (Journ. de ConncUs. med. prat. 
Nov, — Pharm. Centrbl. No. 9. ISid) B. 
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Neue Bereitungsart der Extracte, 

Apotheker K rafft in Moskwa giebl ein neues Ver«- 
fahren zor Bereitung und insbesondere Abdampfung der 
ßxiracte an. Er rührt die zu extrahirende Substanz mit 
kochendem Wasser zum dünnen Brei an, und leitet 3 bis 
4 Stunden lang Dampf hinein, so dass das Ganze inüinw 
in einer Temperatur von + 60 — 70" R. bleibt, hierauf 
colirt und filtrirt er und bringt die Flüssigkeit in den Ab- 
dampfapparat. Dieser bestent aus einer ganz flachen 
Schale von gut ver/Jnntom Kupfer- oder Messini^blech, im 
Durchmesser etwa 1 ; IJle, an deren Rand ein Handblase- 
balg mit trichtcrlormiger, plattgedrückter Spitze so ge- 
schraubt ist, (lass diese sich schrap: zum Boden der Schale 
hinabneigt. Die Schale schwimmt in einem Kessel voll 
kochenden Wassers, so dass sie iieim Drucken des Blase- 
balgs leicht in eine schwankende Bewegung kommt In 
dieser Schale nun wird die Flüssigkeit abgedampft, aber 
immer nur 2 — 3 Pfund auf einmal, bis sie die Consistenz 
eines dünnen Mellago angenommen hat, was binnen 15 — 20 
Minuten geschehen ist, worauf sie ausgegossen und eine 
neue Portion so behandelt wird. Der zusaniniengegossene 
Mellago wird endlich wieder ganz in die Schale gebracht 
und völlig zur Extractconsistenz abgedampft. Bei Berei- 
tung der Extr. alcoholieo - aquosa zieht der Verfasser die 
Substanz erst mit Alkohol und dann auf obige Weise mit 
Wasser aus. Er tadelt die Vorschrifl der Pharm, Bor,, 
wonach das annöthtg sehr verdünnte Infosom bis auf j 
seines Volumens auf offenem Feuer abgedampft werden 
soll» weil das Exiract dadorch m seinen Bestandtheüen 
verändert wird, so dass z. B. Extr. taraxad, etehürei bar^ 
danae statt des in den Warzeln reichlich vorhandenen 
Inulins nur Pyroinulin (nach Waltl) enthalten. Die nach 
obiger Art bereiteten Epstr. taraataei, bardanae, eicharei, 
gramnis haben eine gelbe Farbe und setzen in concen* 
trirten Lösungen viel Inulin ab. Aus 05 Pfd. von allen 
Fasern gereinigten JRad. qr aminie erhielt K rafft 30 Pfd. 
schönen Mellago. und 20 Pfd. guigetrocknete Rad, tara^ 
coaci gaben 12 Pfd. eines sehr festen haltbaren, ganz hel- 
len Extractes. Ewtr, valerianae, aurantiorum und chamo- 
mülae hatten ausser der hellen Farbe den starken Geruch 
und Geschmack der frisch bereiteten lufusa derselben. 
(Pharm. CenirbL No. 7. 1846) B. 
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Verfilltehuiig der Sennesblätter. 

' Pedroni berichtet hierüber, dass unter den Namen 
der tripolitanischen Senna eine Waare mit sehr verschie- 
denen Blättern sich vorgefunden habe, welche von Mar- 
seille versandt wind Eine Art der Senna sei von Cassia 
aethiopica Ginb. (oiata Merat.J mit sehr lausten, lanzcLt- 
förmigen Blättern, abgestutzt. — Die andere Speeles, mehr 
bräunlich — grün, dicker, an der Unterseite von weiss- 
licher Farbe, mit bräunlichen Fanden. — so dass diese 
Bläller dem Vaecinium vüi$ idaea X. angehörten. — Wie 
gross Obri^ens die VeruDretnieang: war, geht daraus her« 
vor, dass in 100 Theilen der käuflichen Sennesbtötter 

Aechte Senna 15,0 

Blätter von VaccJs 78,0 

Holzige Theile 5,50 

Staub und Sand 1,50 

vorhanden waren. (Joum. de pL ei de Ch. Jarw. Iö46» 
pag. 37 — 3tiJ Willing. 



Einwirkttng der löslieben Eisenoxydulsalze auf die 

Vegetation. 

Nach Geis bringen die löslichen Eisenoxydulsalze, 
wenn sie von den Wurzeln oder den Blättern doc Pflan- 
zen absorbirt werden, eine Vormehrung des Chlorophylls 
hervor, besonders bei chlüiotischen Exemplaren. Geis 
zieht daraus den Scblii>s, dass die Wirkung des Eisens 
im Pflanzenreiche, so wie im Thierreiche, dieselbe sei (?), 
und dass die Bildung des Chorophylls nicht, wie man 
gewöhnlich annimmt, von der Emwirkun^ des Lichtes 
(allein?) abhänge. Rhen so sollen die löslichen Eisen- 
oxyduLsalze nach ihm das Wachslhum überhaupt, beson- 
ders bei Topfgewächsen, belordorn. fCompt. rend. XXL 
— Pharmac. CentrbL 1846. No. 15.J ß. 



Raupenpflanzen. 

D u ch a r t r e beschreibt in seiner llevup botanique diese 
merkwiirdisen Pflanzen (Sphaeria Hobertsia und umomi' 
nata), welcne in Neuseeland und Neusüdvv^dlts vorkommen, 
als Schmarotzergewächse, welche sich dem Körper der 
lebenden Raunen ( nlwickcln, und zwar so, dass der Wur-- 
zellheil denselben zuletzt vollkommen ausfüllt. Der Stem- 
pel Irin stets hinter dem Kopfe hervor und wird 6 — 8 
Zoll lang. Die Hälfte des letzteren ist unter der Erde« 
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und die andere Hälfte, welche die FrabtificationsorgaDe 
trägt, gleicht einem Eierstocke. 

üntersQchi man das Gewächs unmittelbar, nachdem * 
es ausgegraben ist, so ist die Substanz der Raupe noch 
weich, und schneidet man dasselbe der Länge nach durch, 
so erkennt man deutlich den Darmkanal. Auch sind bei 
den meisten Exemplaren die Füsse, der hornige Theil des 
Kopfes und die Mandibeln noch unversehrt. 

Thompson glaubt nun, dass, wenn sich das Insekt 
in die Erde emgräbt, um sich zu ver()i][)pen oder noch 
früher, eine Spore der kryptogamischen Pflanze unter die 
Hautdecke eindringt, welche die Raupe am Verpuppen 
hindert und zuletzt den Tod herbeiführt. Bei Lebzeiten 
beginnt nothwendig die Vegetation der Sphaeria, da die 
Gestalt der Raupe selbst dann noch unverändert fortbe- 
steht, wenn sich die Pflanze vollständig entwickelt hat. 
(Fror. N. NoL Bd. 37. p. 41 J Hz, 

■ ■ • > — 

Athmen. 

Gay-Lussac hat verschiedene Berech nuni^en über 
die von Magnus angestellten Versuche zur Bestimmung 
der verschiedenen Quantitäten von Luft, welche in dem 
venösen und arteriellen Blute enthalten sind, mitgetheilt, 
wodurch er darzulegen sucht, dass der Schluss, zu wel- 
chem Magnus .dadurch gefiibri worden ist, dass nämlich 
die Kohlensäure von dem Blate abdunstet und das Sauer- 
stoffgas als solches absorbirt wird, ohne in der Lun&e die 
Kohlensäure zu bilden, unrichtig sei and nicht durch die 
angeführten Versuche unterstützt werde. Magnus hat 
dagegen dargelegt^ dass Gay-Lussac bei seiner Berech- 
nung von einem unrichtigen Grunde ausgegangen ist, dass 
näimich die von Magnus angegebenen, aus dem Blute 
gegangenen Quantitäten von Gas die ganze in demselben 
entnaltene Quantität sei, wovon er deutlich das Gegentheil 
angegeben hat, indem sie nur ausgezogene Portionen 
seien, in welchen die relativen Quantitäten von Kohlen- 
säuregas, SauerstofFgas und Stickgas verglichen wurden, 
stets mit dem Resultat, dass das arterielle Blut bedeutend 
mehr Sauerstoffgas als das venöse enthält. (Berzeliwt 
Jahresber. 25. Jahrg. 1846.J B. 



Nahrungsstoff in den organischen Nabningsmifteln. 

Von Schlossberger und Kemp ist eine Tabelle 
der Nahrungsmittel nach ihrem Gehalte an Nahrungsstoff 
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mitgelheilt woidcn. wobei sie den SiickstofFgehnlt in der 
bei 100® geliockncien Menschenmilch durch 100 ausge- 
drückt zu Grunde gelegt haben: 

Reiss 81; Kartoffehi 84; weisse Hüben 106; Roggen 
106; Mais 100 — 125, Gerste 125; üngegohrnes Brod von 
GIoss^ow 134; Hafer 138; Weissbrod 142; Weizen 1 19--U4; 
Mohre 150; S<'hvvarzbrod 166; Agarirus Canlharellus20 \ ; 
Erbsen 239; Agancus Russula 264; Linien 276; Ilarricot 
Bohnen 283; Agancus äeliciosus 289; H olmen 320; Men- 
schenmilch 100; Kuhmilch 237; Austern 305; Ki-.>!b 305; 
Käse 331—447; Aal roh 434; Aal gekocht 428; Leber 
vom Krabben 471; Muschel roh 528; Muschel gekocht 
660; Oehsenleber roh 570; Schinken ?oh 776; Schinken 
gekocht 610, Taubenleber 742; Bouiilontüleln 742; Kiweiss 
845; Krabben roh 859; Krabben gekocht 956; Härinj? roh 
859; Hanng gekocht 808; Häringsrogen 924; Scheiiüsch 
roh 920; Schellfisch gekocht 810; Buttfisch roh 898; 
Butlfisch gekocht 954; Taube roh 750; Taube gekocht 
827; Lammtleisch roh 7*73; Laminlleisch gekocht 852; 
Kalbfleisch roh 873; Kalbfleisch gekueht 911; Rindfleisch 
roh 880; Rindfleisch gekoclit 942; Ochsenlunge 931 

Die gereinigte Muskeilaser von folgenden Thieren: 

Aal 908; Salm 982; Haring 914; SchelUi.ch 988; 
Bullfisch 988; Taube 775; Lamm 916; Schaf 928; Kalb 
993; Ochs 935; Schwein 893 

Die nähern ßestandtheile des Thierreichs auf den 
Stick stoffgehalt nach Mulder berechnet: 

Reines Protein 1006; reines Kiweiss 996; reines Fi- 
brin 999; reines Casein 1003; Leim 1128; Chondrin 010. 
fPhil. Magazin etc. 27. 181. — Journal für prakt. Chemie 
37. 5 299.) B. 

Chemisehe Zosaminensetzung des Eigelbs« 

Gobley hat die chemische Constitution des Eigelbs 
zum Gegenstände seiner Forschungen gemacht. Er be- 
freite das Eigelb erst vom Wassergehalte durch Erwärmen 
im Wasserbade, nachdem er es zuvor von allem Eiweiss 
befreit hatte, was er bewirkte, indem er das Eigelb auf 
einem leinenen Tuche so lange hin- und hergleiteu Jiess, 
bis das Tuch nicht mehr feucht wurde. 

Durch Ausziehen mit siedendem Alkohol oder Aedher 
erhielt er das Eieröl und eine weiche klebrige Substanz, 
der er den Narpen Klebstoff gab. In dieser letztern fin- 
den sich noch Oel-, iMargarin- und Phosphoglycerinsäure. 
Der Klebstoff wirkt nicht auf Lackmus, hinlerlasst beim 

Arch. d. rhann. XC VIL Bds. 2. HA. 1 3 
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Verbrennen eine saurr^ phosphoi säurehaltige Kohle, die 
sieh dieses Gehalts halber nicht einäschern lässt. In Was- 
ser bildet er eine Art Kmnlsion, ist löslich in Aether und 
in siedendem Alkohol von 88 Proc . beim Erkalten gröss- 
lentheils sich wieder ausscheidend. Dieser Stoff ist aus Oel- 
säure, Margarinsäure und Phosphoglycerinsäure zusammen- 
gesetzt, welche, wie hier mit Ammoniak verbunden, eine 
wahre Seife bilden ; die Gegenwart des Ammoniaks scheint 
physiologisch merkwürdig, da man z. B. im menschlichen 
Körper Oel und Margarmsäure nur an Natron gebunden 
bemerkt hat. Oelsäuro und Maii^arinsäure werden von 
dem Klebstolle durch Zerlegung mit verduniilen Sauren 
geschieden, was am besten aurcn Schütteln mit verdünn- 
ter Salzsäure in einer Flasche und unter Erwärmen im 
Wasserbade geschieht, wobei drei Schichten entstehen, 
eine obere ölige, eine untere kaum gefärbte» und eine mitft-* 
lere sehr diinne aus grauen Hautchen bestehend. Die 
Oelschicht kann mittelst Aethers abgeschieden und die 
grauen Häutchen durch ein Filter getrennt werden. Der 
rette Stoff ist aus Oelsäure, Marsarinsäure und einer klei- 
nen Menge Eieröl gebildet, und lassen sich vom Klebstoffe 
durch siedenden Alkohol trennen. Der eraue Stoff wird 
durch die Reste des Netzes gebildete welches dem Kleb- 
stoffe gleichsam als Band dient. Er enthält Stickstoff und 
Schwefel, löst sich in Chlorwasserstoffsäure, indem er die- 
selbe blau oder violett färbt und verschieden von Vitellin 
zu sein scheint. Die Flüssigkeit enthält keine Phosphor- 
säure, aber einen phosphorhaltigen Körper, der sich durch 
neutrales essigsaures Blei trennen lässt. Man kann diese 
Verbindung auch erhalten durch Behandeln des Klebstoffs 
mit Kalüauüjp in der Warme, Zerlegen mit Essigsaure, Fil- 
trircn , wodurch die Fettsäuren und die stickstoffhahige 
Substanz abgeschieden werden und Vermischen di \ Fliis- 
sigkeit mit neutralem ßleiacelat. Um die phosphorhaltige 
Saure zu erhalten, muss man den ausgewaschenen Blei- 
niederschlag mit Schwefelwassersloff zerlegen, die l iu^sio- 
keil enthalt neben dem phosphoriialtigen Körpei eme kleine 
Menge saures Kalkphosphat. Man trennt sie (buch Kalk- 
wasser, nach dem Fikriren, enthält die Flüssigkeit die 
phosphorhaUi-e Saure an Kalk gebunden, den man durch 
Oxalsäure scheidet; sie lässt sich nur bis zu einem gewis- 
sen Grade concentriren; über diesen hinaus enthält sie 
Phusphorjiäure. Durch Concentralion im luftleeren Räume 
über Kalk kann die Säure in Form eines dicken, zähen 
onkrystallinischen Liquidums erhalten werden von sehr 
saurem Geschmack und in Wasser und Alkohol sehr lös- 
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Heb. Die Säure ^thäU keine Phosphorsäure und hinter- 
lässt beim Glühen eine saure Kohle; sie hat Analogie mit 
Aetherphosphorsriure,sie kann wie diese mit ihrem mehr« 
fachen Volum Wasser verdünnt, ein längeres Kochen er- 
tragen, ohne zerselzt zu werden, zersetzt sich aber nach 
dem Eintritt des Maximums der Concentretion. Direct 
ist diese Säure nicht analysirt, sondern ihre Zusammen- 
setzung aus ihrer Verbindung mit Kalk abgeleitet worden. 
Das Kalksalz wird durch Abdampfen der dasselbe enlhal- 
tenden Fliissip:kof{ p:owonnen ; es ist in kaltem Wasser lös- 
licher als in siedendem; es erscheint, aus der siedenden 
Flüssigkeit abgeschieden, in sehr weissen glimmerartigen 
Blättern, ist ohne Geruch, von ganz wenig scharfem Ge- 
schmack, hält eine Temperatur von 150 Grad ohno Zer- 
legung aus. Beim Glühen schwärzt es sich, längeres Glü- 
hen und Behandeln mit Salpetersäure lassen weisses Kalk- 
phosphat zurück. Die Zusammensetzung ist nteikwürdig, 
die mit dem Kalk verbundene Säure darf als die Elemente 
des Glycerins und der Phosphorsaure enthaltend, betrach- 
tet worden. Das Eigelb enthält ausser Wasser, eiweiss- 
ariigen Stoff (Vitellin), Olein. Marg.u in. Cholesterin, Salze, 
zwei färbende Stoffe, Fleischextracl, Spuren von AJilch- 
säure und von Eisen. ( Compt. rend. 2L 766. 988. — Journ, 
f, prakt. Chemie 37. 5. 301.) B. 



Schnelligkeit des Durchganges fremder Substanzen 

durch die Aieren. 

Erichsen stellte hierüber Versuche an bei einem 
mit Auswärtsstülpnng der Blase behafteten Knaben. Die 
Oberfläche der Blase fand sich stets mit einer alkalischen 
Secretion bedeckt, während der Harn selbst sauer war. — 
Der Verfasser machte zunächst Versuche mit blausanrem 
Kali (Cyancisenkalium ?) und fand als früheste Periode, 
wo sich dasselbe irp Harn zeigte I iMinute (!?) und als 
längste 39 Minuten. Die bedeutende Verschiedenheit schien 
ihm von dem jedesmaligen Zustande des Verdauungspro- 
cesses abhängig zu sein, indem dieselbe beim vollen Ma- 
gen sich stärker, beim leeren Magen sich geringer zeigte. 
Der Durchgang vegetabilischer Aufgüsse dauerte in mittlerer 
Zeit weit länger, als beim blausauren Kali. 

Versuche, um zu sehen, wie rasch ein Harn alkalisch 
werde, beim Einnehmen einiger Srilze der fixen Alkalien, 
boten beliächtliche Verschiedenheiten dar; sie wurden 
angestellt mit citronensaurem und weinsteinsaurem Kalt 

43* 
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und Natron. Diese Veränderung trat in einem Falle nach 28, 
und in 3 anderen Fällen in 40,44 und 47 Minuten ein. 
Auflfallend war die bedeutende und rasche Zunahme der 
Hamsecretion nach dem Natronsalze, während dieselben 
bei dem citronensauren Kali nicht so bedeutend hervor- 
trat, obwohl nach dem letzleren der Harn deutlich alka- 
lisch wurde. fFror, N. Not. Bd. 37. p. 120.) 

Nachschrift Die deutliche alknhsche Reaction kurz 
nach dem Genüsse des citronerisaur ( n KrHs habe ich 
seihst beobachtet. — Das Cvaneisenkalium aber nach emer 
Minute schon in dein Harne zu finden, ist mir noch nicht 
geluni^en, und muss die Disposition des Knaben eine eigen- 
thiimliche i^ewesen sein; die früheste Zeit, in welcher ich 
dasselbe im Harne fand, war 5 — 8 und 10 Minuten. Ein 
Salz, welches auch sehr rasch in den Urin übergeht, und 
sehr leicht zu finden ist, ist das Jodkai ium, welches ich 
in einer Gabe von 5 Gran nüchtern genoüunen, nach 8 Mi- 
nuten in dem Urin nachweisen konnte. Hz. 



Hepatiii ein homöopathisches Arzueiniittel. 

Unter obigem Namen hat Hermann ein aus der 
Leber des Fuchses darge<tel!tcs Präparat empfohlen. Die 
Leber soll von der Gallenblase getrennt, zerschnitten, mit 
sechs Unzen rcctiücirtem Weingeist übergössen eine Woche 
an einem lemperirlen Orto stehen gelassen und filtrirt 
werden. Es sollen zum Gebrauche ein bis drei Tropfen 
mit 6 Unzen Wasser gemischt und in chronischen Fällen 
täglich dreimal 2 Es.slöffel voll genommen werden, oder 
es soll der mit der Tinctur befeuchtete Stöpsel in Milch- 
zucker gedrückt und dieser als Pulver gegeben werden. 
In acuten Fällen sollen zwei- bis vierstündige Wiederho- 
lungen der Gaben erfolgen Dieses Mittel hat sich dem 
Anpreiser jedesmal gegen Anschwellungen, subinflamma- 
torisclic Krankheitsformen, Verhärtungen der Lcbci . Gelb- 
sucht und Stuhl Verstopfung unfehlbar wirksam erwiesen! 
Selbst das heilkräftige Carbbad ist nach Hermann ein 
Zwerg gegen diesen Riesen von Arzneimittel. (Vogens 
NaÜzm No. t 17, 1846). 

Wir ersehen daraus, dass vom Fuchse nicht allein 
die Bälge und Schwänze» welche manche so gut zu hand- 
haben wissen, und die Lungen, sondern auch die Lebern 
grosse Beachtung verdienen. Kein Wunder, dass bei so 
vielen Vorzügen dem Fuchs auch eine Rolle in der Ho- 
möopathie übertragen wird, dessen Schlauheit allerdings 
auch der Erfinder derselben besassl Bley. 
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Bestimmung der Heitzkraft einiger Brennmatenaiien. 

Förch bammer fand die Sehwierigkcit bei der Bestimmung der 
Wärmcnienijon nach Berlhier's Methode besonders flnrin, dass das 
Bleioxyd lni dem Kothglüheti nur zur dickilüs.sigen Masse wird, die 
leicht übersteigt; ferner dass dasselbe die Tiegel leicht angreife, und 
SU der Versuch verunglücke. Er wendet desshalb anstatt des reinen 
Bleiozyds eine Misehunff von drei Gewichtstheilea SHberglftlle und 
einem Theil Chlorhlei an. Dieses stellt er dar» intern er auf 1 Pfd. 
reine Silberglätte 1 Pfd. reine Salzsäure von 1,16 spec. Gew. gicMf| 
bis zur Trockenheit eindampft, oder indem er 1 Theil Bleizucker in 
3 Tbeile Wasser löst, und mit starker Kochsaldüsung^ füllt, den Nie- 
derschlag mit Wasser wäscht, bis kein Geruch nach Essigsäure mehr 
wahrgenommen wird. 

Man wendet die Hischniig wie das reine Bleioxyd nach Ber- 
tbier an, auch in derselhcn Menge. Er empfiehlt die Masse vMer 
im Porcellan- oder gateih hessischen Tiegel zu schmelzen, wobei man 
den Tiegel vom Feuer niintni, wenn das basische Chlorhlei geschmol- 
zen ist. Nach dua Erkalten schlägt man den Tiegel entzwei, bricht 
das Bleiglas ab und reibt es fein. Man nimmt zu einem Yersnclie 
das fein gepulverte Brennmaterial mit einer 20 — 40mal grüssern Ge« 
wfchtsmenge des basischen Chlorbleies, mischt genau und bringt es in einen 

S rossen Porcellantiegel mit gnt schliessendem Deckel versehen. Auf 
ie Mischung schüttet man ungefähr eben so viel basisches Chlorhlei, 
welches man mit dem Brennmaterial vermischt hat, setzt den Porccl- 
Iantit;,'cl in einen hessischen in etwas Sand, lasst ruhi«; schnioixen bis 
das Chlorblei zu verdampfen beginnt, wozu etwa 10 Minuten gehören. 
Der Tiegel wird zerbrochen und das Blei herausgenommen, dessen 
Gewicht man mit dem Gewicht des angewandten Brennmaterials divi« 
dirt und den Quotient mit 330 multiplicirt. 

Anf diese Weise bestimmte er dte^Wflrmemengen von folgenden 
Brennmaterialien : 

Scbmiedekohle von Newcaslle, 

reinste Stücke 6218 Wärme-Einheiten. 

Gewöhnliche Slubenofenkohle . 5191 » 
Geringere Sorte derselben . , 5046 » 

Parratkohle 3547 » 

Kohle von Schoonen .... 4813 » 
FarOische Kohlen: 

a) beste 4655 » 

6) schlechteste . . . 3395 * 
liornholmsche Kohle .... 3bÖ2 « 
weniger gute « • • • 336$ • 
Kohle von Yorkshire .... 3406 • 
Kohle der Bornhol mer Formation 3910 • 
Brnnnkohle von Thyholm . . 3684 » 
t von Sylt .... 3331 » 
» von Faröc . . . 2999 » 
t von Thcm . . . 2971 » 
» von M6en . . . 1799 » 
Torf, ausgetrockneter .... 3381 * 
Torf, gewöhnlicher .... 2695 » 
Alaunschiefer von Bornholni . 760 t 
QTHtr. Archiv far Pharm. 2, 2. 227. 236.) B. 
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Neue Arznei- FormelD. 

1) Pomade ophtkaltntque (Cunier). 

Rothes Queck&ilberoxyd 2 Decigrammes 

Leberthran 4 Grammei 

Gerat 3 „ 

Gemischt. 

Bei ver5:rhi>(fenen AogenkrankeD beoutst» oamenllich bei Yerdan- 
kelung der tiorubaut. 

2) Chlorüre double mereurio-quinique (DermoU). 

Hamilton hat dieses Mittel mit Vorlheil gegen den ilechlenarti- 
gen Lupus angewandt. — JHan löst besonders in wenigem Wasser 
1 Th. Quecksilberchlorid, 3 Th. salssaures Chinin auf, mischt und er» 
hält Don Krystalle des Doppelsalaes. Dieses wird in Pillenforoi also 
gegeben : 

Chlorure mercuriO'quinique 7 Cenligr. 

Opium 1 

30 Pillen werden taglich in drei Ablheiiungen genommen. Die Sali- 
vatiott wird herbeigeliSbrt und ein krSIHiges Giegenmittel gegen den 
Lupus gewonnen. 

3) Eau dt Gtrlain gegen Sommersprossen, 

Kirschlorbeer oder Pfirsichwasser 10,000 Crammes 

Bleiextract 135 „ 

Benzoetinctnr 15 „ 

Alkohol 60 „ 

.Beide Letzteren werden vermengt und dem Uebrigen zugefugt. 

Bemerkuncr Eine ähnliche Vorschrift ward vor einiger Zeit 
norh nis ein Geheimniss gehalten, und ist neuerdings bekannt gewor- 
den als eine Zusammensetzung von: 

Aqua amygdal. amar. 

Acet. saturnini . . . 3^j 

Tinct. benioes comp, pj 

Alkohol 3/^ 

Ol. He redro .... gtt.jj 
(Joum, de Pharm, et de Chim. Avril 1846,) Witting. 

Mittel gegen Krätze. 

Die Rinde von Hhamnus catharticus wird zerschnitten und mit 
Mtlchrahm gekocht, wodurch man eine grüne falbenartige Masse er- 
halt. Diese wird jeden Morgen und Abend eingerieben, wonacli das 
Uebel schnell entfernt wird, M. 
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IV. lilteratur und KrUlk. 



Die Reform der Medicinal-Verfassung Preus- 
sens, von Dr. Joseph Hermann Schmidt, Köni^l. 
Preuss. Geheim. Medicinalralhe und Professor etc. fierho, 
bei Th. Chr. Fr. £nslio, 4846. Xli. o. 218. 

Diese mit dem Motto: „intlauratio facienda est ah imit funda- 
metUig, «ui itAeiil perpeluo circumvolvi in orbem cum exUi et quasi 
contemnendo progressu (Rnco)^ das Iiei?st : IViemand flickt ein «lies 
Kleid mit einem Lappen von neuem Tucii ; denn der Lappen rcisst 
doch wieder vom Kleide, und der Riss wird iirger^' versehene Schrift, 
welche iiiil vielem Humor abgefasst ist, sagt in der Vorrede, dm» dem 
Verfesser von 5r. Excelleni dem Minister Hrn. Dr. Eichhorn der 
Auftrag geworden, einen Entwurf tu einem neuen Medicinal-Edicte 
aiisziiarboiiTn, und er habe die panze Srh wieriirkeif nml die ganze 
Verantw nri lichkeil dieser ehrenvollen Aufgabe geiuhlt, denn sie sei 
eingreifend in das Schicksal der kranken Menschheit, in die Interessen 
des ürlztlichen Standes, in die Forderungen der beuligen Wissenschaft. 
Der Ifotbruf des Inlandes und die Aufmerksamkeit des Auslandes seieii 
auf sie gerichtet^ die PielAt gegen die Vergangenlieit hei ihr bethei- 
ligt; die Gegenwart verlangt eine glQcklicbe Lösung der Frage auf 
die Dauer. 

Die Principien seien die wisscnsehafllicben Wurzeln des Gesetzes, 
das tiesetz selbst sei der administrative Stamm, die Instructionen die 
Zweige der lettter«, hei faulen Wurxeln welkten bald Stamm und 
Zweige. Dorch gesunde Principien walicten in dem Gesetze die Di- 
mensionen der Tiei'e, ohne vorsicbli» durchdncbte Principien werde 
die Breite vorwaltend. Darum müsse man iati^sam und ^:rUndlicb in 
der Instanz der Principien verfahren, damit das Gesetz um so kürzer, 
aber auch bestimmter werde, die Principien gehörten der Wissenschaft, 
vmd die Wissenschaft kenne keine Landesgrense, und in selbiger seien 
die Gedanken und Erfahrungen des Auslandes so viel werlh, als die 
des Inlandes. 

So habe er den Plan gefasst, erst der \\ is'^enschaft zu bringen, 
was der Wissenschaft sei, die Principien und dann der Verwalliing, 
was derselben zukomme, Gesetzesentwurf und Instructionen. So wolle 
er hier seine individuellen Ansichten geben, welche der Minister we» 
der genehmigt nocli verworfen habe, und deren Fehler nur ihm, dem 
Verfasser, allein zur Last fielen. 

Nach einem solchen für die o(Tene und anerkenncnswerthe Denk* 
weise des Verfassers zrurn ndem Vorworte folgt eine Liicratur-Angabe, 
in weicher wir 36 Schritten von A u g u s 1 1 n , K o ch , H ü a u e , E. 
Simon, Casper, Hnfeland, Hencke, Waaserfnhr, Rust, 
Fischer, Wendt und Walther, Strehler, ifiger,E Bischoff, 
Wi ticke, Richter, Metz ig, Simeons, Klencke, Schnitzer, 
Sponholz, Kaiisch, Schulz, Heidenbain, Tr Ostedt fast 
einzig und allein vom Medicinalwesen in Bezug auf är7,tli( lu n Stand- 
puncl handelnd, aufgeführt tinden. Wir vermissen dit über pharmar 
«•vtiiciie Znatlsde, 

Die Schrift lerftllt in 6 Abschnitte oder Denkschriften. Die erste 
jNUidell ah: di« duaiftcatioii die Medlciaal^refponaJit worio nnflgt* 
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sprochen wir«!» dass alle Gelehrle dnrfn o,'\n\^ ?nvr\. fln?«5 Medtrin, Chi- 
niriric und Gehiirlshiiire als Wi.^senscliitft als unxertreniilicli anzusehen, 
da'Js alle die Prakliker am Ii darin einverstanden sich erklärlen, dass 
niehl gerade in einer Ferson diese drei ilieile der Medicin vereint 
sein mUsslen. Die biaherige Medicinalverfasfung habe jene WisfeH- 
Schaft mit dieier AosObuo; verwechseil, ^ der lebendige OrgMismiis 
des iMedicinaUPerseoats müsse nach physiologischen, nicht nach aoa- 
toniischen Gesellen ronstruirt sein; Geselzc hätten und sollten keine 
einwirkende Krnfl haben (wclrhe man ihnen hie und da allerding's 
vindiciren niochfc, wie so etwas in kleineren Ländern wohl vorkommt. B.) 
Die endliche Emaucipation des armen kranken Landaiannes sei der 
Anfang und dns Ende des Strebens einer rechten MedicinalTerfsssung, 
dann werde das Bledidnal-Edicl ein lebendiires ; denn mit einem bloirs 
papiernen sei der Weh nicht geholfen. Man solle die Armenpflege 
nicht im Gcliicle der AVissensihafl, sondern im Gebiete der Artmith 
üben. Der Staat bedürfe fiir seine Krnnken ohne Unterschied des 
Kangc5, des Standes nnd des Domicils der.stlhen 

I. liedkünsller, welche Arzneien verordnen. 

III. Heildiener, welche die Ärztlichen Verordnangen ausfahren. 

Den einsig erlaubten Uebergang von jenen au diesen bildeten 

IT Apotheker, welche Arzneien zu bereiten hatten. 

Sc. Blnjcslät fter KTmifi hii!»e mittelst einer Allerhöchsten Ordre 
vom 27. J;iniiar Jb-t5 die Heorg^anisation Her Mcdicinalverlassung als 
ein lang.^t anerkanntes dringendes Bedürfinss bezeichnet nnd die Be- 
schleunigung »nbei'ohlen. YciTasser bespriclit dann das Hrdfspersooal, 
namentlich Krankenwärter, Hebammen etc. 

Am Schlüsse des ersten Abschntitea gedenkt er der vortrefflichen 
Fortbildungsschule, welche das tirossherxogthum Baden besitse, sowie 
Westphalen, welches diese jenem unverg^leichlichen Manne tu drnken 
habe, dessen «rrüsstn Grösse darin bestanden, dnss ci iinimr ;iri die 
Aermsten zuerst gedacht habe, der seine peransclilosen Schupfungen 
immer im tiefsten Fuudaiuente angeFangen habe, dem unvcrgesslichen, 
nie sterbenden Ober-Prüsidenten Ludwig Freiherrn von Vincke. 

Die zweite Abhandlung handelt von den medicinischen Stodien, 
rein in Beziehung auf M^dicin. 

Die dritte A '»ilieihiner vom mediciniscHcn rrnffingSWeseOf eb^falla 
wie im zweiten nur mit Uiicksicht auf die Aerzle. 

Die vierte Abtheduog umfassi eine Betrachtung des MUitair-Medi- 
cinal Wesens. 

Die fünfte Abtheitnng die Armen-Krankenpflege. Hier sprichl er 
ans: So, wie bisher, kann es nicht bleiben; die armen Kranken müs- 
sen endlich Hillfe bekommen 

Desshalb vertraut er dem Küniffe, der in zwei herrlFrhen Cabi- 
nets-Ordcrn den Stan<lpunct vorgezeichnet, die Arrncn-Ivi Jinkcnpflege 
nicht den Gemeinden, sondern grossem V^erbanden aufzutragen und 
der den Gedanken der Association angeregt habe. 

Die letzte und sechste Abtheilung bespricht das MedicinaUBeamlen- 
System. 

Den Namen „Physicus'* hält der Verfasser fftr ttn|iassend und 

besser KrH(s-Sanif;it<~I{;(lh 

liier heisst es fern< r: Sowohl in den Provinzial-iMcdicinal-Colle« 
gien, als in dem Ober-Medicinal-Collegium müssen die drei Zweige 
der Arznei-Wis^enschnft die Medicin (inclus. PsychiHlrik}, Chirurgie 

liiid GeNrlihfilfe ihre ReprAientttioii Ünden. Wenn der Phytim die 
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Medictn, Chfrnrg'ie und (iehur{?:hnire i'n< yclopädiscli in sirh zu ver- 
einigen hade, 5o inuss das M»'(licinal - 1 <>lloi;iun!, noch mehr aber die 
wisseoschaiiiiche UcputuUoa iur dus Mcciicinalwesen , Mänuer iu sich 
schlieMen, welche in tüchtiger Einfeiligkeit als Autorität in diesem 
oder jenem Zweige gelten. Die moralische Person als Ganses be- 
Iraclltety nicht aber jedes einzelne iMitglied di i m II en muss ein ver» 
grftsserles Abbild der individuellen sein. Dhs einfache und beamtete 
MtnüiMnal-Pcrsonal niuss in Uehereinslimmnng gebracht werden. Aus 
(Juseni (jrundc niuss aber auch die Fh.'irrnncic in beiden technischen 
Inäiünicii vertreten sein. Denn die Heilpflege, wie die lleilwisseo- 
schaft bestellt aus swei Reihen, einer subjecUven (den Kraakbeilen 
gewidmeten) and einer objectiven (den Heilmitteln entsprecbenden). 
Es ist dieses eine Pflicht der Gerechtigkeit, die wir sowohl der so 
vortrefflich sich gestaltenden phunnaceutischen Wissenschaft, als dem 
so wobithätig in das Leben eingreifenden Apollicker - Stande schnldig- 
sind. Consequent wäre es, auch schon im Sladiu der Begierun^, und 
selbst des landraihÜcUcn Kreises eine Repräsentation der Fharmacie 
eintreten in lassen , und nicht nnr den Regierungs-NedidaalrfttbeDy 
sondern auch den Kreis physikern ein bestimmtes besonders tfichtiges 
Mitglied des Apothekeiätandcs beziehungsweise für Apothekenvisila* 
lionen nnd für gerichtliche und polizeiliche Untersuchungen (auch zur 
Assistenz bei den für die Medicinalräthc und Kreis-Fhysiker sehr lä- 
stigen Nach-Taxalionen der Keccple für öffentliche Anstalten is. s. w.) 
beizuordnen. Besondere Besoldungen , welche diese Organisation er- 
schweren könnten, werden die Apotheker tu diesem Behuf« im Stadio 
des landrftthlichen Kreises nicht verlangeui da sio bei jedem einseinen 
Auftrage liquidiren können ; irn Stadio des Departements der FrOTins 
und des Staats würde die Besoldung^ so weniger neuer Beamten den 
Staat niel>t drucken. Der pharniaceuiischc .\ssistent des Medicinal- 
Collegiums und Re^ierungs - .Mediciiial - Halbes könnte nach wie vor 
„ Mcdicinal - Assessor '\ der pharniaceuliscbe Assistent des iireis-Phy- 
sicus tat Utttersebeldung „Sooilftts- Assessor*^ heissen. Der Verfasser 
empltebll am Schlüsse seine Schrift d4'r schonungslosen Kritik der 
Wwscnsclinft. 

Bei dieser unsern Lesern gewidmeten Anzeige konnte es uns nicht 
einfüllen anders als rcferirend rn vrrfi'lircn, denn tler Inhalt betrifft 
dem grosslen Tlieilc nach f?ie<licmisi In; Angelegenheiten, in weichen 
wir uns ein Urtheil nicht uumassen können. Was die nun Anhangs- 
weise erwähnte pharmaceatische Vertretuag betrifft, so haben wir un- 
sere Ansicht oftmals in dieser Zeitschrift, in der Schrift: die Noth« 
wendigkeil der Yeriretung der Pharmacie bei den Medicinalbeliörden 
und in der Denkschrift über den derzeitigen Standpunct der Pharma- 
cie in Deutschland, llitnnover 1845, ausgesprochen, als dass eine Wie- 
derholung nöthig wäre. Wir freuen uns, dass der hochehrenwcrlhe 
Verfasser günstige Ansichten über die Repräseataliou der IMiarmacie 
hegt und wünschen, dass sein mit redlicher Umsicht und edler Aufrich- 
tigkeit entworfene Reforms-Vorschlag bei dem hohen Ministerivm eine 
gnftdige Anfn^ilinie und volle Berücksichtigung finden möchte, zur Her- 
stellung: einer Muster-Medicinal-Yerfassung , damit sie auch in andern 
Ländern lieifall und Hocharhtung finde, wo eine Reforni /um Theil 
noi h viel nolhwendiger, als in Preussen si< h hcrausslclii. 31ugenaber 
auch die allerdings lange in Geduld geprüften concessionirtcn Apo- 
theker den aufgestetUen, gewiss richtigen Satz des Verfassers beber<« 
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zige»: ,)dasi{ man iangsaiu und gründlich in der Instanz der Principien 
verfahren müsse hoffend, dA»a eine ihnen gerecht werdende Abhülfe 
nicht aasbleibeD werde ! 

Dr. Biey. 



Jahresbericht über die Fortschritte der Pharmacia in allen 
Ländern im Jahre 1844; herausgegeben vom Professor 
Scheror in Würzburg und Dr. Wiggers in Göl- 
lin i^en. 

Sepai alabdrucL iiir Pharmacouten aus Canstatt s und Ri- 
senmaniVs Jalii-esherielit über die Fortschritte der ge- 
sammlea Medicin in alieo Ländern. Erlangen^ 4845. 

IVech dein Vorworte hat Herr Dr. Wiggers die Berichte über 
Pharmakognosie und Pharmacie geliefert. In demselben legt derVer- 
fnsser die Principien dar, nach welcher er hei der Abfassung seiner 
Arbeil verfuhr. Der erste Abschnitt, der des Pflanzenreichs ist auf 
Bartling'ä Oidines planlantm gegründet, und zerfSilt in 3 Abthei- 
lungen : Studien allgemein verbreiteter Pflanzenstoffe ; eigentlicher 
Arzoeischats dea Pflansenreichs, nach Familien dargeateltt, und phar- 
makognostiache Miscellen. Die Pharmacie umfasst 5 Abtheilangen. 
Apparate und Prüfungsmethoden; Pharmacie unorganischer Körper; 
Pharmacie organischer Körper; Pharmacie gemischter Aranelen; Ge- 
heimmiltel. 

I. PharmacoG^nosie. 
A. Pharmacognosie des Pflanzenreichs. 
t) Studien allgemein im Pflanzenreiche verbreiteter PfUmMm^of; 
Pflnn/cnskririt. Hier finden sich die Untersuchungen von P a y c n , 
F rem borg, Bauinhauer, Rochleder, Schlossbero^er, 
Schaffner, Doepping, Blonde au de Caroles, über Stärke ist 
Schleiden s Arbeit erwähnt, welche gehörig gewürdigt ist, so wie 
Biot*s mikfosfcopjsche Untersuchungen nur kari erwihnt sind. — 
Pflansenscbleim und Bassorin, wohet namentlich Schmidl*8 Untersu- 
chungen, so wie F r e m y 's über Metapektinsänre, Chodnew'a über 
pektinige Säure und UeherpectinsAure erörtert sind. Ftier findet sich 
auch das Mannit eingeschallet. Beim Gerbstoff ist Mull er 's von der 
Hagen-Bucholz'schen Stiftung gelirönte Arbeit erwähnt, üeber Pflan- 
zenwAchs ist Mulder'i^ Arbeil angezogen, lieber Pflanzenfarben ist 
der Preisser*schen Abhandlung, Dis$ertatUm$ 9ur Vori^ne ei la ««rvrs 
des matiiree organigues^ Ao«en IM# als einer sehr interessanten Schrift 
gedacht, indem es Preisser gelungen ist, eine Menge dieser Körper 
farblos und gefärbt, zum Theil seihst Urystallisirt herzustellen, lieber 
VertheÜuns' der iMinernlsuhstanzen m den einzelnen Organen der Pflan- 
zen ist Voffel's Arbeit aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, 
SO wie die von Fresenius, Will, Buetttnger, Buch, Leuchl- 
weiss, Kleinachmidt, BIchon und La vi erwihnt. Veber den 
Einfluss des Mondes auf die medicinische Wirksamkeit der Pflanseo 
Ist auf Lucanui Mittheiinng im Archive hingewiesen. 

2) ilranstscAaf« de$ Pßamenreidk» nadt luHMsdlefi FamÜien 

geordnet, Myeetes, 

Filft« j^MtmutHi Ckmu. Friea' Jlotterkofii. Hitr iti die 
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Rede von Leyrip's ünlersiichunp Tin dem Jovrn. de Chimie med,, 
Juli 1844), Als beste Aufhewahrungsmelhodc für mehrere Jahre, 
soll man iia(h Leyrip das Multerkorn frisch getrocknet pulverisiren, 
das Puivcr bei -f 45 bis 50 völlig austrocknen, in Quanlilalen von 
«inein Hektogramm in Glasgefa^se hermetisch v^rschlietien und gegen 
dit Lichl yerwahren. Hunn hat empfohlen, diit frische Pniver sa 
3 Drachmen in Zweidrachinengljiser zu füllen, nachdem in jevies Glas 
eine Drnrhrne Schwefeläther pTßfo«;Nen ist, die GInsc t\x verkorken, lu 
verpichen und bei Her Anwendung kochendes Wasser aufzugtessen, 
wobei der Aether fortgeht. 

Vielleicht genügte es schon die Gläser nach dem OeiTnen in ko- 
chendes Wasser an stellen? B. 

' Simpson hat empfohlen das Pulver mit 5 Proc. Caropher in 
vermischen; das dürfte wohl nicht erlaubt sein ohne Vorwissen der 
Aerzte ! 

lAcJicnes^ Flechten. Hier üuden sich Knop's Versuche über Us- 
niosHure und Fiihol'.s und M üll er 's Arbeiten über Kario/urtrt amara. 
— Algae; Stenhouse über Fucus sackarinus^ Mouchoo über 
€k9Hdru9 eritpuSf Schacht Aber SpAoereeeeciM ItcAsnoufs« und Her- 
zog über Sphaeroe. eonfertoides sind hier erwähnt. — LyeopodineaBy 
U^eopodittm clanatum. Nach Mouchon soll Holzmehl beim Absieben 
durch ein «eidenes Sieb zurflckbleiben, nach Ruspini soll mnn eine 
solche Verfälschung unter dem Mikroskop vor nnd nach der Berüh- 
rung mit Schwefelsäure erkennen, welche bei dem Lycopodium-Körn- 
chen ein Platzen der Hfillen und Entleerung einer klebrigen, durch- 
sichtigen FlOssigfceil bewirken soll, was beim Holsmehl nicht der Fall 
ist. Preuss* im Archive mitgetheilte Arbeit ist angefAbrI. 

Gramineae. Hier finden sich Versuche von Stenhouse über 
ostindisches Crasfi], von M u 1 d e r über Pflanzenleim im Trilicum rul- 
gare; Stenhouse über Radix grnminis, der statt Mannazucker, den 
Pfaff gefunden hatte, darin saures oxalsaurcs Kali fand; von Sem- 
aiola über Digitaria stolonifera^ der darin weder Cynodin noch 
Xanait, sondern einen andern eigenthfimlichen KOrper fand; von Ca- 
saseca fiber Zuckerrohr etc 

Irideae. Croeui, M fl 1 1 e r 's PrGfüng mittelst Schwefelsinro { Ir- 
eltv d. Pharm ) ist anffepehen. 

Asphodeleae VVerlbeim's Arbeit über Ol, ÄUii tatiti ist hier 
bemerkt. 

Colchiaceae. Honiton hat bemerkt, dass die Rad. Colchici 
sieh ohne Zerschneiden leicht trooknen lassen» wenn man die junge 
Zwiebelbnit entfernt. Beim Zerschneiden sollen die Zwiebeln an Wirk- 
laaikeit verlieren. 

VerftfrtM; HoITs, Martens*, Galeotti's Arbeiten im Archive 
sind notirt. 

Smtiaceae. Carton hat bemerkt, dass die Texas^Sassapariile 
gar keine Sassaparille ist. 

ardiid§ae. BUiia TmnkwviüiaB in China beimische soll Indigo 
eMhalten. 

Scitatnineae. Hier sind Osswald's Notiz über ^rreip Jleoinnd 

Vegel's Untersuchung der Rad, Galan r^ae beigebracht. 

Asarineae. Schmidt über Asarum. fJourn. f. prakf, Chem.) 

fiperiiiene. B u t> s e über Ol. Cubebarum und Mnrson über 
Herb, MaticOf weiches mit tierb. Sakiae ailareae verfaischt vorge- 

kMMwn ist. 
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Coniferae. Die im Tnrm<"ti^plint eniluiltcnn Sntirp, von Berze- 
lius filr Chinnsäure gehaiten^ isi nacli Wühler keine solche. Bei 
Junip. Sabina sind H olPs^ Angaben, bei Juniperut communis L. 
Aichoff« Arbeiten gedacht, fo wie über Th^a oeeidefttulit dtr yva 
Schweitser. 

ürlieineoß» Landerer über den ftcharfen Saflt unreifer Feigen. 

— Poli/goneae^ Rhcum^ hier ist die von S ch loss b e rge r undDöp« 
ping unternommene inlercs^nnfe Arlfoit aufp-efuhrt. — Salicineaej 
Müller erforschte den (ierl t'-üi^uiiali von 5«/** fragilis. 

Composifae. Thomson s Anfra!»e, d',\ss die Flor. Arnicae Sltych" 
nin eothielten, fand Versmann uuliegründet. Bich und v. Ger- 
hardt'« Arbeiten Ober Heienin, Zw enger'* nnd Du M^nil'a Uber 
Wermut hssäurey Nativelles über Cnicin sind angemerlct. Als die 
Stammpflanze von Coslus arabicus erkannte Fal coner die Aucklun" 
dia Coslus^ welche zu den Compositae gehört, bei Caschmir in Vorder« 
Indien wächst und dort zum Schutze der Shwat Balien gegen Würmer 
gebraucht wird. 

Lobeliaceae, Rigout-Verbert hat geiunden, dass statt der 
Hh, LoMia». iußatae auch SeuieUaria laterißora vorkommt. 
Stfraemm, Kopp Aber Benaoe von Stffrax Aenaaiii. 

Scrophularinea*. Hb. digilalis fand Rigout-Verbert mit Fol. 
Sytnpkiti officimd. vcrrfilpcht — Labiatae, Melissa officinalis ftmd 
Sir aus s iiul iSepela cilruxhnd verwechselt. — Solaneae. Bnu" 
manu s Arbeit über Soluuin und iiisch über die in den. Kartoffeln 
•DtbulteBfii Sftnren, so wie Molsena Uber Tabackiraueh aind «nlj^- 
aeiehnet. — Sfigdiaeeiu, Rigout-Verbert meint, dasa nach Eu- 
ropa meiat nur SpigeUm marylandica komme. 

Rubiaceae. Kormann fand iti der Asperula odorata Coumarin^ 
welches auch in Tonkobohnen und Steinklee sich findet. — Coffea 
arabica» Rochieder's Untersuchung ist hier uufgezeichnet, auch 
Staehelin'a nnd Hofstetter'a aber Phlobaphen, einem braunen 
Farbttolf der f elbea Chinarinde. 

Umbelliferae. Schnedermann's Versuche über Athamantittf 
Kallhofe rt fiber d?is Oel der Imperalonn Oslrulhiutn. 

Mentspermeae. Colonibowurzel. Rigout-Verbert hat ihr Ver- 
halten gegen Eisensaize zur Unterscheidung von einer falschen Wurzel 
geprüft. Das Infusum der ichten giebt mit schwefelaaurera Eisenoiy* 
dal eine dunkle Firbnng, Trabung nnd FIpckenabscheidong, das In« 
fusum der unächten Wurzel wird Anfangs nicht verilndcrly aber nach 
34 Stunden gebräunt und getrübt. 

Fnmariaceae, Die Fumarsäure bat Rieckher nnher untersucht. 

Vapaveraceae, testier fand Opium mit Slärkeaielil , wieder 
anderes mit zerkleinerten Mohnbiftttern verfälscht bis zu 20 Proc. — 
CucurMaeta^, liier findet sieh Schwerdtfeger's Analyse der ilaiT. 
Bryoniae. — Granateae. Righini fand in Cort. Radic, Granalor^ 
einen Stoff, den er Funicin trc^nnte. — K i jrn n t - V e r b e rt sah Ver- 
wechselungen dieser Ivitide mit Cascarilinnde, Staiunirinde von l^NUtCil 
granaium und mit der iiinde von Morus nigra. 

Cameliaceae. Thea Chinensis. Warington glaubt nach ange- 
stellten Versuchen annehmen zu dürfen, dass alle in England eingc« 
fahrten chinesischen Thees mit Berlinerblau nnd Gyps subtil bestaubt 
sind. Nach D i ck s o n sollen in China selbst schon dieTheesorten mitBlat- 
lern anderer Baun« als vonHaonen, Eschen vcraiengt werden» ja man bat 
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gnuzc Fabriken, wo schlerliler i-c Ii warzer Thee inilteUt Cttrcuflia, Ber« 
linerblau uod Gyps in grünen umgewandelt wird. 

Malvaceae. Larocque hat Gährungsversuchc mit der AlUiee- 

Wurzel angc.^iLl]!, 

Ruiaceae. Diosma crenata und serraiifoUa. Landerer erhielt 
ao« ekier Hoclar Krsrüille von JHomm» 

HtaptTÜMt. iimonfn unterfuchte Schmidt geoaaer. — Amy- 
ridtüB, RigbinTs Myrrhenprobe und HolJ's Beaaerfcong der Ver- 
fklftchuog mit Bdelliam finden sieb hier. 

Caesalpineae. Balsam. Copaivae, Geisel er hält die Probe 
mittelst Ammoniak für unsicher und Simon hat gemeint, dass die Ab- 
weichung in der Consislenz von der Abst;??nr!mnfj uns jfinn'crn Bau- 
men liegen nifissc. ßuspini naiim eine Verfälschung voa ianiarinden 
mit Thierkohie wahr. — Fol, Sennae, Ucbcr die von Cassia acuii- 
folia herstammenden Fol. Sennae Alexandrina hat Ign. Pellme 
flfiitgetheill, dass das wahre Vaterland die Provinz Dongol;! sei; Bi» 
schoff hat darunter Bl3tter von Cassia Ehrenbergii geSanden, und 
die Merkmaie hesrhnchen (Botan. Ztg. 1844. S. 49 ). Deanc hat 
sich bemühet ein Verlahren zu ermitteln, den Werth verschiedener 
Sorieu Sennesbiätter su erforschen, und hat die beste Sorte der alexan- 
driniscben ffir die wirksamste erkiflrl, von den osllndlschen aber die 
Tinnevelli^'Senna. Bei diesen Versuchen ist indess auf den eigentlieh^ 
Träger der Wirksamkeit und seine Isolirung keine Rücksicht genommen, 
— 3fimosae. Aracta. Ign. Pallmc hat angegeben, dnss der Bauittf 
welcher in Kordolan das beste Gummi liefert, nicht Acaria vilotica 
sei, das nur ein gemeines Gummi gebe, sondern sich durch IVameu, 
Gestalt seiner Blitler und Dornen anterscbeide; arabiscbes Gammt 
stamme nicht aus Arabien. 

Pharmacognostiscke Misccllen. 

Unter dieser Rubrik sind: Amygdalne jnpnnicae, Cachalagua^ 
Cascara de Ungue, Cascara de Vingue., Cascara Quillaff, Cas/anrae 
brasiiienses, Cortex Monesiae^ Cortex Piscidiae etythrinae, Lapis de 
Gen» Paleae gtypfieae^ Purren, Rad* Samtul^ Cajetima, Sahid La-' 
hty0, Malang-tdang, Olipayo^ Aie->Fse*X<ivfi», Jiampapug - Balang^ 
Ruit de hagundi, ßuntot-Copen, Mulco-lJlco^ Ruh de Susong-CaXa- 
lao, VamutUung^ Lunas^ Malnyanlot\ Pnlo Zamhnle, Pafo S(n}f, Pilis, 
Pepotao de Cogquitan^ Kino von Eucalyptus^ Resina Xanlhorrhoeae 
aufgeführt. 

Pharmacognosic des Thierreichs. 

Moschus, Runge's Carbolsaure riecht bibergeilähnlich. Lange 
vor Runge hatte ich bei der Unlersaehung verschiedene Braunkohl 
lenarten im Jahre 1833 einen hanigen Stoff erhalten« der einen star- 
ken dem bibergeilähnlichen Geruch besass und darflber Mittheilung 
gemacht. 

Coccits Cacti Cochenille. Nach Lelcllier's Untersuchung ist 
die röthlichgrauc die beste Sorte, dann folgt die graue, die scbleeh- 
tesie ist die schwarze. 

PAarmaeo^fiesi« de* Mmeraheiekt. 

£s wird hier auf Ddpping's Abhandlung über den Bernstein 
hingewiesen. 
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IIL Pharmacie. 

K Apparate and FrQftmgsmeUiodeD. 

Bs finden sich hier die Apparate von Hamt aar Bettiainittnip diss 

gpecifischcn (Icwichts von Flfissigkeiten, Beetz zmu Darstellen, Aus- 
waaehen und Trocknen von Niederschlagen, Grote« tur Verhütung 
des Einalbmens schädlicher Ga&arten hei chemischen Arbeiten, Venis- 
ke*a zur Prüfung der Wirkang gewisser Körper auf die FolarisaUoas- 
ebeiM des Lichts, Tyler's Kohlensäureansehwfingerungsapparat. 

B. Fnifuiigsmethodcn. 

Veling's, Waxweiler *ä und Wa cken ro der's Prüfung des 
Bieigehaites in alkalischen L5sangen, Fresenius und Wi U's, auch 
Urea* Verfahren zur Bestimmung des Werthes von Pottasche 
und Soda. 

PAarmacie der unorganischen Körper^ ElektronegatitB Gruiid$foff<ß 

und deren binäre Verbindungen, 

Jacquelain über das Verhalten des Wasserstoffs mit Arsenik, 
Antimon, Phosphor und Schwefel. — Scanlan, Meur«ir über den 
Arsengehalt enirlisciier und harzer Schwefelsäure. Stickstoff- Bestim- 
mung des Aet|uivalent- Gewichts nach Dumas und Stass. — Aci' ^ 
dmm nitricum, Rick er fand Salpetersfiure mit 7 Proc. ScbwefefsAure 
verfilscht. — Pkoapker* Zur Reinigung des Phosphors hal W ö hier 
angegeben, denselben zu schmelzen und mit chromsaurem Kali und 
Schwefelsäure zu schütleln ; es verdient untersucht in werden, ob so 
der Arsenik^ehall entfernt werde, und ob hei Anwendung ttraeaikhal- 
tigen Phosphors zu Phosphorül und Phosphoräther der Arsenik zu- 
rückbleibe. — Arsenik* Selmi- bat das Verhalten des Jods gegen - 
arsenige Sfture geprüft. — Antimon. Es finden sieh hier Bachols'e 
Bemerkungen über Liebig's Methode das Anlimon von Arsenik zu 
reinigen Ruolz, Darstellung des Antimonoxydes im (Jrossen. Fre- 
derking's Methode, Schaffner's Weihode der Bereitung des Oxyd- 
bydrals u. s. \y. — Brom^ neues Acquivalcnt-Gewicht von Marig- 
nac bestimmt au 1000,00. — Jod, Rigout-Verbert fand dasselbe 
mit Bleiglanz verfälscht. — Kohhnstoff, Cjfan* Aq» AmggdiUarum. 
Unterscheidung der Aq. Laura Cerasi von Aq. Amygdalarum durch 
Ammoniakgerst, besuitict Wjgger's nach Wöhler's wie eigenen 
Erfahrungen aufs Besliniinteste. — Bor. Elektroposilive Grundstoffe. — 
Quecksilber. Nachdem viel Uber die graue Quecksilbersalbe mitgc- 
Iheilt ist, legt der Verfasser den Pharmaceuten folgende Fragen vor: 
Ist es durchaus erforderlich, dass das Fett erst einem Theile nach 
verfindeit wird, che es mit dem Quecksilber ein Adhäsionsproduct 
bildt'l? Erhall die Salbe wirklich rrliMch nach richtiger Darstellung 
ein Oxyd von Quecksilber, und wann, welches und wie viel vermehrt 
sich dessen Bienge mit dem Alter? Nach Grat tan ist es ausgemacht, 
dass das Quecksilber sieh nur in feiner Zertbeilnng nicht in LAsung 
im Fett befinde, wahrend Dallas das Gegentheil annahm. — Pilula^ 
Hydrargyri Wriqhlfoic. Man reibt eine Drnchmc Stearm im Mörser, 
bis es wie kalter Rahm erscheint, .set/l 4 Drachincti metallische* 
Quecksilber hinzu und reibt es 10 Minuten zusammen, sodann noch 
3 Drachmen Confect. Rosan^ 3 Drachmen feines Mehl , 1 Drachme 
Qummi arabicum nnd 5 Tropifen Rosenöl. ^ Hydrargyrum snlpA«» 
raium. Statt der yon Prick hinger ^in Büchner s Repert. 35. 2t6.) 
Torgeschlagenen Prdfnngsmethode des Zinnobers auf Mennige achUlf t 
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der Verfasser vor, den Zioooher zu subliiniroiif und den fiuckfiUnd 
auf ßlei zu prüfen. 

Pßamiuäwrßm. AtU, aetHevtm, Meisaus hil stures essig^ 

saures Kali zur Bereitung der Essigslure empfohlen. Zur Präfnay 
de» Essigs auf absichtlieh zupesetzten Schwefelsäuregehalt schlägt 
^^'iff^^i'S vor, sich des Brecbweiiisleins als Reagens zu bedienen, 
der durch stärkere Söuren gefällt wird, nicht aber durch verdünnte 
Essigsiure. AM. Ladieitm, Zur Darstellung der Hileksfture soll 
man sidi des milebsaureu Kalks bedieoen. AM, Kajerumtena». 
Nach Raben rdin erhält man unter Anwendung von Schwefelsfture 
wohl das drei- bis vierfache Gewicht an Säure, als ohne dPeselbe. 

Pflanzenbasen. Der zuweilen beim essigsauren Morphium vor- 
kommende unlösliche Rückstand rührt, nach Merck, von der Anwen- 
dttog der Tkierkohle sur Reinigung her, und Slöckhardt wflnscbt 
dakcr lieber das gelbli'cb gefärbte Ssls sum Arsneigebraucbe enge* 
wendet. 

Strychnin. Nesller will mit Zucker verfälscht gesehen haben. 

Amylum. Gobley will gefunden haben, dass verschiedene Slärke- 
arlen durch Jod am besten unterschieden werden könne, wenn man 
sie mit Wasser befenchtet unter eine »it Joddinpfen gefällte Gloeke 
bringt und sie dann beobachtet, indem dann nicht, wie durch aufge- 
gossene Jodldsung sogleteh eine intensiv blaue Färbung statt findet, 
sondern so verschiedene sehr charakteristische Färbungen entstehen, 
dass sich eine gute Unterscheidung der Stärkearlen herausstellt. Su 
behandelt soll Weizenstärke sich violett, Kartoffelstärke blaugrau, 
ftcbtes Arrow Root wie beller Blilchkaffee, Arrow Root mit Stärke 
grauHIl«, kOnstliches Arrow Root grat|blau, ächte Tapiocca gelb, die- 
selbe zerrieben cbamois, mit | Stärke versetzt violett, kflnstliche Ta- 
piocca thcifs jrranvioletl, theils gelbin fi, dieselbe zerrieben chamois, 
ebenso mit { Starke violett, wetj^ser achter Sago theils grauviolett, 
theils gelblich, zerrieben chamois, zerrieben mit | Stärke violett, künst- 
licher Sago theils grauviotett, theils gelblich, aerrieben ehamois, mit 
\ Starke violett Cirben. 

Mel. Lassaigne bemerkte eine Vermischung mit einer fast 
bloss aus Slfirkcziirkor bestehenden Masse. 

Gährung, Hier finden sich die Untersuchungen von Mitschcr- 
lieh, Mulder und Schlossberger über ilefe und die von Helm- 
holz, Brendecke, Scharling. 

Zersefsiiti^spro^ttcls «o» fFstni^ewI. 

SaJpeteräther. Bastick will einen Blausäuregehalt im ntfr. 
dulc, gefunden haben, such Scholviu bat die Btausiurebildubg dabei 
bemerkt. 

AethertMche Oele. Will s interessante Untersuchung über Senföl 
indet sich hier gut excerpirt. Ilubatka hat die Identitftt des Heer- 
rettigftls nachgewiesen nnd J. E. Simon glaubt, dass diese auch mit 

dem Löffelkrautöle stattfinde. 

Harzr Ueber Jalappeiihfirr ist die Untersuchnn«» von Kayser 
wichtig (Annal. de Ch'nn. vt rharm. 51» 85 ). Aechles Scammonium 
soll bei den Apothekern Widmann und Zaubzer in München (und 
nicht Haubjer, wie im Text steht) su haben sein. 

PAarmacis gemi$ckter AnttmkÖrper, 

Aquiuf desfillatae. — Aqvae mineraUs. — Balsama. — BoU. 
CoUjfria, — Confectiones. — Emplatira» * I* res tat hat sur Dar- 
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Stellung cinos sehr guten Klebpflnslers cinpfolilcn : Empl. diachyl, 
comp, 400 iheile, Pia; alb. 50 Theilc, Tkercbinthin. venet. 38 Theile 
in gelinder lYftrme geschmolasen und mit einem fein gepulverten Ge- 
menge von 19 Theilen Ammoniak und 11K Theilen Mastix genau ver- 
mischt, malaxirt und aufgerollt. In kalter .lalireszeit sollen Itt Theile 
Terpentin mehr pfenommen und noch 12 Theile Mandelöl zugesetzt 
werden. — Exlracta. — Linimenla. — hooch. — Lotiones. — Mix' 
turae. ~ Pastae. — Pilulae. — Potiones. Ptdveres. — Sapones. 

— Sotutiones. — Sparadrapa, — Spiritus. — Succi, — Syrupi, — 
TttM«9. — Taffetat. — Tineturae. — Vnfuenta, 

Geheim tnillel^ als: Bssentia Vifae Kiesowii. E. v. Ravizzae, 
Graygo's WimderhalsMn . U o ch e 's Uerbal Embroeafion ete.^ Sirop 
amtigoutteux^ Speri-Pulver, Tiurlur. antifebril. 

Migcellen. Gelalina animalis. IVach W. Krenzel enthält der 
russische oder Eschweger Knochenleim wenig Kalk, aber viel kohlen- 
sanres Bleioxyd. Durch Aufquellen von Ii Theilen gewöhnlicheii 
Leims in Wasser, Vereinigen mit 1 Theil Bleiweiss und Anslrdeknen 
wurde ein fihnlichcs Produrt rrlialten. 

Grüne Tinte soll man nach Winkler durstellen aus 3 Theilen 
doppelt chromsiiurem Kali in 8 Theilen heissum Wasser gelöst, mit 
4 Theilen Alkohol und so viel conccntrirter Schwefelsfture versetzt, 
dass sie eine braune Farbe erbfllt. Jüan dampft dann snr Hilfte ein^ 
verdünnt nach dem Erkalten mit 16 ThcÜcn Wasser, filtrirt, seist noch 
2 Thrilc Alkohol so wie etwas Schwefelsäure, so erhält man nach 
einiger Zeit unter Zumischung von arabischem Gummi eine schöne Tinte. 

Bericht über die Leistungen in (fcr Pharmacologie und Toxikologie 

vom Professor Dr. Schcrer. 

Zuerst ist ein Yerzciehni.^s der Literatur gegeben. 

Wir mflssen uns begnügen nur Weniges von dieser Abtheilung 
aussuheben. Kohlenstoff- TrtcA/ortVf, wovon Buchner eine Beschrei- 
bung der Darstcllunpf, wie der Eigenschaften gegeben hat, soll nach Dr. 
Tuson ausgezeichnete Heilkriifte gegen Carcinomc besitzen, sowohl 
innerlich als äusscriicii angewendet. — Christisoa hat einen Fall 
erzählt von Vergiftung mit tüdllichera Ausgange durch schwefelsaures 
Elion. Es sind eine Anzahl interessanter Fflile von Bleivergiftungen 
notirt. — lieber das Mutterkorn ist viel ßemerkensweirthcs mitgetheilt. 

— Ueber Vergiftung durch Morphium ist ein sehr glücklich abgelau- 
fener Fall erwiihiit, in welchem ein Apolhekergehülfe 55 Gran Jlfor- 
phium aceticum genommen halte und hergestellt wurde. — Dr. Fürst 
überzeugte sich durch Versuche an Hunden und Kaninchen, dass dus 
Foseldl als schnell tfidtendes Gift wirkt. — Aus dieser Anzeige mögen 
unsere Leser ersehen, welch einen Schatz dieser neue Jahresbericht, 
enthalt. Der von Dr. Wiggers vcrfassle Abschnitt zeichnet sich 
durch eine vortrefliiche Anordnung nnd sehr klare Auf- und Abfas- 
sung der Gegensljlnde aus Martins halte bei Abfassung des letzten 
Berichts auch liücksicht genommen auf phannaccuti:>chL- üeset^gebung, 
Lage der praktischen Pharmacie und für deren Verbesserung erschie- 
nene Erörterungen, Wünsche etc., welche wir in der Arbeit von 
Wiggers ungern vermissen. Das Werk muss aber dennoch als ein 
höchst beachlensvverfhes Reperlorium angesehen werden, für dessen 
Herausgabe wir uns ilcfi Veri,i».sern dankbar ver[)flichlel iiUilen ; möge 
seine Verbreitung eiue lecht an^( huhche werden. Dr. Bley. 

•»■ ♦> i«t» — 
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Zweite Ahtheilung. 

Vereins - Zeitiug, 

redigirt vom Directorio des V^ereins. 
i) Vereins - A Dgelegenhehen« 



Bmcht über die zu Oldenburg gehaltene Versammlang des 
Kreises Oidenburg; mügetheilt vom Apotheker Jngenohl, 

Kreisdirector des Vereim. 



Zu dieser Versammlnpfr, welche am 15. Mai im Hause des 

Uerro Droste zu Oldenburg slatt fand, liattcn sich eiugefunden: die 
Herren Apotheker De im er Dr. Dugend und Medicinalassessor 
Kelp, sämnitlich aus Oldenburg, Apotheker Lcding aus Jever, 
Meyer ans Ifenenkircbeo, UUnster aas Beroe, Oldenburg aus 
Delmenhorst, Sprenger aus Jever, Volkhausen aus Eldleth, 
Cand. Pharm. Der es e aus Oldenburg als Gast und Ingenobl aus 
Uooksiel. 

Um 9 Uhr des Morgens win de die Versammlung' durch eine Hede 
des Apothekers Ingen o hl eruliuel. Derselbe willilte als Einieilun<y 
eioe geschichtliche Darstellung des Vereins, iu so weit derselbe den 
Kreis Oldenburg betriflft. Er eryväbnte, dass das Ülieste Mitglied im 
Oldenburgischen, Herr Hedicioalassessor Dugend in Oldenburg (der 
gleich, nachdem im Jahre 1820 der Verein gestiftet, zum Kreisdirector 
and 1822 zum Vicedireclor erwählt wurde) am 5. Juni 1845 durch 
den Tod dem Vereine entrissen sei, und dass von den im Jahre 1821 
dem Vereine beigetretenen Colle^en nur noch drei demselben ange- 
hörten, nämlich : die Herren Collegen D e t m e r s , F i s eh e r und Trapp, 
wibrend die Herren Hans.mann sen« an Atens gestorben, Uemmi 
zu Tossens schon seit Ifingerer Zeit ausgetreten und Siegismund 
ans Jever, dem Vernehmen nach nach Texas gereist sei. 

Derselbe hob die grossen Verdienste des am 3- Dccember 18^2 
verstorbenen Hof- und Mcdicinalraths Brandes in SaiEui'len, des 
Stifters und Oberdireclors unseres Vereins, mit wenigen Worten her- 
vor und bemerkte, dass nach dem Wunsche des entschlafenen Iii u Il- 
des der Apotheker Dr. Bley au Bernburg, dem karxlicb vom Ffir- 
slen nur iippe der Character eines Medicinalraths verlieben, am 17. 
December 184) saro Oberdirector erwählt wurde, und unsere Gross- 
fcerzogüche Reg^iening, als diese Nachricht ihr milgetheilt, an dem 
Verluste des Vereins, sowie zur Wahl des neuen Oberdireclors ihre 
Theilnahme zu erkennen gegeben habe. — Der Verein, der im ersten 
Jahre seines Bestehens Mitglieder, und vor zehn Jahren, also iu 
1836, 450 Mitglieder sflblte, sei so herangewachsen, dass jetzt 14S0 
deutsche Apotheker ihm angehörten. Der Kreis Oldenburg habe jetzt 
28 ordentliche Mitglieder, 1 ausserordentlickes und & Ehrenmitglieder« 

Aicii.d,Pbirai.XCViI.Bdi.9.Hft. U 
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Veremszeüung, 

nämlich die Herren Leibar/t Slaatsralli von Bach, Geh. Hofrath Dr. 
Bruel und die Herren lIi tVaLhe L a s i u s ^ Dr. Kindt und Dr. Basse, 
sämmtlich in Oldenburg. Linier jenen 28 Mitgliedern ^eien 25 olden- 
bnrgiscbe Apotheker, wfihrend die Herren Rieken in WHlanod and 
Eylerts in Esens, also Im beoachbarten Ostfriesland, und Ante ni in 
der Herrschaft Kniphausen wohnten. Yen den neunundiwanzig Apo- 
thekern des Landes wären mithin vi%*r drni Vereine norh nicht bei- 
getrelen, und da KcCercnt denselben Vereinsprospecte Irankirt zuge- 
sandt und sie schriftlich zum Beitritte cin^eiatlen habe, ohne dass er 
eine Antwort erhallen, so glaubte er daraus schliessen zu dürfen, 
dass diese Herren, wovon swei schon früher Mitglieder des Vereins 
gewesen, nicht geneigt sind, sich dem Vereine anzuscidiessen, es würde 
demnach der Kreis Oldenburg, der mit dem Kreise 31 ünster der grösste 
des Vereins, liir's Erste keinen Znwachs erhnllen. Durch diese Aus- 
dehnung des Kreises w^re es auch möglich geworden, die vielen Zeit- 
schriften im Hreise circuliren zu lassen, Voget's Notizen und das po- 
lytechuiüche Centralblult, welche einige Herren nocii iiu Lesezirkel 
gewftnscht, circnlirten auch bereits seit einiger Zeil. Was die ooge- 
bhhrllche Znrfickbaltung und die Abeendung mehrerer Jonmale «nf 
einmal seitens einiger Mitglieder anbeträfe, worüber gleich, nachdem 
Referent das Kreisdireclorium übernommen, viele Klagen eingelaufen, 
so sei diese Unordnung nnnnu'hr grösslentheiis beseitigt. Bei der 
neuen Einrichtung, dass der Kiei6 in vier Abtheiluii^in jrcbracht und 
dem ersten Mitgliede einer Jeden Ablhcilung ein Journal zuerst zuge- 
sandt wird, wodurch Me Herren Collegen mehr gleich -gestellt nind, 
sei es indess ein nicht su vermeidender Umstand, dass mitunter irgend 
ein Mitglied innerhalb wenigen Tagen mehrere Journale erhalte, und 
wenn solche Herren dann nur die Güte hatten, dieses in den Jour- 
nalen zu bemerken und dieselben dann von acht zu acht Tnfren ein- 
zeln weiter scliickten, so wäre eine so kleine tlnordnung gleich lur 
dü8 folgende Mitglied wieder unfühibar; Referent habe auch zu seiner 
Freude aus den auscirculirten Journalen gesehen, dastf die meiiten 
Herreu diesen Punct, um dessen Beracksichtigung er schon einige 
Mate ersuchte, nicht unbeachtet gelassen, und bat derselbe auch fir 
die Folge dieser Bitte im Interesse des Gänsen gefälligst tu ent- 
sprechen. 

Zur Unterstützung der würdig ausgedienten invaliden Gehülfeo 
halten mehrere Gehülfen im Jahre 1845 ihr Scherflein in die Opfer- 
schale gelegt, und CS sei auch diese Anstklt schon im JLaufe diesei 
Jahres von mehreren Herren beachtet. Im Namen des Vereins ersuchte 

Referent die Herren Collegen, auch ferner dieser edlen Stiftung ein- 
gedenk zu bleiben und ihre Gehülfen zn einer kleinen Spende anzu- 
fenern, mit Ilinweisung ant §. 45. der Statuten. Derselbe bemerkte 
sodann, dass, wenngleich der verstorbene Herr Medieinalassessor und 
Yicedireclor Du gend unter dem 4. November 1822 schon ein Ge- 
such an die Oberbehörde des Landes gerichtet, um die gfinsliche Porto- 
freiheit fttr die' Versendung der Journale im Kreise Oldenburg au er- 
langen, und eine Resolution, dass solche nicht gestattet werden kflniMi 
hierauf erhalten, Referent es doch wiederum gewagt habe, um die 
Portofreiheil für die Versendunj,^ der Journale unseres Le.^e^irkels un- 
ter dem "25. Januar d. J. durch cme gehorsamste Yorsicllung an das 
Grossherzugl. Cabinetsministerium nachzusuchen, welche indess eben- 
falls unter dem 38 Pebrnar v. J. abgeschlagen sei, und legte er das 
von ihm an das Grosslierzogl. Cabinetsministerium gerichtete Gesuch 
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in Abschrift und liie Resolulioii desselben im Oriüiual vor, mit der 
Bemerkung^ da&s wir iu Vergleich util dun Apullickern im Mecklen- 
burgischen^ im Sächsischen, Brauiischweigischeu etc. io tii«:$er Bezie- 
bfiof im Nachtheii stehen, mid die Hoffnung, Portofreiheit xu erhalten, 
ntta wohl gänzlich aufgeben niüssien, hingegen würden die MitgUeder 
nnseres Kreiaes zu der für jede« Mitglied in Oldenburg an die Haupt« 
postcasse zu enlrirhtenHpii Siifnmc von 55 Groten Cour, laut 42. 
der neuen Statulea nur 36 (iii ien küiitli;^ zu znlilen haben. 

' Er ersuchte ferner diu iierrea, den li^. der Slaluleu f^elüllj^^^st 
beaeliten zu wollen, und bei der Annahme eines Lehrlings deni>eiben 
3 Thlr. sor Gehalfeu-Uoterstatsungscasse sahlen au laafen» bemerkte 
sodann anter Vorlegung der Uoter»chriften, wie der BrandentscbSdi* 
gun<;sverein nur bei 11, der allgemeine Unterstutzungs verein nur bei 
17 CoUegen Anklang gefurMicn. und da einige Tlerreti ihm die Millhei- 
lun^ ffenracht, dass sie diMu Brandentschädi^'^uDgö vereine nicht beitreten 
kunnten, indem sie bereits in Gutha versichert, so müsse er hier her- 
vorheben, wie eine solche Versicherung von dem Beitritte nicht 
abhabeii kpane, da dieser Entscbftdigungs verein nur eine Beibälfe für 
Clitbehrle Fortführung des Geschäftes bietet und namentlich desshalb 
begründet wurde, um die Wohlihätigkeit der Mitglieder bei Brand- 
un<;Iricken, wie dieses in den letztem Jahren 80 überaus bftufig Statt 
gefunden, nu lit ferner in Anspruch zu iiehmen. 

Derselbe thedlc der Versammlung mit, dass das Gesuch, welches 
21 Apotheker des Landes unterschrieben und worin diese die Gross- 
berzogL Regierung um eine Reform einiger pbarmaceutischen Verhält- 
aisM gehorsamst ersuchten, bereits am 14. Januar d. J. an diese Be- 
hörde durch ihn abgesandt sei, und habe er sich erlaubt ein Exem- 
plar der Denkschrift „über den derzeitigen Sfandpum l der Pliarmacie 
in Üeutschltind" beizulcircn. Zu oft habe man sich davon überzeugt, 
dass der ungun.stij^e Staudpunct der beuligcii l'harmacie auf Verein- 
fachung der Arzneien, die aber nicht zu ändern sei, Seibstdispensiren 
der Tbter&rate, Verkauf von Arsueimitteln durch Krfimer und su hohen 
Rabattabafigen bei Lieferungen für öffentliche Gassen beruhe, als dass 
wir nicht vertrauensvoll einem guten Erfolge unseres Gesuchs von 
der Grossherzogl. Uc^ierung enfjr^ t^ensehen dürften. Es sei unsere 
rflichl in wissenschaftlicher Bl•zillHlll^ fortzusclirciten, und es könne 
des Staates Absicht nicht sein, dutch Schmulerungcn unserer Erwerb- 
uweigc, durch das Dulden von Eingrillen in unsere wohl erworbenen 
Rechte von Seiten der Kaufleutey uns davon abauhalteo. Tod und 
Leben tügen oft in den Händen solcher Krümer, die mitunter auf die 
schauderhafteste Weise mit den Giftfarben umgingen, und man könne 
sich leicht davon überzeugen , wie sie dieselben in die Reihe der 
gewöhnlichsten INaiirangsaiiltcl stellten, wahrend der Apotheker dazu 
eigene Waagen hallen, sie, um dl«« Gefahr abzuwehren, in Schränken 
verschlossen aulbewahren müsse und solche, der allgemeinen Sicher- 
heit wegen, nur unter Bedingungen verkaufen dürfe. Es seien Fülle 
vorgekommen, wo ein Kaufmann von Bremen weissen Arsenik unter 
dem Namen Alaun (!!) bezogen, und ein anderer habe versucht, be- 
deutende Quantitäten von Electuar. lenitivum und nahe an 50 Stück . 
Brecbpuiver von Bremen ins Oldenburf^ische zu schmuggeln. 

Referent glaubte, dass wir nicht allein befugt, sondern auch ver- 
piiichlet seien, bescheidene Vorträge zur Abhülfe bestehender Mängel 
an unsere Regierung au richten, die stets das Wohl der Untertbaneii 
im Auge bat. 
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Es sei ferner Ihaisache, dass viele Aeinter auf die ßefolgunpf der 
Gesetze, die dem Apothei^er hiusicbtlich des unerlaubten Vcrkauls von 
Arzueimittein durch Kaufleute Schutz bieten, nur dann achteten, wean 
der Apotheker .die Verkäufer nahmhafl mache, eia VerAihreDy welcba» 
derselbe aDgem wflkle, da er, wie die Erfahran; dieses ja ao bäiilif 
gelehrt , dann häufig verkannt , ja sogar ein solchea Auftreten 
dann getadelt wird. Der Amtmann, Freiherr von Rerg- zu Hooksiel 
hingegen habe alle Kaufladen seines Amts, uud wie dieser liociige- 
schätzte Mauii gaiu richtig bemerkt, im InteressedesPuhlicums, 
visitirt, die vorgefundeneu Arznei-Waaren confiscirt und die Contra* 
veDienten noch ausserdem, laut der Yerordnung Tom September 1823, 
mit einer Geldstrafe von 10 Thlr. Gold beslral^und iboen dabei aoa« 
dr&cklich bemerkt, dass die Verordnung so laute, dass sie das zweite 
Mn! mit 20 Thlr., das dritte Mnl mit 50 Thlr. Gold uod der fitnaiehUDf 
ihrer liandelsconcestiion verurthciU werden. 

Die Hoffnung, dass die Pharroacie bei uns einst gehoben werde 
daduicii, dass eine zeitgemässo Apothekcrorduung bald eingeführt, 
den Thierarzten das Selbstdispensireu, welches nameatUch den Land- 
apothekern so sehr schadet, nicht mehr kfinftig gestattet, und der 
übergrosse Rabatt von 25 Proc. bei Armencassen, wie dieses schon 
in den mcislerj deutschen S!:iatcn geschehen, vermindert werde, dürf- 
ten wir nii hl aufgehen; denn unsere hoiu ii Behörden werden gewiss 
unsere hilhgen Wünsche nicht umIk i m ichtigt lassen, die Liebe zum 
gewühllea Fache dürfte dcsshalb iiicitl erlialten, alles müsstcn wü nur 
stets aufbieten, unsere PAichlen treu sa erfüllen, wenn es uns ancfa 
mitunter bei der jetsigen Sachlage schwer würde, und stets bedenken« 
dass unsere Regierung, die stets alles Gute förderte, mit Geschäften 
manniehfacher Art, wie man im Lande ühcral! hört, sehr üherhäuft 
ist. Endlich machte lieferent in seinem Vortrage einige Bemerkungen 
über den von ihm als Apotheker gcleiatetcn Eid, in so fern dieser die 
Pharmakopoe betrifft. Es heisst dariu: „Ich äciiwure einen Eid zu 
Gott, dass ich der als hiesigen LandespharmakopOe redpnrten FAtfraui - 
copoea hanoverana Mta in alien Stücken getreulich nachkonnnen 
werde. Er stellte an die anwesenden Herren die Frage, ob man 
diesen Passus nicht wörtlich zu nehmen habe? Üie Pharmakopoe, 
welche aber im Jahre 18^3 erschienen, könne schwerlich nach seiner 
Meinung dem jetzigen Standpuncte der Wissenschaft entsprechen, und 
es wäre eine leichte Aufgabe uachzuwciscn, dass man mit wcuiger 
Hfihe, mit weniger Aufwand an Zeit und nach bessern Vorschriften 
oft dieselben oder noch reinere Prflparate darsustellen vermöge^ und 
dass man häufig bei Befolgung einer Vorschrift der Pbarmakopde Pri^ 
parate erhalte, deren ZusHmmensetzung nicht immer gleich und con- 
gtant sei. Man würde vielleicht hierauf erwiedcru, dass, sobald man 
ein und dasselbe Präparat nach verschiedenen Methoden bereiten könne, 
man die beste wählen dürfe, es seien ai)cr in solcher Beziehung oft 
die individuellen Ansichten gar lu sehr verschieden, als dass man 
nach seiner Meinung den Apothekern ein so grosses Feld einrftnmen 
kdnne, und da die Medicin eine Erfahrungswissenschaft ist, so wäre 
ihr auch in allen Fällen nicht danut gedient, dass der Apotheker 
reinere Präparate darstellt, als die Pharmakopoe sie vorschreibt, und 
um so weniger noch, da dieselben dann aus verschiedenen Apotheken 
entnommen, auch von abweichender Beschaffenheit sein konnten. Kefu- 
rent hob namentlich das Auskochen der meisten Vegetabilien aar Bx- 
tract-Bereitung) die Bereitung von Tincturen, wobei niemals, nicht 
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eimnal. b#i den OphtmtiiictQreD das Gewicht der Colstar angegeben 
Wire, von Sulphur aur^um Antinwnii, bei dem die Beimengon^ Ton 

frricm Schwefel kaum zu vermeiden, die Bereilung der Baryta mw- 
rirrfira, des Ferri carbonici, Ferri oxydulali nirjriy die Reinigung des 
yue(ksi!bcrs durch Destillation, das Auswaschen des Calomels mit 
siedcudem Wusscr, die erlaubte Benutzung des Rückstandes von der 
Breitling def Liq. fyro^iarlar, aaf Kali' earhonicum^ die Bereitung 
dea JadkalUinis ana gereiDigiter Pottasche, des Blttermandelwassers, 
wobei die so noth wendige Maceratien vor der Destillation nicht vor» 
{jcschriebcn , des Chlorwa«:scrs nnter ßenntzung von 4 Woulf 'sehen 
Flaschen als durchaus unzweckmässige Vnrrchriflen hervor, b^^merkle 
auch, dass die Namen von Hydrarg. o.njduiai. nigr., Ferrum carho^ 
nicurn, Zincum ferro-cyamc. als $ynotiynm\i /^mcum hydrocya7iicumf 
Ferrum &xffdulat» nigr, in so fern 'schlecht gewählt seien, als durch 
dieselben die Znsammensetznngen dieser Prfiparate unrichtig ausge- 
drflckt würden, und die angehenden Aerste und unsere jüngeren Fach- 
geno5?5;en dadurch von der Zu.«:ammensctznng: solcher IMillel falsche 
Ansichten bekämen. Er glaubte, dass die Apotheker nnf dio?e Um- 
stände unsere Regierung einnu»! aufmerksam ninrhen und sie ersuchen 
müsslcn, culweder eine Phannacopoea oLdenLuryicay wie dieses schon 
frfiher der Fall gewesen, oder die nene Hamburger Fhamiakopfie Ton 
1845, die nach seiner Meinung Tortrelflieb genannt werden konnte, 
einzuführen, und war der Ansicht, dass, wenn noch ferner die Vi- 
sitationen der Apotheken den Kreisärzten übertragen bleiben sollten, 
in einer etwaigen neuen PharmaUopöc dann pa<tscnd bei jedem Prä- 
parate die PriiTungen, die man mit derselben anzustellen habe und die 
Reaclioncn, die dasselbe zeigen müsse, um als tauglich und brauchbar 
an gelten, angegeben werden konnten. Den Apothekern wOrde die- 
ses sehr erwOnseht und fOr die Kreisirate, denen doch, wie es ja 
kaum anders sein kOnne, die nölhigen Kenntnisse in der Chemie und 
Pharmacie, um eine Apotheke visiliren zu können, abgehen und die selten 
Gelegenheil und Zeit hnbcn, den Fortschritten derselben au folgen. 
Würde solches nur angenehm und sehr erleichternd sein. 

Nachdem Referent diese Puncie in seiner Rede berührt, bat er 
die anwesenden Herren auch ihrerseits einige Mitlheilungen vad Be- 
merkungen au machen. 

Herr Medicinalassessor Kelp und Herr Dr. Dngend erklärten, 
dass sie die kürzlich angenommenen Lehrlinge, den Statuten snfoige^ 
3 Thir. zur Gehüircn-Untcrstntzungscas««^ wollten zahlen lassen. 

Was den Brandentschadigunnfs-Vcrcin anbelangt, so glaubte Herr 
Apotheker Münster aus Berne, wäre es möglich, dass die Gothaer 
Assecnranz es nicht gut heissen würde, dass man sich bei demselben 
betkeil ige, und es fond sich bald, dass mehrere Herren Ähnlicher Mei- 
nang waren. Auch Herr Apotheker Oldenburg aus Delmenhorst 
erwihnte, dass er schon früher desshalb einiges Bedenken getragen 
sich dem Vc reine anzuschliessen. Referent bemerkte, dass die Go- 
thaer VersiiluTungä- Anstalt schwerlich etwas dagegen haben könne, 
da bei unsenn Brandentschädigungs- Verein nichtü versichert werde. 
Die meisten Herreu baten ihn, sich dieserbalb mit dem Herrn Dr. Bley 
gelegentliok an Corrcspondeni an setsen und das Nähere dann dar- 
Aker durch das Archiy an verdfliBntliohen, was dertelbo anch gern 
fibernahm. 

Herr Medicinalassessor Kelp nihmfo die Pflanzcnabbildungen von 
bchuitzi ein, die derselbe vorzuzeigen die Güte hatte, und eoipfabi 
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dieselben sehr tum Studium der uHtarlichen Pflunxenramilien. Oet^ 
selbe erwähnte sodann, wie er im Laufe dieses Jahres, im Auftrage 

einij?er Acr/.tc, wtederholt Menschofili;irn nntcrsiicht und bei Avm 
Voricommen der Ilippursäure darin einige interessante Beobaclilaugea 
gemacht habe 

Herr Apotheker Lcding aus Jever zeigte mehrere cum TheU 
noch neue Droguen vor und knüpfte darsn einige Bemerhungfen» 
Unter andern waren ein sehr schönes StAck Wismuth in natürUeber 
Kryalallisationy Cortcx Copalcht, Cort. Ckinae Piion seu montanaron 

Exoslemma florihnrrdum^ China de Pidithi von Itmsfemma Sotiznmim 
Martins st iiiiiiif ml, Corf. Capparidis^ Cort. Tninarisci^ Corf. Uhni 
americanae iSleppmy oder Ulm. Barck., welche die innere Hmrlc von 
Ulmus falsa und americana und namentlich bei Baltimore häufig voi^ 
kommen soll. Die Rinde enthalte viel Schleim und werde in Ame- 
rika bei Brustleiden angewandt; Gummi Carannae^ ein sehr schönes, 
2 Unzen wiegendes Stück M t/rr he- Gummi ^ Gummi kikekunemtUoy Grain 
Tin; ein Stfu-U \V;uhs, %Vftliht'S mclirerc .fahre in Westindien in dem 
Wrak eines Schilles getic.^.sen und worin sich während dor Zeit eine 
Iflenge Schnallhierchcu angesaiumdt hatten; Lac-Lac, Lac-Dye^ Lcr- 
chenschwammharz, eine Jalapcnwurzcl, die mit Mensclienhaaren dnrcb« 
wachsen; Rad. Sanguinariae eanadensis^ welche in Amerika vielAioh 
bei Croup und Pthisis pulmonalis Anwendung fände, und deren Pul* 
ver auch wohl zum Einschnupfen heim Nasenpolyp diene; Rad. jtpi^ 
geliae maryland.., die in Wordrmirrik;! fino grosse Kolle spiele, als 
VVurnuniUel nach Eni^lasid und hndinnenka versandt werde ; Chcnopo" 
dium anthehninlicum und das ütUertscho Gel des Samens dieser l'flanzc. 
Der Same werde in Amerika wie bei uns der Sem. Cinae angewanäli 
das Oel, wovon die beste Sorte im Handel unter dem Namen BalH^ 
more Oil of- Wormsied bekannt, würde zu 4 — 8 Tropfen Abende 
und Morgens dort mit Casloröl gegeben; Oleum Monardae punctata 
welches eh<»nrnlls in Amerika jnrohraneht und eingerieben als ein kraf- 
tiges liubclaciens wirke: Ofcum (iaullhcriae, Oil Spalridge- beriy, 
Oil of Winter (jrvcn in Amerika genannt, wäre das Oel von der io 
der Gegend von Baltimore häufig vorkommenden Gaultkeria procum- 
bem; es diene dieses in kleinen Dosen als Corrigens schlecht sefameckeiH' 
der Arsneien, aber auch zugleich als Stomachicum. Die amerikaal<* 
aehen Arzneimittel hatte Herr College Ledin|^ mit den ndthigen Be- 
nnchriehtt>ungen direct ans Baltimore von einem Collegen, der dort- 
hin gereist, erhalten. Ausserdem zeiijte Herr Leding noch aus sei- 
ner pharmakologischen Sammlung ISiUqua Bablach, Siligua Lihuiibi^ 
Stm. Abelmoschif — Adjowaen. Rad , Mccheocannae alhae, Hermo^ 
dacifU und einige andere. Apotheker Ingenohl legte derVersamm« 
jung fuigende von Valparaiso importirte Drognen vor: die Quiilay^ 
Rinde, welche nach Dr. Theodor Martins von Qmllaya SapoiMtm 
sfafurut, in Chili zu Hause ist und dort mm Waschen gebranchl wird. 
Marti US entdeckte darin das Ouillayin, eine Niessen erregende Sub- 
stanz, die dem Saponin nahe sieht; Cachalagun^ welche nach ■Mar- 
tius von Erylhraea chäensts Fetillee stammen soll, ist eine in Chili 
wachsende, unserer £ryUraea Ceniaurium ibnfiehe Pflanze; Caumrm 
tfe Lim^ fic de Bin$ue, Herr Dr. Bley, der die genannten Dro« 
fuen einer Untersnchang «nterworfeii« habe darOber schoii ekrif« 



Diese wArdeo far'i Archiv wiilkommen sein. ß. 
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Cflff'arp se^r reich nn GcrbstoflT sein, nnfl Profrcsor Martins die 
Ciisrfire de Pmgue tür Bruchstücke der \Vur2eI einer Scilaminie 
halten. Darauf zeigte der?!elbf( eine ncne SarsaparilKvurzel, Sarsctpa- 
rilla de la Playa genannt, einige in Havanna gebruuchiiclie Droguen, 
alt E9€ i t i9m triL, R^Uinitia^ DöraüÜa und endlich 9 Yeraehiedoiie 
S9|fO- Arten des Handels. 

Herr Apotheker Dr. Dii^^cnd aus Oldenburg, der ersl seit einem 
Jahre von fler Universitäf zitrnckffekehrt, machte v\T\\\re Mittheiliinjien über 
das pharmaceiilische Exatncu in Berlin, wnrnn Herr Medicinnlassessor 
Kelp gleichfalls einige Beiuei klingen über diesen (iegcnsland knüpfle. 
Herr Dr. Du gen d sprach auch über die Apotheken in der Schweiz, 
in denen er conditionirle , lobte im Allffemeiiien die Efinriehtiingen 
derselben« bemerkte, dass es ibm dort seor gefallen und desahalb die 
Schweix jedem Pharmaceuten empfehlen kunne^ und da kürzlich Herr 
Dr. Mourpf (Septemher-Hefl dieses Arcfn'rs 1845) eine Notiz und 
Warnung tür junge Phiirrnfieeiitm, die nach der Schweiz gehen wol- 
len,, vcruiTent lichte, so beabäictit iie muh er seine in dieser Uinsicbi 
gemachten Erluhrungen im Archive miUuUieilen. 

Derselbe erwAhnte ferner, daas bei Bereitung des Lercbeaschwamm« 
banes die Icoebende Harsideung so sehr in die HObe steige, wodnrcb, 
wie dieses bei der Bereitung der Ameisensäure auf kiinallicheiii Wege 
der Fall, sehr grosse GefAsse nüthig und selbst dann noch ein lieber» 
steigen de-; IlnnRCS kaum zu vermeiden sei, er könne dcsslinlb s<'bwer- 
lich ijhnben, dass zur Verfälschung des J;(lappenb:ir7f\s jenes wirkltck 
so haulig diene; auch machte derselbe uut die rutiiiiohe Farbe auf* 
merbiam, die der Harn naeh dem Gebranebe des Santonins annimmt. 

Herr Apotheker Detmers ans Oldenburg fragte, ob die anwe- 
senden Herren die Heilung der Knotenkrankheit der Blutegel mit sehr 
verdünnter Schwefelsäure, die kürzlich von Herrn Medicinalralh Dr. 
Bley empfohlen, schon versucht bätlen? Keiner der Anwesenden 
hatte sich indess bis jetz.t dieses I^lillels bedient, und es konute dess^ 
halb darüber weiter nichts milgetheilt werden 

Herr Apotheker Meyer aus Neaeokircben sprach fiber die Dar«* 
atellong einiger Prfiparate im Grossen und erwähnte, dass das Waeh« 
holderbeerül, welches er in bedeutender Quantität bereite, an de« 
Preise der Droguislen kaum au liefern sei, bemerkte, dass er mehrere 
Ve^etnbilien in einem stiirk znsnmtnengepresslrn Zn^tnnffp und in vier- 
eckigen l';i( keten nach Amerika verschicke , und rühmte diese Art 
der Verpackung ganz besonders. Herr Meyer fragte auch au, ob 
die anwesenden Collegen auf die Aussage des Publicnms, dass der 
Ant Ihm Breebwein empfohlen, denselben ohne scbrifiliche Verordnung 
dntin aneh Ternbretchten? Man beantwortete die Frage mit nein! 
flerr Me'yer war auch der Meinung, dass die Aerzte zur schriftlichen 
Verordnung eine«; solchen Mittels wohl verpOichtet seien, der Apo* 
Ibeker wäre dann verantworluiifisri ci. 

Apotheker Ingenohl sprach über das von Eugene üdarcha nd 



*) Dieselbe bat sich mir im Monat Juni dieaea Jahres bei kranken 
BIntegeln sehr wirksam bewiesen, so dass nach dem Gebrauche 

van 10 Tropfen verdünnter Saure auf I Ounrt Wn^?er, in wel- 
chem die Egel ein Paar Tutre blieben, dann in eine neue gleiche 

Nischttog gesetzt wurden, die bterUiichkeit nachliess. B, 
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aufgegebene Verhalten des Strychnins zu mit etwas SalpeiersSore ver- 
5et7fer Schwefelsaure und Bleisuperoxyd und «rn!) an, dass fast alles 
ihm zu Gesicht gekommene Strychnin bruciiihallig' gewesen und dem- 
zufolge schon auf Zuisatz von Salpetersäure allein eine amaranlrolhe 
Farhe angenommen habe, und glaubte, dasf ei schwer sei, ein doroii- 
aus bracinfireies Strychnin au erhalten *). Derselbe las sedaan einen 
Brief des Herrn Collegen Riehen aus Wittmund vör, worin derselbe 
den Wunsch ausspracb« dass einige Zeitschriften, die im Kreise bis 
jetzt frchalten, fortan niifgo^reben, dagc^fen andere wieder eipo-pfuhrt 
werden möchten. Um die Meinungen der Herren Collegen darüber 
zu erfahren, und um möglichst ihren Wünschen zu entsprechen, bat 
Referent die Herren geitilligst einige Journale in Vorschlag za brin^ 
yen and über jedes einaelne Journal dann abansttninieB. Dabei ergab 
siiA, dass kfinftighin Bn ebner 's Repertorium, das pharmaceutische 
Centralhlatt und die kurzlich eingeführten Yoget's Notizen nicht mehr 
gehalten, hingegeri l iebig und VVöhler's Annalen, als die belieb- 
testen, Erdmann und Marrliand's Journal der Chemie, die Flora 
und Berzelius* .lahresIxTichl beijallen, und so weit die dazu be- 
stimmten Gelder hinreichen, Froriep's Notizen, Dingler*s polytech* 
iilsehes Jonmal und Poggendorff*s Annalen . einf eßlirt werden* 
sollen. Es wurden darauf die im Aprtlhefte des Archivs genanntes, 
aus der Circulation zurückgelangten Bucher unter den anwesenden 
Herren verkauft, dafür 12 Thlr. 18 Grolen Cour, den Käufern in Rech- 
nung gebracht, welcites Geld zu seiner Zeit der Gencriilcasse Über- 
macht werden soll. Amn kam ferner in der Versammlung dann uber- 
ein, dass die Käufer die folgenden Bände derjenigen Zeitschriften, die 
sie in dieser Versammlung gekauft, in so fern solche noch künftig t« 
Kreise circuliren, tu denselben Preisen aus dem Krelsdlreclorlo er- 
Mten werden, so lange bei dem<!elben keine höhere Crebole ein- 
irehcn, tind wenn letzteres der Fall, ?vi wird da.« in Frage stehende 
.laurnal in der oäch&ten Kreisversanimluog wiederum ausgeboten 
werden. 

Es begann hierauf eine lübhafte Discussion über die neueste Arz- 
neitaxe, die Visitationen der Apotheken durch Physfci und namtnllich 
über unsere Medteinatpolisei« Hot Dr. Du gen d ansserle^ dass nadi 
aeiner Meinung manche Taxensutze zu hoch seien, und führte mm Be- 
weise einige Milte! an, deren l'rri^e er mit denen der Pren^«?. Taxe 
verrrlirh. Herr Medicinalassessor Kelp und iieicrent erwiederten, 
<lnss ninn aus der von Herrn Dr. Bley im Aprilhefle des Arehivs ge- 
gebenen vergleichenden L'ebersicht einiger Abweichungen zwischen 
der -Oldenburgischen und Prenss. Taxe lelchl ersehen kdnne^ data 
auch die Preuss. Taxe bei manchen Mitteln ebenfalls oflmnlOO<— IfiO 
Proc. hoher wäre, als die Oldenburgische, und nflhme man solche Un* 
tcrschiedo z. B. beim Zinkoxyd, Oleum Valerianae, Morphium aceti^ 
cttffi, Kali aceticuniy Elaeosaccharum Cajepud wahr. Wenn auch 
sämmtliche Collegen sich gerade nicht über die Arzneitaxe beklagten, 
•M war doch die Mehrzahl derselben der Meinung, dass die laxe der 
Arbeiten noch immer tu niedrig, nicht aosfilhrlich genug sei, fflr die 

• Von den Herren Medicinalrath Merk in Darmsfadt und Apo« 
Ihcker Tromms dorff in Erfurt habe ieh es eben so rein von 
* ^rncin erhalten^ als das selbst bereitete nur zu erhalten war. 
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Lösung des Phos|>hors in üeien, iür die Bereitung der Boll, von Au- 
gensalben und für einige Gefaste fehlten noch die Taxantäize. 

FMt-siiiiiiitlicbe Eeireo bemerkten hionehtlieh der Taxe, dast es 

Ihnen nicht passend fehlen, wenn man die Arzneitnxe, worüber früher 
sn häufig geldn^^t. nnrh bp.'Jchränkrn wollte: fJfr Stnnt veHang-tr mit 
Recht, Hn?'; die Apoiiu kcn pul im Stande seien, und dass die Besilxer 
ihre Ftiichten treu crtuiiten, die Mittel, diesem zu entsprechen, dürften 
ihnen nicht entxogen werden, hier im Lande gSbe es viele kleine 
^aeidiille, die weoigate» Apelbeker hielten einen 6ehalfen und aach. 
aM wären eu berfieksichtigen. > • 

Ea wurde sodann berv.orgehoben, das« das Cattwtum eieseeictV <- 
rum im Deccmher 1845 in Bremen hei Job, Goftfr. SehAlle.SsCo. 
36 Tblr. Gold, mithin 29 Thir. 44 Grt. gekostet, während damals nach 

unserer und auch nach dfr hnnnoverschen Taxe die Unze 40 Thlr. 
Tour, gekostet habe, dem Apotheker also derzeit, wenn er diese Sub- 
stanz ad rat. pattp. dispensire, weiter nichts übrig geblieben sei, 
als Geld anzulegen, indem nach Abzug von 25 Proc. ihm 30 TKlr. 
geblieben' und die Snbstana doch an Gewicht Terliere. Referent 
glaubte annehmen zu dürfen , dass das nachgekünstelte Castoreom, 
wnlrhes nach einer Mitlheiiun? des Herrn Hermann Schutte in 
Bremen in einer Stadt in Deutschland gewissermassen fabrikmässig 
verfertigt werde, auch in Deutschland seine Käufer fände, ein üm> 
stand, der bei Erhöhung des taxmässigen Preiset wohl wegfallen 
dfirfle. Nach seiner Ansteht wlre^es nothwendtg, dass eine Taxe ^ 
nach der Grösse und nach dem Umfange der Apothekengeschäfte eines 
und demselben Lnndes sich richten müsse, was am Abgang fehle, w äre 
durch Krhühung der Taxe zu ersetzen. Das Herzogthum Oldenhurß: 
habe mit der Erbherrschaft Jever und der Herrschaft Koiphausen 
30 Apotheken, darunter 3 Filiale und S26062 Einwohner; es kilme|i 
also -7535 Einwohner anf eine Apotheke. In der Erbherrscliafl Jever 
mit der Herrschaft finiphausen seien aber allein 5 Apotheken nnd 
23,391 Einwohner, und an den Grenzen 4 Hannoversche Apotheken, 
die sämmtlich Arzneien, zum Theil nicht unbedeutend, in diest m ]?( - 
zirk absetzten, und dieses Umstandcs nicht zu gedenken, kämen also 
in diesem Theile des Landes 4678 Einwohner auf eine Apotheke, 
wfihrend im Prenssischen bekanntlicfa 10,000, im Sftchsisctien 10,500, 
im Hannoverschen 8000, in Mecklenburg- Schwerin 8000 Einwobnw 
auf eine Apotheke kämen. Dazu treibt im Oldenburgischen kein Apo- 
theker ein Nebengevverbe, und man glaubte attcb im AUgemetocn, 
dass keinem dieses freistelje. 

Herr Dr. Dngcnd war der Meinung, dass wenn es ferner ge« 
staltet bleiben sollte, dass die Kaui'leute mit Geheimmitteln hiindein, 
es auch wohl den Apothekern freistehen dürfte, dieselben zu ver- 
kaufen und auszubieten. Während einige Herren derselben Ansicht 
'wnren, glaubten Andere, dass ein solches Verfiibren den Apolhekem 
nicht ZU' empfehlen sein dürfte, und wollten sich namentlidl HerrMo^ 
didnalassessor Kelp und Herr Apotheker M e y er nicht dazu verstehen. 
Herr Dr. Duzend und Apotheker In gc n o hl erwiederten, dass, wenn 
die Kaufk'ulc foriwäbrcutl unsere Verdienste schmälerten, sie, \yenn 
einmal der Staat deu Kauileuicn den freien Verkauf der Arcana ge- 
etnuet^ nid* ioinaehen' kAinteoy wesshelb derselbe dann auch nicht 
den Apelbehern könne gestattet werden. Nach mehreren Debatten 
hierüber wnrde dann beschlossen} dessbalb bei der GrosshefiogUchoii 
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Regierung gehortamst nm die Erlaabaisi imn Veilomfe der Gelwii»- 
miUel luiehnimiclien 

Binife CeiMg^n Hastcrten dett Wunsch eine Statiglik der Apothe- 
ken unseres Landes zu erhnlten, um so rw nrfiihren, wie die Geschäfte 
sich nach und nach veruiehrt hahen^ uud wurde beschioMeo« tfasNö* 
ihige desshaib einzuleiten. 

Was die Visitationen der Apotheken anbelangt, so ging aus dea 
gegenseitigen Mitlhetluiigeii dariiher hervor, daas das- Verbbrea d«r 
Physici dabei sehr abweichend sei, denn während der eine die Nor» 
colica und Draslicn von einnnfler getrennt wissen will, erlaubt (Jer an- 
dere sie ^usammcn/u^tellen, nndere sehen nur auf eine Trennung der 
stark wirkenden Alillel übcrhnu|jt. 

Was den Apothekereid anbelangt, dessen Referent in seinem Yor-> 
trage gedacht, so bemerkte Herr Dr. Dugend, dass der Eid, den er 
geleistet, ganz anders gelautet, und sei darin, dass ninn stets nach der 
PhariTiakopöc arbeiten müsse, keine Rede gewesen. Auch einige an- 
dere Herren machten ühnüchc Cenierkungen, 

Nachdem noch mancherlei aus der phannaceulischen Praxis be- 
sprochen, wurde Jever als nächster Versammlungsort gewühlt. Alit 
dem Wunsche, dass im nSchsten Jahre an dem tage unserer Versamm- 
lung wir uns einer zeitgemässen Apotlickerordnung und IMiarmakopöe 
erfreuen können, wurde die Sitzuncf aufgehoben und sieb zur Tafel 
verfügt, Referent brachte den ältesten Mitgliedern nnsero'; Krei.ses, 
den Herren Üetmers, Fischer und Trapp den ersten Toast aus, 
dem dann mehrere folgten. Nachdem in munterem Gespräch und in 
schershafter Rede bei der Tafel wir noch einige recht angenehme ^ 
Stunden verlebt hatten, begaben sich die meisten Herren, nachdem sie 
sich' vom Tische entfernt und von Herrn Dr. Dugend eine von ihm 
'geschriebene Broebürc „über die Bcstandtheilc einiger ini Grossbcr- 
jtogthuine Oldenburg vorkommender Mergel die <lerscll)e den anwe- 
senden Herren £u verehren die Gefälligkeil halle, dünkhar eul^egcu- 
genommen, nach dem Schlossgarlen, nanmen dort die schönsten Pflan» 
sen in Augenschein, bewunderten' die grosse Aufmerksamkeit, die der 
wackere Hofgärtner Bosse denselben stets schenkt, und folgten von 
hier der freundlichen Einladung des Herrn Aledicinalassessor Kclp, 
das neue erst vor wenigen Jahren geordnete Museum in Augenschein 
SU nehmen. Die ijuadrupeden, die das iMuseum besitzt, sind zwar erst 
in geringer Aniahl •vorhanden, aber sehr schön ausgestopft; man fin- 
det sie sflmmtlich in elegant gearbeiteten Glasschrankan^ die sehr schön 
schliessen. Ein hübscher Eisl)är stand in einem Kasten, der allein 
34 Thir. gekoste! Von den norddeutsrhen Vc^gelu fehlte keiner; eine 
ausgezeichnete Coli bri - Sammlung, die beim darauf fallenden Sonnen- 
schein sich prachtvoll ausnahm, vortreffliche und grosse £xemplare 
ron Mineralien, namentlich ans Btrkenfelds Umgebungen; ein sehr 
iciebbaltiges durch Herrn Assessor Kelp grösstentheib feordnntee 
Herbarium, wofür Se. Konigl. Hoheit der Grossberaef, der sich ao 
sehr filr nlles, was Wissenschaft befördert interessirt, ihm seine Er- 
kenntlichkeit an den Tag gelegt; die grosse Algen-Sammlung von dem 
Bürgermeister Jürgens in Jever, welche Se. Konigl. Hoheit der 



# ■ ■ ' 

i .*) Im Prenniicheii imd auch bei nsf ist dieses nkht trltiiblv 4»d«r 
doch nar dum «tatthafl, ww» dtoMördediiZwdMMiMlMnif 

kMBt» Bf • 
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Grossherzog angeknoft, wnrcn iinl*»r den vielen amlern flie Gegen- 
slHiide, die hauptsächlich unsere Auirnerksarokeil inAu^pruch nahmen. 
Der Herr Baron t. Rennenkampf, durch dessen Bemahuogen das 
Mueeum viele Seltenheiten, namentlich aus Griechenland erhallen, neigte 
ons Alles mit der frönten Gerfilligkeit, und machte uns darüber viele 
interessante Mitlheilungen. Nachdem wir diesem Herrn für seine Güte 
»lufl Bereitwilügrkeil iinsern schuldigen Dank abgestattet, besuchten 
firi/gt'; Herren den Casino-Cliib , in welchen Herr iVledicinaiassessor 
hclp so freundlich war sie einzuiuhren. Noch spul Abends fanden 
sich mehrere Collegen rergnügt im lldtel de Rnssie sosammen, wo 
die tebhnflesle Unterhaltung und eine nicht weniger lebhafte Discnssion 
fiber die Liebig'schen Ansichten über die Ernährung der Pflansen 
stattfand, und nachdem man auf solche Weise einen sehr genussreichen 
«nr! zugleich mllzlichen Tag verlebt hatte, reichte ma_^n sich, da di« 
nieisleD Collegen am folgenden Morgen zeitig theils wieder nach Hause, 
theils per Daaipfschifl' nach Bremen zu reisen beabsichtigten, in der 
Hoffnung sich im nSehsten Jahre im frenndlichen Jever wiedenu- 
irelTen, die USnde xum Abschiede. 

Hooksiel, im Mai 1846. 



Dieser interessante Berichl wird den Herren Collegen willkommen 
sein. Es ergiebt sich darani>, wie nnt/.Ilch die öFtern Kreisversamm- 
lungen sind, mit welchen der Kreis Oidenbiirf;!" rühmlich vorangehet. 
Möchten auch andere Kreise ähnliche Yersaiiim langen nicht vernach- 
lässigen, ß. 



PcrUeizung des Verzetchnisses t?am BerinvriiM im Ftffeitur- 

(jidfii fficne. 

Brachypodium pinnaium R. S. 
Airochloa cristata ß A. glauca Lk. 
Stipa capillata L. 

Cyperoideae, 

Elcogilon parvulus Lk. 
Scirpus Tabernaeroontani Cimel. 
» roarittmns ^*So. compaclns Knock« 

Juneeße* " * 

Luzula spicata DC. 

(Als Juncus ballicus ist J. boUnicus eingesandt; wohl 
Schreibfehler.) - ^ 

Tofielda borealis Wahlnb. 

Liliaceae, 

Allium vineale L 

Oroithoxanthum LioUandi fSternb) 
f saxatile (Koch}. 

Jluictri rieemosiMi 
LiliMtnun tlbun Lk. 
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irtdeae. 

Oladiolus Boucheanus Schlechl. 

Orchideae, 

Otchi» Morio ^raadis. 
• • » pRÜeus f., 

9 sambuciiia ß 0. incarniita W. 
- 9 globoM L. 

9 pymmidalis L. 

Ordo XXII. VaUisneriaceae. 
Yallisneria spiralis L. (Micheliana.j 

Hydroffetones. 

Potaoiogeion grainineus ß hctcrophyllu8 Sehr. 

9 ' comprcssus L. (P. zosleraefolius Schum.) 

» puaillaii Vir. major (P. compressus L. scc Lk. et all.}. 
ZantiichelUa paluttri« L y Z, peduniculata Rcbb, 

Utnbellalae. 

.Astrantia minor L. 
ßoplennuii stollalam L. 
S^ßU venosiim liflbi. 
Aethusa Cynapium Tar. pumila* 

HelioscinHiiiiii repeni^ Koch, 
Lflserpilium pruthenicum L. 
Peucedaoum austriacum Kocb. 

9 alsaticam L, 
Ammi Vimaga L. 
I . . Qftericiun palustre Bea». 

0§frina§» 
Theiiom intermedium Scbnd. 
» pratense Ehrh. 
9 ebracleatnm Draw. 

Hippophfte rbamnoidea L. / 

Thymeleae, 
Dapbne alpina L. 

Primulaceae. 
Androaaoe maxnna L« 

9 aeptentrionalis L. 
9 Chamaejasme Wulf. 
9 o!>lii?ifoha All. 
» lieh t tica (L.) bryoides ioi«}. 
Aretia äpeclabilis Lk. (Clusianaj. 
9 minima Lk. ß A. Irnncafa. 
» Yiflcoaa Lk, . 
> glutJnosa Lk. 
Soldaneila pusilla Haumg. 
Cyclafflen europaeum L. 

Cblora perfoiiat« L. • . «• . 
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Geoliana punctata X. 

» piDDonidi Sotp. 
Amrella g laciilis Lk. 

Ajuga pyramidalis L. 
Phlonu tubcrota L.' 

Personatae* 

Orobanche ramosa L* 
Bartsia alpioa L. 
Eophrtfia lutea L. 
Pediciilarii.recutita L. 

» rostrata L. 

» foliosu L. 

» siidetica W. 

» aspleoifolia FUie. 

» aacendeos Gaud. 
Yeronica bellidioides L. 

y spicatu vnr. V. aaslralia Schrd. 
Waifenia carijilhiaca Jcq. 

Borrßginetu, 

Lithoäpcrmum purpureo-caeruleuin L. 
Myosotw ailvatica £hrh. y M. alpesiri«. 

Erietae* 

Rhododendron . ferraginenm L. 
> ChainaeciaMt L. 

Pyrola umbelliila L. 
Aretoslaphylo^' nlpina. 
Aadromeda ualyculata L» 
Aialea procumbens L. 

Polygalaceae. 

Polygala amara L. (Die cingesandle 1». ainara S austriaca ist, 
Utk Koch bestiaiHit, und fällt deiiuiuch niit P. uliginosa des Yerzeich- 
niwes EUMmnieo,) 

Campänulapeae. 

Canipanula rbomboidea Whlnb« 

t sibirica L. 

t alpinn Seq. 
» b;i[hiila L. 

Prisuialocur]ius hybiidu!» L'Ucr. 

Ruhiaceae* 

(ialiuill Banliiiii S 
» rotuiidilüliuiu L. 

Sambucinae* 
Satnbttcus Ebulus L. 

Valeria neae. 
ValerianeUa dcnlata ß Y. Moriüonii (Spr.) 

Acnrnficeae, 
Cirsiuui iaacjuoiatiuu »suop. 
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2^ Veraruteümiy. 

CeoUarea paniculata L. 
9 soititilialis L. 

Elichryseae, 

AHMÜsia Mutellina L. * 

9 laciniala L. 

» rupeäiriä L. 
ieoBtapodioni alpinora IL Br. 
Filago aupioa Lk. . 
Tuifilago Pelasites ß T. liybrida. 
» spnria Ate. 

Inula ensifolia L. 

» germanica L. 
Asler salignus W. 
Senecio iocanus L. 

Antkemidtme, 

AchiUea raoschala L. 

» nana L. 
Cbrysantheiuuiu alpinum L. 
» Halleri Sul. 

Cichoriaceae^ 
Scorzoner:i purpurea L, 
Podospennuui iaciniatuni DC. 
üypocbaeris Helvetica Jcq. 

» maculata L. 
Uieracium Schmidtii Tsrp. 

» villosuni L. 
Arnoseris pusiila Gaerta. 

Ambrosiaeeae, 
XanthtniD «pinotuH L. 

CratsuUeeae, 

Sedum dasypbyUttiD L. 

9 repeDS Seht. (S. robani Hobe.) 

» atraturn L. 
SemperviTUtn ararlmoideum L. 
» sobuliieruni Sims. 

Saxifraga inutata L. 

y aizoides ^ S. autuiuuaiiä St. h. 

» aspera L. 

» bryoides L. - 

» sedoides L. 
ftoberUonia stellaria Uaw. 

Udora occideatalis Punb. 

Epilobium alpiaam L. 

t aiigiMliMiiMiiii Ait« 
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Pomaceae, 

Pyrus intermedra £hrb. Eingesandt als P. latifoli»| die sich be- 
sonders durch eine andere Blottform untersübeiüel. 

Pyriw bybfide. Mach« 

RoMaeeae, 

Rom puiuila L. 

Dryadeae. 

Foteutilla splendida Kam, 

9 Gueotheri Pohl. 

» cinerea Ch. (als P. MibacauKs L.) 

» opaca L. 

> thuringiaca ßernh. 

» recla L. y P. pilosa W. 

» grandiQora L. 

Jlhamneaem 
Rhamniu saxatiiis L. 

Medieago lupulina L. 
Trifoliitni rubens L. 

V alpinuia L. 
Lüluü curniculalus y L. (enuifolius. 
Lathyrus Cicera L. 
Vicia latbyroides L. 
Ervttm monanthüs L. 
Astragalus asper Jcq. 

9 OiH)l)i yrliis L. 

• ureuanus L. 
« 9 Iconlinus Jcq. 
Oxytropis pilosa DC. 
Hedysaruro obscurum L. 

LiDUiii alpioam L. 

Caryophylleae. 

Arenaria hcteromalla Pera. 

» fasciculata Jcq. 
Elaline Alsinastrum L. 
HoDckenya peploides. £brh, 
Petrochagia Suxifraga Ser. 
Bianthiis curlhu.sinnnrum L. 
9 glacialiä Itnkü. 
» arenarius L. 
Silene gaUica L. 
* coniCB L. 
» tatarica Pcrs. 
9 chloranttia Ehib. 
9 rupeslris L. 

Sialice pubescens DC. 
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Dl oscraceae, 
l^rosttfa intermedia Drew. 

Violaceae. 

Viola canioa y sabulosa Rehb. (Eingesandt als V. arenaria, aber • 

die Blätter sind oMong"0 - cordafa, das Verhältnis^ des Sporns zu den 
KcIchHnh;i[ig>ein isi kein charakiei tstisches lu nii/cichen j die sepala 
find oii bei der Y. canimi sabulosa calcare iongiora!} 

. Viola Ruppii All. 
» slagnina Kit. 
» tactea K. et Z, 

Vumariaceae. 

Corydaliä claviculuta DC. 
Fumaria VajUantii Locs. 

Papaceraceae, 
£8cbholtzia calKomica. 

Cruciferae, 

Myagrum perfoliatuni L. 
Lepidiurn rampcstrc L. 
Thiaspi iiiontanum L. 
Capseiia procumbeDs Fr. 
Biscuteüa laevigala. L. 
Ilutchinsia peiraea Br. 
Ah <suni praecox. 
Üenebiera Ooronopu^ l*üir. 

Arabis auriculata Laut, (aucb unter dem NameD; 
A. patula Wllr.) 
» CrantoiaQ« Ebrh. 
Cardamiue reaedifolia L. 
Brachylobus pyrenaicaia Lk» 
Eruca sativa Lam. 
Leptocarpaea Locselii ÜC. 
Diplotaxis viininea 1)C. 
» iDuralia DC. 

Geraniaceae. 

Geraniuiu lividum Her. 
» lucidum L. 
» puaillum L. 

Acerinae, 
Acer dasycarpum L. 

Ciitineae» 

Helianthenium celandlcum y loincntosutn Koch. 
» vulgare var. U. graDdiflorum All. 

Rmnuneulaeeae, 

Anemone alba ß A. salferea. 

» vernalis' L. 
» tiiMHlaTia (llppe.3. 
HauuuL-uiuä ul|je6itiä L. 
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Ranunculus fflaciulis L. 
» Thora L. 

Cfratophylhae, 
;:j5S«t|tPWtt«"» submersn^l^», 

Caliitricbe hamulata Külz («Ii C« intol(ine4M}. 

Chenopodeae. 
Halimns pedunculatus Wllr« 

ürticeae, 
Ibft^^iaiOifera L. , . . 

Juliferae. 
SbUx cospidata Scbu, 
• .. f myrtilioides L« , . , , 

jOnWtt« palufltris L. ^ , 

Aht'etinae. 

Pinus obliqua Siit (scheint P. Fumilio). 

Lycopodtaceae, . 
LyiMffiQ^imn Chamaepyparisfliafl Bra« 

Chara hirsuta incrustata (als Cb. ceratopbyllea}. 



I 

Keräfuimittjfen m iSr^öen Körest». 

Im Kreise Posen. 
£iDgetreten: Herr Apotheker Koliki in ? 

Im Kreise Düsseldorf. , „ * 

Eingetreten: Hr. Apotb, Schröder in Kheydt, ' • 

Im Kreise Neustadt-Dresden. 

Hr. Apoth. Dorn in Dresden hat nach dem Verkaufe seiner Apo- 
theke die Stelle eines Kreisdirectors niedergelegt, fär deren sorgffiltige 
Varirftltinig flun der Ihtnfc dm Dir^iclorittinf aasgespropjjien ist, nnik 
Btaemikiicr vuä Ebrenfa&tgßede dei Vereins. 

All neuer Kreiidiree^r iü Hi^. Apoth. Ctmin» ertrlhH wordttli. 

Ijn Preise. B.erliiii^ 
• ^infetfita: llr^ HoAipoth. Oeaii^e In P4Mp#n. . . / . 

Im -lTrelii Minden. 
Eingetreten: Hr. Administrator Moesta in Bückeburg. 

Im Kreise Naumburg 

ift zu berichtigen, dass Hr. Apoth. Schröder in Zeitz Mit|pUed bleibt. 
Eingetreten: Ur. Apoth. Wendel in Naumburg. '* . ' 

- I|n f[r.eise Lucknn 

ist Herr College Schumann in Golssen.aii des Hem laeob fileUe 
um Kreisdirector erwählt worden. - 



-Aldi. d. rhim. XCVa Bde. dnüft. 
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Notizen aus der General^ Corr(*spondmT, des Vereuis. 

- Vom Küni^l. Preus«. hohen Ministermin der geistlichen, Untcrrichts- 
und Medicinul-Angelegenhettcn wegen gnädiger Gewährung der Bitte 
nm Antrag auf Ver1eibuD|f' der CorpornXiongrt^hXt bei Sr Hajestil 
dem Könige. Von Hrn. Krei'sJosHsrathe Palcke in Zehden ErdlÄiiinf 
wegen eine« vom vü't'storbencn Hrn. Apolh. C ru s i ii s in Freyenwaldc 
(!er Gehüiren-Untrr«:tntznn{rsras.se vermachten Legates von 1000 Thir. 
Yerhandluniieii »lesshiUh und Millheilungen von I>r. Geisel er. Von 
Hrn. Vicedir. Krüger wegen Vorbereitungen zur Generalversamm- 
lang. Von Hrn. Dir. Dr. GeiseleT, lfm. I^icedfir. Zietelmnnn, 
Hrn. Kreisdir. Marsson und Hrn. Collegen Fetsing wegen Vicedi- 
recloriums Stettin und Kreisdirectorats in Pommern. Von Hrn. Ehrendir. 
Dr. M eu re r wegen Theilnahme am Fnt^rhfidljrungsvereine. Von Hrn. Üir. 
Dr. Uerzo^ wegen Excerplen. Von Hrn. hrei.sdlr. Lehmann wegen 
ßrunünoth des Hrn. G^edc in Gutentag« £Hass einer Autrorderung an 
«immiliche Vicedl^ctorbn behnfÜ einer SBdiimnYorig. Von Hrn. Vicedir. 
Weifts Rechnongsabiegung bald verheifien. Von Hrn. Kretsdir. Plate 
wi^en Fortfuhrung seines Kreisdirectorats. An Hrn. E. F. Asch off 
wegen Pensionszahlnng-cn, an Hrn. Kreisdir. Biegmann desgl. Von Hrn. 
Salinendir Brandes wegen Zahlungfen jin Hrn. G o e d e , noch fehlondo 
Abrechnungen mehrerer Kreise. Von Kreisdir. J e Hin gha u s wegen iie- 
form des Medicimilweaens. Von Hrn. 6eh. Beer wegen Ablassang des Ar- 
chivs zn bilfigerem Preise an die GehUlfen. Von Hrn. Med. -Rath Dr. Mal- 
ler wegen Vereins stndirender Pharmacentm in Berlin. Von Hrn. Rei- 
nige über SantoninpasiiMcn. Von Hrn. A poth. W e r d erm a n n wegen 
Gehuifcnstcllcn. Von Hrn. Ap. Küh ne wegen eines noch au leichten .Ar- 
beiten brauchbaren Pensionairs des Vereins. Von Hrn. Kreisdir. I n g c n u h l 
wegen Berichts Qber KrelsvminimInnf.lVoil den HH. Vicedir. Bolle, 
Gl sehe und M eurer wegen Unterstataiuiff an Goe4e,.Eittiriu tob 
Mitgliedern. Von Hrn. Kreisdir. Dr. Tuchen wegen neuen Mitglieds, 
Von Hrn. Hornnng wegen Fortjef^Miifj seiner Bemühungen nmVor- 
iheile für den Verein bei Feucrversiciieruugen. An Gelminrj Sas- 
senfeld in Dusäcldori die aus Jever zurücIigeHiOu^Beuc Eriiiaruni^ des 
Diryct^öi ^litY^rwafnung pgep,>Y,ejlere Umtriebe eegen 

4io , ]t(«t«rstpjtimpgsi^sso^ , Vqa, Hr^ Kreisdir. W eb er weg en .Ebfcnr 
^ilgj^edschafl an einen vcrdicnton Sanitfitsbeeniten. Wegen VermacbV- 
nisses an den Verein ^on den Uli. Direclorcn Over beeil, L. ;\srhoff 
und Herzog. Von Dr. Willing über, Excerpte Von Hrn. Dir. 
Faber wegen Zutritts im Kreise Minden. Von Frau Apoth. Ziegel- 
d eck er Bitte um fernere''Be1aS5ung derl^ension bis zur Confirmation 
ihrer Kinder. 'V^M^katodliiif^ Mit Hhi. VN^ir. Gil^he llil(r<Hm. 
Apoth. Schumann wegen Kreisdirecior^is Luck a u , Uebcrtragnng an 
Hrn. Schumann. Von Franicitt Ilicckc in Tetschen Anzeige von 
ihres Bruders Tode. Von Hm KrciMÜr. Struve in Görlitz wegen 
Kreisversammluug in Musuau. Von Hrn. G e r d i n g wegen Unlcrrichls- 
Hn^tali für Pharma^^leo. Von Hru. Uolffs m Lage wegen Uebor- 
tritts in Kreis . Paderborn ; ; Anfrage bei den , Herren 0 v e nb e ck 
und MfiUer. Von Hrn. Dir. Dr. L. Asch off wegen Verzeichnisses 
der neuen Pflanren - Ge^ehenkei Von Hfö." Brodkorb in Gönnern 
wc;;Tn ' narcötisfher Extracte, ^-neiier Phar«akop6e und Taxe, F*hOT- 
enbtiiadigung. Vun Hrn. Kreisjusüarath Fa'lcke Anteigo der Ajiricf 
gung der 1000 ThIr. bei der Bank bis zur völligen Regulirung dieser 
legatsangelegenheit unter Voranssetinng der Entbindung des Cru* 
s ins 'sehen ll/tchlasses von fernerer Ztnssahlnng. 

<'» ii n i i> iiii X ... 
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Ueber Feuerversicheimng mit ßerüeksiehfifjung der Unfen- 
MÜHfssungscasse des \^ereim; vom Apotheker Mornung. ] 

■ 

Seit einigen Jahren sind mehrfache Vorschläge genmeht worden, 
eioe Feuer Versicherungsbank für die Mitg-licdcr de«? norddeutschen 
Apotheker -Vereins zu (»prönden. Diese sind nun zwar ohoe Erfolg 
geblieben, iiiUam der Ausführung eiue jUeuge iluiummj^se »i*;h en|ge* 
geatlellttti n&d solche SoidetTeraiae sidi auch gowölinlioh nk.%t Bk 
Am Zwecke eniepreelieiid bewährt haben; aber die Bes^eclm^ipM 
^efes Gegenstandes in nnserm Archive sind desshalb n\ek% nntaloi 
gewesen, und 7.war schon dHrmn nicht, weil sie die Idee einer Unter* 
stölEuugscasse für die !\ljtf:lieder des norddentsihen Apolbekervereintf 
ao|eregt haben. Wenn diente und die viciiai beu Üemuhungen uesefe« 
IKreotoiiwiii Im dvamXbm ««cb von' etten Theile der JH^jlieder UD»r 
leres Vereins noch nicht, wie sie es- vcrdienei»» gewflrdigl werdmii 
so ddrfeD wir doch darum nicht daran zweifeln^ das« diese, der voll- 
Men B^^aehlung unsers Vereins wnrdf<re Sache einen guten Fortgang 
nebmcQ wird. Zur FurderuDg derselben bietet sich jetzt schon eine 
Gelegenheit, die ich meinen Herren CoUegen tu einer sorgfältigen 
Prüfung recht dringend empfehle. 

3o wie die Aacheo-HOnchener Penermticherangshank iof PoVge 
difer stRtutenmässig eingegangenen VerbindlidiUeilen »n Communen und 
verschiedene Vereine einrn Anlheil ihres Gewinns abf^iebt, so hat das 
Directoriuin der Magdeburger Feuerversicherungsffeseilschaft sich be- 
reit erklärt, der Unterstützungscassc unseres Vereins 5 Froc. der Prä- 
mie zu überlassen, welche sie von den Mitgliedern des norddeutschen 
Apothelker-Vereliis,' welche bei dieser Bank gegen PeaeTsgeÄhr Ver- 
sichern» erhebt. Dabei bietet diese Bank, wenn sie auch zu den jün*^ 
gern gehori, bei einer Million Thaler Adtienkapitnl, eine hinlängliche 
Sicherheit dar, die durch eine umsichtige I cimng des riepchäffs noch 
wesentlu Ii erhöhet wjftJ. Dieser und der (iun&t des GincLes darf sie 
es zuschreiben, dass schon ihre ersten Abscblwsse sehr günstig aus* 
gefallen sind. Als ActiengeneliUiolieft .hat sin IssmPrftniea, ohne Ifaeb** 
sahlangt und diese Prämien sind so billig gestellt, dass sie mit denen 
jeder andern soliden Bank concurriren können. In einer f^ulgebauetcn 
Stadt, bei einem massiven Gebäude und gewölbtem Laboratorio, ohne 
feuergefährliche Nachbarschaft, ist die Präniio nur 1 '/^ Ihlr. iür 1000 
Xhlr.^ mit zunehmender Feuergef^hrlichkeit erhöhet sich' paldrifdi 
auch die Prflmib. ' ' . ' 

Besonders hemiheben darf ich hierbei, dass dte Bank denjeni- 
gen, der neun Jahre ununterbrochen bei derselben versichert hat, das- 
zehnte Jelir nnanf^eforderl als Freijahr gewährt, da<;s sie aber schon 
Demjenigen, der auf sieben Jahre sieh verbindlich macht, auch ohne 
Vorausbezahlung der ganzen Prämie, ein Freijahr giebt. Dass bei 
Vorauabexahluug der Prfimie auf mehrere Jahre die forAieile^ t^lcHb 
die Bavlf geWihrt, noch bedeuunder sind, darf Ich wohl ^anm noch 
besonders bemerken. 

Wie vortheilhaft aber die Gewährung von 5 Proc. der Prämie 
für unsere l^nlerstütziingscasse werden könnte, wiii ich versuchen 
durch Folgendes darzulegen. 

Nehmen wir an, dass von den 1400 ordentlichen Hitgliedcrn, 
aus denen der norddeutsche Apotheker-Verein jetat besieht, zaaflchst 
300 der Magdeburger Ge?* lls -haft ihre Versicherungen ii1>crtrii^^cn und 
jedes Milglied als Durchschnitt nur mit 4000 Ihir. versichcrleo, so 



je 
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gäbe das <}ine VerficheniiifMoiDiDe von 1,900,000 Thlr.; setaea wir 
als Durchschnitt aDoähernd 3 pro Mille Prftmie, to erg&be diese« eise 
PrinioneioBabiiie ffir die B««k von 3600 Tbir. md einen jftbrUchen 
Aotbeil davon ffir nnsere Ctste von 180 Thlr. Je höher aber die 

Versichcrongssummc Pteicrt, desto grösser fällt ntich der Beitrags zu dem 
IJnlerstützungsfond au?, so dri.>^, wenn surnmlliche MilgUeder des Ver- 
eins bei der Magdeburger Bank versicherten, und wir mit dem CoKe« 
gen Lipo Witz (Arck. 1843. Januar S, 109) 5000 Thlr. »Is durch- 
iobnftlllebe VerfieberunfMnnnie enntbnien, wir ein Verneheninfe* 
cepilel von 7,000,000 Thlr. erhalten wArden, wu der Unterslätzungf 
cassB jährlich lO^^O Thlr. einbrächte. Solche Erwartungen für eine 
nt^here Zukunft fnieh nur zu hegen, wäre allerdings fu kähn, aber 
auf dieselben hinzudeuten und als ein schönes Ziel für unsere ge- 
meinsRinen Bestrebungen aufsustellen, möge mir erlaubt sein, deau es 
lobat wobl der MAbe denaeb n ttreben. 

Ich fühle um so mehr die gaDxe**Verpflichtung auf diesen Gegen* 
stand anfinerkaani au machen, da der tu erwarlende Antbeil dea Un- 
teratfllinngsfonda nicht nur ebne alle Opfer der VerelnamitgliedAr er» 

rungen werden kann, sondern für manche, welche in andern GeselU 
FchnftRtt noch höhere Prämien zu zahlen haben, selbst noch eine Er- 
sparniss erwächst. Dass letzteres aber eine Thalsache und keine 
blosse Annahme ist, wird jeder bei sorgfältiger Yergieichuog bestä- 
tigt finden, audi. darf icb mich auf meine eigne Erbbrung stutzen, 
denn mir keatet meine Versieberang in Magdebnrg, bei fibrigena gans 
gleicb gebliebenen Versicherungsverhftltoisaen, nicht unerheblich we« 
niger, bIs sie mir in Gotha koatete» wenn ich dort aelbat 50 Proo* 
Divideode zurückrechne. 

Möge der Gegenstand, den ich hier der Aufmerksamkeit empMIet 

mit so regem Sinne fflr das Beste unseres Vereins aufgenommen wer- 
den, wie er von mir aufgefasst wurde, und möge sich auch hier das 
bewahren, was unsern Verein zu seiner gegenwärtigen Ausdehnung 
mid Bedentnng gefdhn bal: ,,Vereinif a^ng macht atark^. 



Indem ich den Hitgliedeta dea Vereina die voratebende MlUhei- 
loBg meinea Freundes, des fttr daa Beste des Vereina ao eifrig bemi» 
beten Herrn Collegen Hornung mache, fordere ich dieselben auf, 

die Wichtigkeit des darin enthaltenen Vorschlags zu prüfen und sich 
mit Horiiung und mir zur Erreichung eines so ansehnlichen Yorlheils 
für unsere Unterstütziiogscasse zu vereinigen; Erkläruugeu zur Be- 
tbeiligung entgegensnnebmen» werden alle Vereinabeamte frenndlicb 
eranchty welche sich gewiss um so mehr für diesen Plan intereaairen 
werden, als einmal der eigene Voriheil Jedes Mitgliedes, aodann der 
nnaerer Unterstützungscasse mit demGeUngca deaaeiben Terbimdea ial. 

Bernbnif, im Juli i846. 

Der OberdirecUrr Dr. fc, P/Bley^ 
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2) Die Eigentbumsreebte der Apotheker*). 

Becension aus R. Schneiders krüische Jahrbücher für deiU-' 
sehe ReckLswmeiischaß, Jahrgang 1846. S. 266 — 26^, 

Die Eigenlbumsrechte der Apotheker an der Officin. 

■ Von Dr. Carl Ernst Schmid, H Sachsen- AUenb. geh Rath«, 
Ordinär. Her Jurisien - Facultat u. 0. A. R zn Jena. Aus dem 
Angustheft des Archivs der Pharraacie abgedruckt. Uaonover, 
Hahn'tche Hofbochhandloiif, 1845. 76 S. fr. 8. (geh. } Thlr.) 

Zu den deiicatesten Verhältnissen, bei deren IVormirung ein weiser 
G^fettgeber von seiner Macht nur mit der grössten Vorsicht Gebrauch 
macbea wfrd, gehören ohne «He Frtge diejenigen, bei weleben eine 

CoIIision zwischen dem allgemeinen Wohle, dem Besten des Steele 
und der Staatsbürger im Ganzen, auf fler einen und den wohlerwor- 
benen Rechten Einzelner auf der andern Seite slalt findet. Das Ver- 
langen, welches jeder Berechtigte an den Staat stellt, dass dieser ein 
atch Maasgabe der bestehenden gesetzlichen Vorschriften erworbenes 
Recht, deaaea ungeatdrier (jennse und richerer Sehnte gegen Ver- 
letxungen eben in der Staats Verbindung realisirt werden soll, nicht 
seihst angreife und ganz oder Ihril weise vernichte, ist so in der Na- 
tur der Sache gegründet und mit dem Zweck und der Sicherheit des 
Staats selbst so innig verwebt, dass es Uberall, wo Gcre< htigkeit, nicht 
Willkär herrscht, zur Anerkennung kommt. Allerdings iässt sich nicht 
verkennen, daü des Princip der ungeachmllerlen Anfrechtheltung der 
Befugniate Ton Privtten suweilen mit der höheren Rücksicht auf def 
Staatswohl nicht ganz vereinigt werden kann und das dann eine Beu- 
gung des erstem Prineips vor dem letztern nothwcndiof wird. Aber 
die wahre Siaa!^kiugkeit zeigt sich darin, dass zunaclist die Frage, 
ob ein Fall eiuer solchen Collision wirklich vorliege, nur nach der 
gewiaaenhadeften Prfifung und Abwigung aller Verhiltniaae bejahl 
wird, und daaa, wenn ein derartiger Fall als vorhanden angenommen 
werden muss, die schonendsten Mittel zur Beseitigung des Wider- 
spruchs anf^ewendet werden. Denn es gilt hei jeder diesfallsigen 
UlaRssrce^et der Vernichtung eines Rechts, nlso eines Theiles derjenisfen 
Basis, aui welcher der Staat selbst ruht. Jeder ungerechtfertigte oder 
tu tiefe Schnitt In den Recbtakörper iat augleich ein Schnitt in dat 
eigene Fleisch dea Staats! — Es könnte sdieinen, als ob die vor- 
•tel^enden Bemerkungen mehr als überflössig seien; man wird ihnen 
alsbald entgegenhalten: Dha versteht sich von selbst und wird in jedem 
wohlorganisirten Staate, wenigstens in Deutschland überall so gehalten. 
Ref. hat sich aber durch die Besorgnis» einer solchen Aufnahme jener 
BenerknngMi nickt daVcn abbringen lasten können, sie niedersu«» 
schreiben. So sehr er die Aehtang, welche Deotsche Regierungen 
dem Rechtsiustando und insbesondere dem ungeschmälerten Fortbe«» 
stehen g-esetrHch erworbener Privalrerhte 7.u Thcil werden las?en, an« 
erkennt, so hat es ihm doch geschienen, als oi> in der neuem ^eit, seit- 



•) Wir glauben unsern Lesern einen Dienst zu erweisen, wenn 
wir ihnen die Recctision der Schmid*schen Schrift aus Schnei- 
ders kritisch. Jahrb. für deutsche Rechtswissensch. Jahrgang 
1846. S. 366-^269. vorlegen. Die Redttetio«. 
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dem mfifi sich dtirch häufi<jer vorgekomnieH« Collisionsf3l!e, deren 
Mchrun» haiiptsächUch durcli Veränderungen der Verfassungen und 
Ätftik die Anl«guti|f von Eisenbtilinen berbeigefalin Wwieil iify ^ 
denk,- G^bcaueh jenes Hemera, welches xttm AssMlmtoideil gvAMiiier 
Glieder aus dem Rechtskörper dient, mehr lind mehr gewöhnt htt| 
nicht bloss die Fälle der Anwendung diesem jr^fährlichen fnstrnmpnts 
mhlreicher geworden seien, sondern auch die Vorsicht bei dessen 
Gebrauche sich vermindert habe. Sollte er sich hierin tfiaschen, was 
tit so gern möchte, nun so werden diese Wnrte Wenigstens all* eine 
wnhigenftinle' Wnmnng fftr die Zoknnfl ihre BtfrechUgung haliell. 

Es ft>«fl sich, ob der Fat!, auf welchen sich die ehif« Schrift 
bezieht, ein solcher sei, bei dem eine Collision der angegebenen Art 
Statt gefunden häbe und, wenn sie vorhanden gewesen, in einer dem 
Prinrip der Gerechtigkeit nicht zu nnhe tretende Weise beseitigt wor- 
den sei. Der Verf. verneint jene Frage und mit ihm stimnit woU 
die afiedtliche Meinung, ^eno anders ehie M?che alis den siemlicB 
gleich Itttttönden Aeusserungen heBOnnenor und rechtskundiger Schrift- 
steiler entnommen werden kann. Dehn der Gegenstand, welchem es 
hier gilt, hnt hereils mehrfache Besjircchung: in demselben Sinne er- 
fahren, in welchem der Verf. ßT^rhriehrn, insbesondere in folgenden, 
von demselben mil Auszeichnung geuanuieu Abhandlungen: Die rhein- 
jir^ossfschen Apotheker vor den Juristen (Manaheirfi, 1844.) ; — Coflec- 
tiv-Recensiolk mehrerer Schriften über die Apothekerllrage mit recht- 
lichen Bedeutungen von dem Joslizrathe Dr. Sommer. (Aus d. N. Archiv 
f. Preuss. R. u. Verfahren nh^ednirlil. Arnsberg, I8'i4.) ; — Koch, 
Ueb. d. Verfahren b. Erledigung von Apolhekcr-Coneessioncn (Halle, 
1844 ); — Koch, Ueb. d. Rechtsverhältnisse u. d. Eigenlhum d. con- 
ressionirteii Apotheker in Prenssen a. d. Ge^clhtspnncte des Becbfs n, 
d. Gemeinwohls (Ans d. Berliner Medtctn. 2eitilng 1844. Ifr. 16. im 
Archiv f. Pharmacie. B. 38. S. 342.). 

Auf dns Factisfhe des hier vorliegenden Falles näher einrngehen 
würde um so weniger angemessen sein, als eine vollständige Darle- 
gung des Materials, wie sie zu einer gerechten Beurtheilung der Sache« 
geliefert werden mfisste^ nicht ohne eiiie Uehe^schreitnOg des dem Ref. 
Offieih stehenden Hannes erfolgen k^tnnte. Nur soviel hemerkt eir, dass 
tes sich darum handelt, ob durch die Circularverfügung des K. Preuss» 
Ministeriums der Geistlichen, Unterrichts- u. Medicinal - Angelegen- 
heiten T. 13. August 1849 die pfivatrechtlichen Befugnisse der Apo- 
theker in den Preuss. Kheuiiauden und dem vormaligen Königreiche 
Westphaleb, nnd Insbesondere Ais Recht derselben, den IfocbFoligef 
für ihre Gewerbsheteehtigung selbst in Vorschlag eu briogen, ohne 
Rechtsgrund und ohne ausreichende administrative Motive beefntiftch- 
ligt worden sind. ^Vir dculelen schon oben an, dass der Verf. diese 
Frage bejfihl. Es ist nur noch übrig, dnrüber ein Urtheil auszuspre- 
chen, in welcher Weise der Verf. seiner Aufgabe genügt habe, üicss 
IH nun aber nach des Ref. Uebcrzeugung mit aller der Gründlichkeit, 
dein ScAiarfshin und dof Ümsicht geschehen, Wehe als EigeaschaAen 
d^^ berühmten Verfs. schon hinlänglich bekannt sind, ingleich aber 
nucb mit der Prcimüthiglieit, welche dem Manne und namentlich dem 
Juristen wnhl ansteht, wenn es der Wohnincr dos hohen Gutes, fii 
dessen ijchmz er berufen ist, der Aulrechthaltung des Rechts gilt. 
DaiiA dck 9ber der Freimut h des Yerfs. stets in den Grensen des edlen 
AMtwdl. halte, wArdeii wir gar nicht b««ondei!s'6r#ihiie«y wmi nicht 
in imt nonnraZei» 0» leider herrschender Ton Mt wcvden tnlligi, daat 
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l>iejenigen, wMclie gegen «Maieiiegflln 4m AifMufm diMaM^.emiu 
treteo, ihrer Saebe dadurch Nachdruck au geben raehen, daas« sie 4$e 

Achtung, welche der Staat«!gewalt und ihren Orgaami gebohrt, aus 

den Aogen setzen und durch Grobheit nachhelfen, wo die Gründe 
fehlen oder nicht ausreichen. Es würde eine Injurie gegen den Verf. 
sein, wenn man auch nur die euiferniestc Aebnlichlteil zwischen ihm 
und' aolebea nngebildeten Paricigängem aanehaiea wollte. Um so 
aichcter liaal aieb ein gvler Erfeig der yorliegende* Schrift bei ^ei* 
Smtabeb^rde, gegen deren Verfugung sie gerichtet ist, erwurtcn; 
denn das ist der Segen der Wahrheit, dass sie, sobald sie rein und 
unverfälscht, nicht umgeben von den Lappen eines sogenannten Libe- 
ralismus, erscheint, auch hei Denen AuAiahme ündet, deren Maaes- 
regeln aie . entgegentritt. 



3) VertretuDg d«r Apotheker fGehülfeii« 



Erwiederung auf den Artikel: „Herr Dr. Rademacher und 
die Apdheker'^CMriUfm'*, wUerneiehnet Dr, lt., m ArtMk 

der Pharmaeie, Mai 1846, 

Immer und in^mer wieder hört und liest man Klagen der Apo* 
theker flibar • aehlicble Gebfilfon, doch nirgends ist nna In de« IffUl^n 
Zeil von Seilen der CSehalfen eine Reebtferlignng fiber die gegen «in 

«rliobenen Beacbttldigungen su Gesichte gekommen.. Wir halten e« 
(lessbalb für unsere Pflicht, einige beherzigenswerthe Worte darüber 
zu veröffentlichen, vorzugsweise rinzu penöthigt durch die schmählichen 
Angriffe, welche ein Dr. M. indirect durch den Wiederabdruck einer 
Stelle ana dem Buche einea Dr. Rade mach er, das una niphi ap 
Händen gekommen ist, auf unsern ^nd gerichlet hat. Zwar bat 
Dr. Bley» indem er diesen Aufsats, wahrscheinlich nur der Origina- 
lität wegen aufnahm, einiges dagegen erwiedert, aber picht M^ibf 
WCirth erachtet, das ganze Geschwätz zu beantworten. 

Wir gehen zunächst darauf ein, dass Dr. R a d e m a cli e r einen 
ganzen Stand nach einzelnen demselben angehQrjgen Individuen beur- 
theilen will» mOaaen ibn aber in ilieaer Hinficbk nur bedauern, kOanen 
und wollen auch diesen Schbiaf, gelinde geaagi^ mit aeiner Unwiaaen* 
heit entschuldigen. 

Die Meinung des Dr. Rademarher über diejenigen Apotheker- 
Gehülfen, welche er ül)erkluge Ilasenlusse zu nennen beliebt,, die 
nämlich die Vorschriften des Arz^s nach eigenem Gutdünken ahan-n 
dem aolUm, hat ^oa nnr ein Ulcheln abgenöthigt, and wir appell^re» 
deaawefan tn 4ie gMondo Vernunft einea jeden llenacben. Wa« 4|t^ 
bei 4io Ueinung des Dr. Rademachmr Aber den Arat anbetriO(t,,:a^ 
wollen wir dieeolbe apf.ihp aeibat angewendet ducobana nicht wi^« 
•trtiten. 

, Wenn sich Dr. Rademucher erfrecht, von der Verschlechtermtg 
dieffr .Ifenschenclasse, yon einem grossen garstigen tßaptf^ welcfiea 
iiqter ibtr leipgeriaaen aei, au. sprechen and in Verc^njgang mit TroiM- 
9ub$t0ßfiatio metallorum daa Febl.en gegen das sicb^te 'Gtbot V^r** 
Steht, so ist diese Behauptung zu gemein, als dass wir uns so weit 
Jbpjrabikaaen .4wrauf an antworten, un4 «r seih^ eradt^iAl luw ^»A\H 
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Meaiehf dtr seiner SaMiraDfiweiie nteh m nislrif itelil»iiai w fcc» 
leidigen ni können. 

ör. M. soHte sich übrigens E;chäineo, hintpr dem Mnntel der Ano- 
nymität mit den Worten Anderer einen ganzen Stanti anzufeinden; 
Areilich mag für ihn Grund genug vorhanden gewesen sein, um seinen 
Ifemea in der Meinung SechversUndiger nicirt xn bmndnMi4en. 

Dieiee nneere Anlw4>rt auf den fraglichen Aufotls. — > Lingnen 
Ifijst es sich nicht, dass unter den Apotheker-Gehülfen so gut, als in 
jrg'pnd cint^m andern Stande nnhranrhhare, vicUcicht schlechte Indi- 
viduen sich vorfinden; doch gehen wir auf den (^rund djoser hetrü- 
bend^en Eri^cheinung zurück, so finden wir denselben gru^sentheiis in 
der mangelhafien Heranbildung der Lehrlinge. 

In Folgendem wollen wir (sammllich hier etndirende Apotbelier* 
Gehfilfen) eine kurze Schilderung dceien geben, was viele der nnsri- 
gen linier dem Namen Lehre verstehen gelernt haben. Die That- 
sachen sind entweder von uns selbst erlebt oder uns dQQh von denen, 
die sie erlebt hüben, mitgetheilt worden. 

Hoffnungsvoll, mit den Idealen einer jugendlichen Seele erfüllt, 
▼erlflssl der Tiersehn-» bis sechsehnjfihrige Jüngling dae TSterliche 
Haas. Entweder besuchte er dae Gymnasium oder eine Realschulei 
besitzt mithin die nOthigen Kenntnisse im Lateinischen und Griechischen, 
der Mathematik und Physilt^ hat sk-h überhaupt an wissenschaftliche 
Auffassnn)? der Dinge gewölmt. Oder va tritt derselbe in die Lehre 
ohne Vorkenntnisse in den ciassischcn Sprachen und den übrigen nö- 
thigen WiMenachaflen. Im letateren Falle Yersprichl der Principal, 
ihm die Zeit frei so geben, um daa Versinmte nachinholen, nmLatni-» 
nisch zu lernen, damit der Lehrling, wie ea heisst, die Pharmakopde 
fiberset7en könne. Einrnal in die Officin eincfetreten, beginnt die Zeit 
des Arbeitens für den angehenden Pharmaceuten. Aber welche Ar- 
beiten? wo bleibt die Zeit zu den wissenschaftlichen Vorbereitungen? 
Von frfthem Morgen bia inm apfiten Abend an den Hnndveriinttrariach 
gebannt, wohl häufig auch hinter den groaaen M<Mver oder lum Fegen 
des Krdulerbodens gesendet, bleibt ihm gewöhnlich nur die Stunde 
von 9 bis 10 Uhr Abends nbrijr zu wissenschaftlichen Beschäftigungen, 
Die müden Augen versagen ihm den Dienst und das Arbeiten unter* 
bleibt. 

ANea wdrde noch gut gehen, wenn der zur wisacnachaftlichea 
Anabildung aeinea Lehrlinge verpflichlele Apotheker auch wirkifeh 
denselben regelmftaaig in Dingen der Pharmacie unterridUete; wena 

er sich des von seinen elterlichen Rnlhgebern weit entfernten Jüng- 
lings freundlicher annähme, statt ihn als Knecht ru behandeln; wenn 
er das Laboratorium selbst gehOrifj beaufsichtigte und in demselben 
ausser Aqua desUUala^ Empl, canlhandum^ Exlr, taraxaci^ Un§* 
tMTcuriülef Syr, atmf>L, Tinei. rhei «quoi.^ Liquor amm&mi «eeliea 
und dergl. mehr auch wichtige chemische Präparate ao viel alt mdf* 
lieh fertigen Hesse, hier und da ein chemisches Experiment machte 
oder anzustellen die Anregung gfibe; wenn er beim langweiligen Ge- 
schäft des Daten- und Kapseinmachens auch zugleich lehrte, was Klei- 
ster, was Uoi£iascr sei? Wie viele aber giebt es, die solches thun? 
Gar «Miehelr Principtil hat ander» Dinge an thnn, ala dl« aBfefilhrMiii 
und AberÜhst den Lehrling aieh aelbat und aetnem inneren Triebe, fbt 
benutzt die RrAfte desselben, ohne ihm Geistesnahrung zu reicheni 
denn nicht jede Apotheke bietet dem nach Weilerbildung Strebenden 
eine gehörige Gelegenheit dazu. Oft muss sich der Lehrling die Bft* 
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€Ajtr> welche in jeder Apotheke vorhanden sein sollten, selbst an- 
MteffiB luid jit et unbemittelt, so folgt daran* TOn selbst die Nicht- 
«MschaftMf. • 

An seinen Ansgehcla^en mit fefatlter Knpael von einer botnni« 
sehen E^ccnrsion nnch Hnuse kommenf!, erwnrtot er mit Recht eine 
Anleitung zum Bestimmen der gesammelten PHanzen. Was wird ihm 
gegeben? Ein Buch aus alter Zeit, mit dem Bedeuten, die Pflanzen- 
Wunen darin aufEuschlagen, oder wenn es hoch liommt, erhall er einen 
tmkeii0B Ntfmcn su den aus Mangel an Zeit selilneht getrockneten 
«PflMMnn. Die aeltensten and iehdnsten Blumen niüsien Terdorven^ 
ohne dt^ss sio untersucht worden sind, und mit ihnen verdorrt das 
Herz des jungen Mannes und die Liebe su dieser scbdnen Wissen- 
schaft. 

Wie io der Chemie und Botanik, so iu der Fhannakognosie. Die 
Yon den DregniMen -kommenden Kisten werden ausgepackt, die Päek- 
cheo geCfTnet, die Drognen In die Standgeflsse gefüllt. Ob woM det 
Principal den Lehrling aufmerksam macht auf die ächtm und unSchlen 
Sqrten der Senna? Gewiss nicht; er müsste ja sonst Vorwürfe hö- 
ren vom unverdorbenen Neulinge, dass Folia Sennae parva die schlech- 
teste Sorte seien und gar nicht gebraucht werden sollten. An die 
PrAlnng der ekenMiiebon Prflparate ist nnn ToHenda nfeht na denken, 
dem wer nicht mehr geschickt mil der Destillation der Salpetersinra 
nnitngehen weiss, wird schwerlieh die Sehwefetsinre auf Salpeter- 
•inregebalt untersnchen können. 

Lehrjahre, schwere Jahre, doch auch sie vergehen; der ferti(,^e 
Gehdlfe veriässt, im Stillen Gott dankend, das Haus und ein neuer 
Lekrling tritt an die Stelle des in grftüm Stttdte eilenden Reeept- 
Tnrfertigers, Aber ana einem Terkflmmerten Sprdstling wM seilen 
abl rechter Baum werden, es sei denn, er komme noch bei Zeiten in 
gutes Erdreich, unter sorgliche Obhut. E'^ lipjrt klar 7it Tage, dass, 
wenn der Gehülfe kenntnisslos aus der Lehre getreten ist, er es noch 
lange nachempfinden wird. Sein neuer Principal verlangt von ihm, 
was er von einem Gebülfen au reriangen berechtigt tn sein glanbi; 
Iblielier Ehrgeii hindert oft den Oehfllfen, seine aekwaehea SeM 
offen an bekennen, es kommt zu unangeiu-limen Auftritten und der 
Bruch ist geschehen. Der bis dahin schnrf ^'■(^hriltcnc LchrTinjEf i?t nrin 
freier (Trhfilfc ; aber darum ist sein Verhaliniss zum Principal kein 
frcundschafilicheres geworden. Als Lehrling bezahlt derselbe den 
Principal, der Gehuifc empfftngt von letzterem Bezahlung. Nur zu 
binfig teHeitet diesa den Principal tu dem Oedanken, der GebalTe stake 
•baolut in aeineit Diensten, es müsse letalerer dadurch, dass er in 
seinen Sold getreten, sich selb.st völlig unberücksichtigt lassen. In den 
meisten Apotheken miiss der Gehülfe wahrend einer bestimmten Zeit 
sich zu beschäftigen suchen, einerlei ob Geschäfte da sind oder nicht. 
Dieses Yeriahren wird eniweder, wie es in Städten der Fall ist, wo 
MAr yHä eine Apotheke besteht, dnrck' die Missgunst, den IVeid der 
A|iN>tliekenbesitzer hervorgerufen, indem dieselben ihrer Apotheke den 
Anstrich beständiger Arbeit geben wollen ; oder es ist die Individua» 
litit des Besitzers Schuld an diesen Zwangsarbeiten, weil er glaubt, 
es müsse sein Gehülfe das Nilmiichc thuii, dem Nämlichen sich unter- 
werfen, dem er sich früher unterwerfen muaste. Gewohnt, im tiau&e 
dea Bititkerm aiek nicht keimiaek tu ffiklen, ancbt der Gekfttfe an 
a^nen' Anmgaketagen sich in etwas zu entschädigen. Es ist ein Er« 
fthniB|^ifttii daw der di« Freiheit lange Bntbekrendo dietelbe sn aekr 
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s« beniiiseft itr«l»lf 4U freien Slwidan im wulirei» Siiae 4|« 
Worla veriftunelt. Aui Maaifel im VorfcemitiiitiMi mi4 Aiiteitavf fdlH 
denn mancher GehOlfe kalt vorüber ao den Reizen der PflaiNlBiiwck» 

Mineralogie kennt er nur dem Namen nach (denn diese Wissenschaft 
war nicht die Passion seinem Lohrherrn); im LRhoraioriüiu für sich 
SO arbeiten an seinen freien lagen, wird ihm otiemand zumulhen, der 
die raiieheiideii Käckea der meiateD Apotheke» kennt. So verachwia- 
det der Somaer; Im Winter, ial^ dftera der Gehalfo diirdb die Kille 
fDHpmlieh geswungen sich im Wirtbakaiwe zu wärmen, weil diß umI* 
stens srhrecklii-h Ix^schaffeoe KaflUMT oicbt fokeiat weaden kaM» 99 
wenig wie die OlTicin. 

Wird man es nun noch unerklArlich finden, wenn unter aolchen 
Umständen mancher junge Maaa andera auaföilt, aU es zu wunscben 
Wäre. Wo die Liebe, la den WiaaeaackaAea aatflohen» da iai auck 
der Notkanker für die ernaten Stunden' dea Lebena verlor«» ge- 
gangen. 

Doch hinweg von diesem diisUrn Bilde, sprechen wir es offen 
und freudig aus: ein junges, schon zahlreiches Geschlecht wackerer, 
wissenschaftlicher gebildeter Pharmaceuten ruckt in die Heike der 
Veteranen, aicb wenig kttmmernd um daa Gcackrei der Privilegirten, 
denen die Bequemlichkeit nicht erhiubt, von ihrem alten Hagen abzu* 
geken, denen AelUyloxyd und roehrbasische Säuren ein GräucI sind. 

Kest hat sich uns zugleich die Ueberzeugung aufgedrängt, da.ss 
flie unserem Stande gebührende Höhe nicht allein darin bestehe, dasa 
die Apotheker als Staatsdiener angesehen werden müssen, noch we- 
niger in dem Beicktkum an weltlicken CiOtem« aondem vielmekr in 
der wisscnschaftlicben und und moraliscken Tftektigkeit der einaelnea 
Standesglieder. Dazu gebdrt aber eine gute Jugenderziehung, gehd« 
rifre Bildung in den IIülfswissen-'eliHften der Fharmacie schon vor dem 
Beginn, eine stetige VVeilerbilduijg waiirend der Lehrzeit und im Laufe 
der Gehülfenjahre, so wie en<llich der Besuch einer Hochschule* 
Vdckle darum dock jeder Apoüieker, bevor, er aick nur Äp»t^< 
von Lehrlingen entschliesst, aick aelkai präfen» oh er auch dia dann 
g e h ^ r iga Tüchtigkeit und noihige Anadauer boaitae« 

Es ist völlig unbegründet, wenn noch von so vielen behauptet 
wird, da«s ein im siebzehnten oder achtzehnten Jahre stehender, von der 
höheren Biidungsschule kommendier junger Ilflann nicht mehr fähig sei 
ein praktiaohar Apotheker su werden. FreUick wird ea immv schwer 
halten, einen aolcken au allen niederen, Handarbeiten ananhalten^^hna 
augleich aeiner Thätigkeit ein bcsserea Feld darzubieten dnr«b Fartt«* 
gen chemischer Präparate und wiaaenachaflliche Behandlnag • der vofr 
koiiuncndcn (lOgenstände.. 

Die Noth der Apotheker, Lehrlinge zu bekommen, hat sich 10 
der Neuzeit sehr gesteigert, und ea ist nicht abzusehen, wie das eo«» 
den aoll, wenn nicki in der Eraiehung deraelben eine Aendorang ein* 
tritt. Darum liegt es an den jüngeni ApOthekeobesitzern, Hand ana 
Werk r.n legen bei der Bildung der kommenden Generalion. lloifen 
wir bis d;iliin, dass der elte Schlendrian absterbe mit den Unverbes- 
serlichen, die da glauben, wie es vor 1^00 gewaisen, müafe ea blei* 
ben für und für. — 

Jena, den 17. Juju 1646. 
. . Die Mitglieflor des pliarmaceutisch-naturwi#seil- 
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Nachschriet von U. Wackenrodctr. li^ überirebe der 
V«reliiaMitung dtm voralebeBdeii, mir TOii flittaMtt Il«rr«i Zabi^rern 
snr WeMtrbcfirdcrniif enigrbABdigien Anfsftlif und kift iler- HffMiali; 
4bm dIeMielbeii wohl ein Platz in der Vereinsaeitung eingeräumt wer«' 
den knnn, ^Intihc ^her, Aass damii «infr woilem folcMik auf lÜeHii 
Felde ein Ziei zu setzen sei. 

Der frei«innigcu Teudenz gemäss, welche sowohl der ersten oder 
«riMeBachafUtcben Abtheiiuüg des ArcbivA» aU auch der a Weiten oder 
ict'iVmlttSMitnttg lum finuide KegC^ kmnle die Miiiriltelbsre Bedtc» 
tiMi ^r Zfliluilf dem Artikel des Dr. M. die Aufnahnie mcht y\oh\ 
verwpr>prn. Daraus foljrt aber noch nicht die Zustimmung der Be* 
diution vAi dem ganzen intiiiUe des Artikels, was nucb hinlHnglieh 
durch den Zusatz incines werthcn Freundes und AI itredacteurs xujeoeiM 
Artikel bewiesen wkrd. 

Ekern dtMlbe Iftaal akli aaeh aaf die veirfldiende Erwied«nMg 
anweadeti. Das in dar Wabrheil BegrdAdete, da« Eioleuehtende, 
das Belehrende daraus zu pntnehmcn, muss den geehrten Lesern frei 
gestellt bleiben. Wohl kann man für und wider Thafsnehen aus der 
W'i^senscbafl streiten, eben weil über Thatsachen docii zu einer hc* 
stintoiten Enlscbeidang au gelangen ist. Hingegen in den Meinungen 
md AMichlea ÜMir im feciale Lcbeo, die nur aua Erfaiinrnfeu lm>* 
vorgehen, zu deneli nicht jedermiinn gelangen kann, wird immer uwd 
ewig eine Discrepanz bleiben. Ein Autoritäl^glattbe wird hierbei im* 
mer nothwendi> vorausgesetzt werden müssen, wenn es überkaup^ aii 
einer Vereinigung kommen soll. 

Jedenfalls sind blosse Anschuldigungen eines ganzen Standes oder 
iiniehier Oiaafen der 5taBdea»An^börigen, anmal wenn «ie ana deai 
Stande aeUMt barrergehen, alte Im medicinischen Stande Aerate gegen 
Apotheker oder umgekehrt, weder nützlich, noch sonderlich vortheil* 
baft für den ganzen Stand. Nur wenn auf die Ursachen eines wirk- 
lich vorhandenen Lehels luruckgegariLn n , wenn die Wirkung im hl 
mit der Ursache verwechselt wird, wenn unparteiisch das Ei^an* 
IbMiahe dta gmiaett Standes und nainer b#sondera Zweig« Bufgefaact 
wird, dann .maf man mil wabrhaflem Intereiae den Anaaprftchen der 
Erfahrenen fleh »uwenden. Alsdann mag aus der heilsamen Beibung 
ausgesprochener Aaächian und Verachlü^ etwas Ers^iesaUcliee ker* 
vorgehen. 

inawischen hotfeti wir, dass die beiden Artikel^ um welche es 
alek- bie? imndelt, denjenigen, ven welchen eine Einwirkung auf die 
farMrihranden ReferoMin im Medieinalweaen erwartet worden darl^ 
eine neue Veranlassung aein werden, den aaehrückenden PharraaceiH 

ten in ihrnn Bildungsganije eine ebenso fjro«se AnfmerksamkeÜ M 
widmen, als es ^eschieiit in Betreff der angehenden Ü^lediciner, 



2war hat dn« Arrhiv dcT Phnrmacic schon öfter Ktnpfen über die 
hentigen Apoilifker-^iehiilfcn gebracht, aber nie in cinfT fur die letz-* 
teren so beleidigenden Weise, als diess im Maibefle desselben gesoke^ 
hen ist. Dasselbe bringt eine, an« efflata Bnehe de» Hkrfti BV^ Ha^ 
demneher entlehnte ^lla, in weleher die Apolhelrer-Gehflfi^n ala 
elM verdlor^»«* Mettidi^iidUfff • gwuifldwt imiMr/ daia 




Audiatur et altera, pars! 
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Jeder, der nur etwas Ehrgefühl besitzt, sich tchiineii roässte dertellmn 
•inofalito«», wenn dlem Aufsats io das grAsiere PuUienflifdwigteb 
Bf würde der genannte Artike) an und für sich weniger Beachtnng 

verdienen. ein Arzt, wie liberhaiipt fiber rein pharmnreutische 
AngeiecTf^nheiten, so ;iucli ulier A polheker-Gehülfen pnr kein compc- 
tenter Ru hter sein knnn; iltu Aufnahme desselben aber in das Archir, 
mit der Bevorwortung des Herrn Dr. M. beweist, dass Minner Tom 
Paek das dort ausgesprochene UrtheÜ ihciJen, und- damln wird es 
Iforechlfertigt eraobeinen, wenn die so hart angnffenen GebflUlea tmh 
einmal das Wort ergreifen, um so übertriebene Beschuldigungen rn- 
röckmweisen. Kein ßilllsjdpnkpnder wird ihnen dies verargen iiön- 
nen; schwiegen sie, so würde Das ein Zugeständniss oder — Feig- 
heit sein. 

Von gewiss au billigeiideti Bemerkangen üher Üe Präge auage- 
hend, wie weit der Apotheker fär Fehler seiner Gehälfen verant- 
wortlich sein könne, nimmt der Herr Dr. Kademacher Gelegenheit, 

den letzteren einen Leichtsinn bei der Receptur vorzuwerfen, der, 
wenn er vorkäme, wirklich unverantwortlich wäre, ob aber Hrn. Dr. 
Bademacher schon dergleichen Ha sentuss- Streiche vorgekommen 
Sind, sagt er nicht» Der Gehiilfe soll Im AUgemehien Aber Wirkni^ 
vnd Dosen der Medicaroente — besonders der starkwirkenden 
unterrichtet sein, und in der Regel ist er es auch, da dies Studinm 
dem jungen Manne meist interp^snnter nls mnnrhes andere ist, auch 
haben ja Aerzle über das Vorhandensein dieser Kenntnisse zu wachen; 
warum soll denn nun der Gehülfe die Genauigkeit i>eim heceptiren 
ktntenansetaen? weil die Sieben kefaien Werth haheny wie der Herr 
Dr. Rademacher sagt? dann könnten die Apotheker nur Waagen und 
Gewichte ganz abschaffen, denn die heutige Receptnr ist der Art, dass 
der Werth der Medirnmente wohl selten Veranlassnng anm gewissen* 

haften Wieden g'eben wiinie. 

Dass bei der Heccptur Fehler vorkommen können, und auch 
wirklich TorkonMien, ist wohl wahr (bei starkwirkenden Artneien ist 
Aies« Jedoek weniger an befOrchten, da dnreh die vorsehriftsmlsaig« 

Absonderung derselben man nnwillkuhrlicb an grösserer Aofincrksam'- 
keit aufgefordert wird:) wfirum soll aber der Apotheker zur Ent- 
schuldigung dafür nicht ebenso wohl wie der Arzt das „errcire est 
humanum*' beanspruchen dürfen? Oder irrt der Arzt etwa nicht? 
Wenn doch alle Apotheker die ihnen vorfcoromenden Irrthämer der 
Anrate aufnotiren wollten, es< würde sich bald ein eiasslsches Veneieh«' 
niss derselben ansammen bringen lassen! Mögen es nun Schreibfehler, 
oder Fehler ans Zrrstrnntheit of^er T^nkennfniss in der Chemie sein, 
es ist doch nicht einzusehen, wesshnlb sie eher zu entschuldigen sein 
sollien, als die Fehler des lleceptarius ? Denn, wenn z. B. ein Arzt 
Tart, sfiAdaf. mit Jalappa als Brechmittel, Calomel mit Jpecacuanha^ 
In(ui» SewutB mit KaU earbetUe, anstatt IT. rarfortc, 4 Gran Calo- 
mel auf i Pniver anstatt auf 12 verschreibt » wie diess vorgekom- 
men — nnd der Receptarin?? nrbeitcl ein wenig gedankenlos (er braucht 
desshalb nicht leichtßinni>: zu sein, und würde auch in den wenij^sten 
Fällen strafbar sein, wenn er solche Verordnungen anieriigte), so wurde 
dadnrcb wohl nach die erwartete Wirkung der Medicin. iuif den Kran^ 
ken so abgedodert werden, dass sie dem Ante einigte Hnpfbraohm 
verarsachen könnte, aber dennoch wird derselbe sehwerlieli ilaCAr 
den Ehrentitel eines Hasenfusses beanspruchen. 
» Weiterhin behnoplet Herr Dr. lUdemacher» ^ais die Ayctfheker« 
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Cfefafllfen in dcQ ietstern Jahiün sich unaussprechlich verschlechtert 
hätten, legt ihnen alle mdglichen Laster bei — mit dem grossen gar« 
itigvii -HiiMi» er doeb wabri^hninlieb* die Trankraithl? — füllirl ulm 
zum Belitf ao.prger Besehuldigungen nur einig«, Ilm in einer A|itH 
Iheke vorgekommene Beispiele auf. Können aber wohl solche ein- 
lelne Beispiele es rechtfertigen, den ganzen Stnnd als so entwürdigt 
darBUStellen? Zur Beurtheilung der Jetztzeit bedarf es keiner lang- 
jährigen Erfahrung. Schreiber die^ei gehört jetzt über acht Jaliro 
d«r PhwAMieiaf «q, imd Imt diese Zeit an swei hedeiHeoflei^ Orten 
eagebracht, in denen immer circa 16 conditionirende Gehülfen wereVf 
und häufiger Wechsel statt fand. Auf diese Weise hat er eine ziem- 
lich bedeutende Anzahl Gehülfen kennen gelernt, aber erst Einen, den 
Alter, Ueberdruss am Geschäft und am Leben zur Trunksucht verlei- 
tel halte, und JSiueu, bei dem eine Terwahrlü^le Erziehung Grund zu 
iiaohberiger UnredUcbMit gelegt belle. — Wenn der Herr Dr. Rade- 
nacher sieb die Blfibe nehnien will, den Stand der Apotheker-Gelifii- 
fen mit andern ihm verwandten St&nden, auch mit Apotheken-Besitzern 
und Aerzten zu vergleichen, so wird er bei diesen im Verhältnis« 
— wenn auch nicht mehr — doch sicher auch nicht weniger Trun» 
kenbuldc u. s. w. finden, als bei den Aputhcker-Gehuliea. 

Wie kann man ferner in Beang itef Kleiderpracbt nnd Aufwand 
die heutige Zeit mit der vergangenen vergleichen? Warum will man 
speciell dem Apotheker-Gehulfen zur Last legen, dast aie hierin, wie 
ihre «ranze Umgebung dem Strome der Zeit j^efolgt sind? Man ver- 
gleiche doch nur eine neu angtlttgle Apotheke mit einer 50 Jahre alten! 

Männer, denen sehr wohl ein Unheil darüber zusteht, haben es 
nebrfacb ölfenlUcb anerltannt, dm die wisBenscbafttiebe Bildung dei^ 
bentigeii Apelbeker-Gelkällen ihnen tnrEbre gereiche; und wenn diecs^ 
so lat achon dariym nicht an eine ao arge Entsittlichung zu glauben, 
denn es ist eine allgemein anerkannte, psychologische Erscheinung, 
dass je gcbildeteri dp»\Q ;$ittlicher und. moralisch besser die Jtten- 
achen sind. , . , 

Wenn der .Herr Pr. Kadenacher aber dennoeb in deir letalen 
Zeit n^iir i dhleehte Gebaifen kran^P gelernt bat, wie fräher, so &at 
dai; aejuaen Grund nicht, in der allgemeinen Verschlechterung 
des ganzen Standes, sondern darin, dass jetzt nicht Ge- 
hülfen in genügender Anzahl vorhanden sind, und es da- 
^er den vorkommenden schlechten Subjecten leichter wird, sich als 
aolcbe an erhalten, während sie früher, als ea noch Gehulfen in Üeber« 
Aqaa gab, weit achneller au Grunde fehex niMsatea. — Saia einem 
Fernerftdienden dieser Umatand entgeben, und er deasbelb lu einem 
so schiefen Urtheile gelangen konnte, wäre wohl zu entschuldigen, 
dass aber Mnnner von Fach, die die Sachlage besser kennen müssen, 
ftolche Ansichten theilen, und ihnen Eingang in das Archiv verschaffen 
konnten^ muss um so mehr Verwunderung erregen, je weniger ehi- 
anaeben ial,, was jene Zeiten beawecketa sollen. Will man auf diese 
^«Ütf dl0 Geh^fen bessern? Das möchte wohl scbwerUcb gelingen, 
sondern man wird im Gegentheil dadurch die Spnnnun«:^, die leider 
schon so liäufig zwischen Principalen und GehuifeiU herrscht, nur verr 
grössern. Wenn es hier nicht zu weit führte, so möchte es sich 
woiii der Mühe verlohnen xu untersuchen, wie viel den Gehülfen 
■eeh M ' wOnidbeB bleibt, und . diese Winsebe wOrda« wobl aoeb 
billiger nbd gerechtfertigter sein» als die Klagen der Principale. Wenn 
4ie LelBt«nii aieb.btmübui «dllten^ di#' gaate AeUinf .i4«r 
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tu verbessern, dann würden irola der jetzt so ün^finst»>en Aussichten 
lloch bald mehr junge Aläoner sich der Pharmacie zuwenden, dann 
WflMieiif'iricfai 90 Tiele ihr dtn RMm kehren« nutf dM Sfrehon mdi 
tMkr Selbstständigkeit würde weit wenifer «terk fein. IM wenn 
tfkkt 80 die Zahl der Gehülfen wieder vergjösserle, dann wfirdcn 
weniger leicht schlechte Snbjecte auftauchen kdniieBy denn wArde« 
die sich zeigenden schnell untergehen müssen. 

Auf diese Weise würden die Klagen der Apotheker sicherer und 
irehniellAr itutk Siihwel|geii in hriiig«i ieie« elf ^rok flb eiwletm e, tm 
IficbteÜIhreiide Sohmflhäligen. Ein Oehfllfe fflr Viele, 

Pfäclisehrift des Dr. Bley. — Ein ehrliehender, keilbntlich 
eise braver junger Mann, der sich mir genannt hat, und welcher in 

dem eingesandten Aufsätze des Dr. Radnmnrhrr drn Stand der Ge- 
hfilfen angcgrilfcn glaubt, bat hier die Ycrtheidigung unternommen. 
Der Aufsatz des Dr. Rademacher gehl nun aber dahin zu zeigen, dass 
die Fehler der Geholfen nicht den Principalen anfenbürden sind ; nir- 
gends ist darin der Stand als selcher angegriffen. Jedenfhlls «iiid in 
Jenem Aufsätze ni lii ür guten, sondern die naehlllssigen, unwissen* 
den und mit aiilTallenden Mängeln Behafteten gemeint, und diesen 
möge die öffentiithc Bpsprechiinj:; zur Warnung und Besserung jrereichen f 
Das Direclorium des Vereine, so wie die Iledaction des Archivs müssen 
aber die Beschuldigung zurückweisen, als wenn sie den Gehülfen 
feindliche Ge^lnnuogen vertreten wollten. Beide erkifiren kiennit, dase 
sie weit d^Vdii entfernt siud» vielmehr überall gern bereit sein wer* 
den, die RecKtc und den guten Ruf der (lehülfen zu wahren, wo er- 
slere verletzt werden, letzterer von ihnen selbst nicht gefährdet wird. 
Dass auch in der Lage der Gehülfen noch manches zu verbessern ist, 
bedarf keiner weiteren Erörterung; aber alle rechtlich denkenden 
Principale, alle, deren ▼erhftitnisse es irgend gestatten, werden dieses 
zn ihun auch bereit sein, Wüfem 'die ihnen zukommenden Gehtilfeiti 
sich dessen werth machen ; aber unbegründete Anmassungen und 
Pünkelhaftigkeit , verbunden mit Genusssucht und Vernachlössigung 
'wisscnscliafllicher Ausbildung, wie sie aueh vorltonimen , lassen sich 
überall nicht rechlferligen und begründen keine rege Fürsorge für 
Verbesserung Ihrer Lager denn wer diese wünscht' urid verlangt^ ntnss 
sich dessen würdig zeigen Sich selbst bessern ' und voltkonnnener 
werden, ist überall des Menschen Aufgabe, milgen dahin die Principale, 
wie Ge hülfen tr&chten, so wird auch in der Pbarmade vieles besser 
werden! 

Ilicmit ist der weitem Polemik auf diesem Gebiete in nnsertf 



•1 • in Frankreich. 

(AaszUg aus den Verhaadl. desmedicinischen üongreese&v. Frankneidk} 

Der mediciniscbe Coogress, weicher in Paris a» i. N'^vember 
^5 Meine «Ümmgeii «rtVeete nlidiMi 9f, Noveaa»e» sehlMs, 
ÜHt wicittfge« fireigniss für Frankreich und dann mjckifftr das librig« 
mro^ wMckeHi die^lmMMsche» loMiliilieM «tni Xkeil di. V«fw 



Vereins -Zeitschrift ein Ziel gesetst. 
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btld und Richtschnur dienen. Der Zweck desselben war, den Zu- 
stand der Aledicin, Pharmaoie und Thierheilkunst^ die dafür besteben- 
Ihm DilerrIebffe--AiiBtafteii «lid Qeitetfe» tu miterfttchen, oiid den ein- 
IfiMl^l^ ViiriHdrieB f^^^MiB Yeftwsfdraii^i^Vonnchli^ sn* läu^ifii« 
Der Mioister des öffentlichen Unterrichts, Herr v. Salvandy, wid^ 
mete diesem grrossartig'en Congrcsse, woran 2500 Aerzte, 900 Phar- 
niaceuleit und 200 Veterinäre aus allen Departements von Frankreich 
persönlich Antheil nahmen, seine volle Aufmerksamkeit und Theil-' 
Bibiiie, Indern er den Sitzungfen se^Tbst beiwohnte; es ist daher ttiHi 
€niM' w hMIto, dess di« Wdnsche und Beseblassd des^Conpr^Md 
WMeBiHche Verfindeningen und Verbesserungen in den Medicina1-Ge<^ 
setzen, UoterrichtsaiistalteB Bod übrigeB EinriclitiibgeB herbeiluhren 
werden. 

Der Congress, dessen Präsident Herr Serres und Generaisecre- 
tair Herr Amadea Latour waren, theilte sich in drei Sectionen^ 
liMch l, ffli^MeifeiB, II. fAr PhBtarveie and III. r«r Thier- 
heilkunst; jede Section wftMle ihren Prlsidettlen und wurde wie* 
der in mehrere Commissionen gegliedert, wovon jede ihren beson-' 
dern Beficht-Erstatler wählte. Die Haupttilel und Beralhungs-Gegen- 
stände dieser Abtheilungen waren die Facul täten und Specialschulen; 
Unterrichts-Gegenstände; Wahl der Lehrer; Methode des Unterrichts; 
lll*ci|iliB ttnd PHIfungen; ärBIIicIre and pbaraiteetttiselie Praxi*; Ttbtm^ 
und Honorare; Sanilitfl-Policel ; B^scbriDktof»B der HisaMttche 
PfVischereien u. s. w. 

Wenn auch der medicinische Cong^ress die erste Reihe seiner 
Sitzungen geschlossen hat, so dauert seine Thätigkeit durch eine per- 
niHuente Conimission in Paris noch immer fort. 
' ' WiV' Ober^ebVB die ierathungen «cid Bevehlttsse def Setjtifmeil 
Oer Itedichi BUd Thferheilknnst, indem wir uns hier nur «Bf die Bt»e*| 
tioB der Pharmacie beschränken, deren Präsident ßonllay war, und 
WöMie sich in folfjende 12 Commissionen theilte. Commission Nr. 1. 
Pharmaccnlischen Unterricht und Schulen betreffend. Berichterstatter 
Herr Felix Boudet. Den Tharmaceuten wird gegenwartig wtssen- 
schafUicher ÜBlerrieht erlbeilt elBerfteHi itf* de» drei plmfnMieeBtfiMlMi 
•]^i«lilßliUV6tt *fetf >IPa#i«/ Mewtpellier «H»d fSVfUMir$i- iB^itrerseits in 
den bM'ejitirigsSchulen fttir Medü^ftt and Pharmacie und endlich frei 
in den Apotheken. Es wat* ftnn zu untersuchen, ob diese Eintheilung 
des Unterrichts nützlieh? welche Vortheilo und Nachtheile damit ver- 
bunden? welche Veränderungen und Verbesserungen wünschenswerth 
(lUd? AnmitflM'nigieB wlllPd«li folgend» BeeeUüase gefasA: • 

» ' i) V'4t «M^aeMtfbNhKell« Ualerrkb» der PbArnmeeuten Seil Uk Zb^ 
kunft eingetheilt werden a) in einen vorbereitenden Und A) in efntB 
spedellen Unterricht. Der Vorbeteituttgsunterricht soll bestehen in 
einem Cursus von Anfangsgründen der Chemie und Physik, so wie 
auch der Pharmacie und IVaturgeschichte. Dieser vorbereitende Un- 
ierricbt seil tB den fotl»«reliBBgMeliid«fB RH» HediolB «bd P4iarmacie, 
Mfd 8m dtMi drei j^bttMaaeBBliftcbBil SpeciAlechttMB auf gleicbe lYelsB 
ertheilt werden. Dieae lelitereB erbalteB deB Titel: FfteiiUflbA 
ÄBT Pharmacie. 

8) Bei jeder pharmaocuti. sehen Facultät soll ein Lehrstuhl der 
Botanik errichtet werden. Der Cursus der speciellen Pharmactc seil 
mit einigen Vorlesungen über ArsneigabeB (POMlogie) Bttd ÜMtr dlB 
mmvmiMlk> miikmngtflk derÜBdiMMettlB •MbÜMMMi. * «dklko- 
W j ßM MwMl' «IM lli«jBB%Bii »Tkeiltf-dBr «taBMglBliifBf Hi^^ 



m 



ftuf nehmen, welche sich auf Aufiübuog der Pharmacie aitdaufftri^lblr* 
Uci^e UateirfäcIiungeD beildies. 

Der praktische Unterricht in den pharmaceutischen Sduileii soU 
fär alle Zöglinge der f harnuicte obligat aeiiii iui<l oul einer ifiaeiiitoi 

FrOfung endigen. 

3) Der Unterricht in den Vnrbert itungsschulen soll durchaus in 
Uebereinstiiiunuiig gebracht werdeo luit dem vorberetieuden Unter« 
dchle' an den ptuirmaceatiseheD FacalCiten* Die bei jeder Anatall da«» 
für anzustellenden Professoren inftMen noihwendif Pharmaceuten lofai. 
Ueberau sollen Amphitheater (Laboratorien) für praktische Uebuogen 
der Zöglinge unter der Aitfficbt dea Decani der pbarmaeeiitischiin 
Pacultät errichtet werden. 

Commission Nr. 2. Die pharmaceatischen Zöglinge betreffend. 
Berichtentatter Herr Bttigfnot. Gegenatinde der Berathung waren 
folgende: Von welchen Eigenschaften nnd Vorkenntnissen soU die 
Zulassung anm pharmaceutischen Studiom abhängig gemacht werden? 
Soll man, eben so wie bei der Zulassung zum Studium der Mcdicin, 
das Absoluloriiim (HaLcalatireatj der philologiscliin und philosophi- 
schen Wissensciiaiteu iorderu? Weiche Studieiiurdnuug ist xu befol-* 
gen? Welche Beweise der Fortschritte sind abzulegen? Sollen wie 
bisher nar Professoren ezanüniren, oder sollen andere Prftfiings-Sennto 
Qwyt d'wsamen) organisirt werden? n* s. w. In Beaiehnng nnff 
di^ Frästen wurden folgende Beschlüsse gefassl: 

1) Das Baccalaureat der philologischen und philosophischen Wis- 
senschaften soll als YorbudiugüiM zur Aufuahme in eine pharjoaccuti- 
sche Schule gefordert werden. ^ > 

3) Der Candidat mnsa«ich femer« um snm tweiten EiaaMm sor* 
gelassen su werden, das Biphm da htieMi» en scienceSf d. h. das 
naturwissenschaftliche Absotutorium erwerben. Dieses Geseta soU ersi 
itn Jahre 1B50 in Wirksamkeit treten. 

3) Die Dauer der phavniiu eutischen Studien wird auf 6 Jahre 
icjätgcäctzt ; davou i>olieu 4 Jlahre der Apotheke, em Jahr dem £le- 
aMntar-Cnrsus nnd ein Jahr den speciellen (complementlren) wiiae»* 
sdinlUichen Studien gewidmet sein. 

4) W&brend der Studienjahre sollen die Pharmaceuten gehalten 
sein, beim Anfange jeder Vorlesung auf den Namenaufruf zu antwof«» 
teOi und nm Knde ihre IVamen auf einem Präseosbogcji eiri£U£eichnen. 

5) Die Caudidaten sollen über ihre Fortschritte luoierlei Beweise 
ablegen, bestehend in yier Pr^lfangen, nAmlich: 1) fios der .Natnr^ 
geschichie» Botanik und MqftsrMi «Mdis«; 3) Physik ni|d.Cbfnuo; 
3) Pharmacie und Toxikologie; 4} einem praktischop Winnie« und 
5} in einer Inaugural-Thesis. 

Durch das Bestehen der ersten Prüfung erwirbt sich der Candi- 
dat den Titel eines Baccalaureus der i'harmaciei (^^adbeiter en 

Nach dem dritten Sacamen erhält .er den Ttlel eüMs Licentiale% 
jedo^ noch ohne Berechtigung aar jelbststiiidigen AnsObang 4nr 

l^harmacie. 

Endlich durch die Thesis, welche vor dem fünfund^wanzigsten 
iUebensjahrc nicht rertheidigt werden dail, erlangt der Pharmaceut 
den Titel eines Dociors der Piiaraiacie und das B^cht xi^r selb»t- 
•Itadigen Aosabong. seinof Fnchs, 

6) Dio PrOfungs-SenaCo (U$jur^* d 'examsi^ werden susaoime»p 
^afen ans iriec Profesmesu Agrdgi.dfir phtmaiMiMMi «mmMI 
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und fünf ausübendtn Pharmaceuten ; die letzteren, welche nichl 
e^uiininiren, sondern nur berathende Stimme haben, werden durch das 
Loos gewählt. Die Professoren der mediciuiächea Facuitül sollen zu 
dfA plarauieeutisdieB PrUfungeii nicht mehr heigezogen werden. 

Comnission Nr. 3. Lebremtf'^Concarse, wissenschaAUehe Ju- 
ry« betreffend. Berichterstatter Herr Gaultier .de Claubry. Die 
Wünsche des medicinuchen CongreMes in der genannten fieaiebnng 
eind folgende: 

1} Die Professoren an den mcdicinischen, phurmaceutiachen und 
thierirxtliehen Lehranjiallen sollen in Folge Affentlicher Concurse er- 
anint werden. 

3) Die Jurys für die Lehramts-Concurse sollen in Paris für die 
niedicinische Facullät aus 8 Professoren, 4 Mitgliedern der kfjntg:licheQ 
Akademie der Medicin und 4 praktischen Aerzten, welche t-chon über 
5 Jahre lang das ärztliche Diplom beaitzen, durch Wahl ernannt wer- 
den. Bei &tettnng des tehrstnUt für Chemie und Physik sollen der 
Jnry noch Mitglieder ans der philosophischen FaeultiM (Faemtii dßg 
sciences) beigegeben werden. Für die Schule der Pharmacie sollen 
die 4 Mitglieder der königlichen Akademie der Medicin aus den Snc- 
iionen der Pharmacie, Physik und niedicinischen Chemie gewählt wer- 
den; sie müssen nolhwendig Pharmaceuten sein. Die 4 Apotheker, 
welche sn dieser Jury gewfthlt werden kdanen, müssen wenigstens 
5 Jahre lang ihr Apotheker-Diplom haben. Anf fthnliche Weise sollen 
auch die Jurys für die Lehramts-Concnrs-Prflfongen an den Veterinftr- 
schulen und in den Def^tartemf nt? nisammcngesetzt werden. 

3) Jeder Bewerber um eine l'iofessur an einer der pcnannlen 
Facultäten und Special-Schulen muss wenigstens schon fünf Jahre lang 
sein Diplom besitzen. 

4) Anoh in den Vorhereitnngsschnlen sollen die Professoren in 
Folge abgebiHliiner Goncnrse nach obiger Norm ernannt werden. 

5) Die Professoren werden in Zukunft nnrh Errcichiinß- ihres 
65sten Lebensalters ihr Lehramt niederlegen und den Titel Honorar- 
professoren erhalten. Als solche werden sie an den Sitzungen, Bera- 
thungeu und administrativen Functionen der Facultäten und Special- 
Sehnlen, so wie auch an den Jnrys fflr die Lehramts-Conenrs-Pra- 
fingen Antheil nehmen.- Die Professoren sollen sich des unverkürzten 
Bezuges ihrer Besoldungen zu erfreuen haben. Sobald sie ihr sieb- 
zigstes Lebensjahr erreicht haben, können sie von dem Rechte, sich 
in den Ruhestand zurückzuziehen, Gebrauch machen. Es wäre zu 
wünschen, tlass die (i renken des Dienstalters bis zum Zurücktritt von 
30 auf SO lahre abgekfirst werden möchten. 

6) Das Institut der Professeurs agreges, wie es schon gegen* 
wirtig besteht, soll auch in Zukunft aufrecht erhalten werden, ihre 
Ernennungen sollen gleichfalls in Folge von besonderen Lehramts-Con- 
COrsen o^est liehen. Es ist zu wünschen, dass die Agregcs ausser ihrem 
Rechte an den Prüiungea iheii zu nehmen, sich auch einer tixca Be- 
iddunf erfirenen möchten. 

Commission Nr. 4. Zwei Classen von Pharmaceuten« nnd die 
medicinischen Jurys betreffend. Berichterstatter Herr H. Lato ur-d u- 
Trie. In Frankreich bestehen gegenwfirlier zwei Classen von Phar- 
maceuten, nämUch solche, welche zu pharmaceutischen Sctiülen, und 
solche, welche zu medicinischen Jurys berechtigt sind. £s tragt sich, 
oh dieser Unterschied heihehalten werden soll? Die Commission he« 
achloss Folgendes: 

Arck d. tkum. XC YIL Bds. 2. Hfl. 46 
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1} Es soü im gaozeo Köotgreiciie nur eine Classe von Apothe* 
kern geben. 

23 Die firztlichen Jurys naeli dem deielse yom iwoilan Termiiial 
def Mref XI. tollen aufgehoben werden. F. Bond et machte noeb 
folgenden Vorschlag: Es aollen Beairka-Apolheker (pkarmaciens can- 
tonneux) überall, wo es r.ur Ucberwachung der Apotheken n6lk%f 
erachtet wird, angestellt wer ii^n. 

Diese Anstellung der Bezirks -Apotheker geschieht durch das Ge- 
ueralconseil des Departements, nach einer von der Cammer derPbar- 
maoealen des Departements Terfassten Liste. 

Jedem Bezirks- Apotheker wird ein hinreichender FanctionsgehaH 
(Subvention) bestimmt •werden, um ilim eine seinen Diensten ancremes- 
sene Existenz zu sichern. Dieser Fun( [ion=:frehalt wird alle 10 Jahre 
durch das Generalconseil nach dem vorhandenen Bedürfnisse votirt. 

Ausser den gesetzlich aufgenommenen Apothekern, welche eine 
Affontitche Offictn haben, wird Niemanden die Zobereitiiog, Niederlage 
nnd der Verkauf von Arzneien erlaubt 

Commission Nr. 5. Codex, gesetzliche Arzneitaxe und ^erit ht- 
liche Untersuchungen betreUend. Berichterstatter Herr Mi a 1 h e. In 
Beziehung auf den Codex vom Jahre 1836 wurde untersuciit, ob diese 
gesetzliche Pharmakopoe dem gegenwärtigen Zustande der Pharroacie 
auch entspricht, nnd ob nicht im Jahre 184d eine Revision desselben 
nOthig sei. In Beziehung auf eine Arzneitaxe : ob bei der gegenwär- 
tigen Organisation der Pharmacie in Frankreich gesetzliche Bestim- 
mungen nützlich und möglich seien. Endlich wurde auch das Gesetz 
über gerichtliche Untersuchungen erörtert. Die hierauf gefassten 
Beschlüsse der Commission sind folgende: 

1) Der Codex (Pkarmaeopie fran^aise) von 1836 soll uliversfig- 
lich revidirt, und 

2) der neue Codex in lateinischer Sprache verfasst werden. 

3) Die Redaction de? Codex wird einer permanenten Commission 
anvertraut, welche in Fans ihren Sitz hat, und aus einer gleichen 
Zahl von Professoren der Pariser Schulen der Pharmacie, 31edicin, 
Thierheilkunst und von ausübenden Apothekern insammengeseint wird. 

4) Ausserdem soll auch in jedem Departemente eine Unter-Con- 
mission ernannt werden, welche sich mit der permanenten Conuniasion 
in Paris in Rapport setzt. 

5) Der Codex soll alle zehn Jahre neu revidirt und gedruckt 
werden. 

6) Ansserden kann jährlich ein Anhang ersdiohien. 

7) Der Codex soll auch die in der Thierheilkonst ndthigen An- 
neien enthalten. 

8) Alle medidnischen Körperschaften sind verpflichtet den Codex 

au halten. 

9} Eine gesetzliche Arzneilaxe wird in Frankreich erst dann mög- 
lich nnd nütslich seiny wenn einmal die Zahl der Apotheker beschränkt 
und deren Aufnahme dem neuen wissenschaMIchen Standpunole und 



•} Auch in der ersten Sedion fiir Mcdicin wurde ausge^prorhen, 
dass die Kautieute, Droguisten und Herboristen keine pharmareu- 
tischen Priparate und Composilionen verfertigen, feilbieten und 
dispensiren dArfen» nnd dass die Droguisten nur im Grossen han- 
deln und verkaufen sollen. 
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den Antrfig«ii dt§ medicinivcheii CoogreMes entepreelieiid geregelt 

Min wird. 

10) Die Gebühren für die gerichtlichen Untersuchungen soUen 
den Pharinaceuten eben so wie den Aerzten bestimmt werden. 

11} Das darüber bestehende Gesetz bedarf einer Revision. 

13) Wenn ein Apotheker gerafen wird, um auf öffentifcbeni Wege 
Verwundeten beizustehen, 90 ist er verpflichtet, Aber den Vorfall ein 
Frotocoll aufzunehmen. 

13) Die in einem solchen Falle von demselben verwendeten An« 
neien sollen von Staatswegen bezahlt werden. 

Von diesen Commissions-ßeschlüsscn wurde der erste bei den 
ungemeinen Discutsionen einstimmig angenommen. Der sweite Antrag 
der Commission hingegen wurde nach langen Erörterungen doreh 
Stimmenmehrheit verworfen. Der dritte Antrag, welcher nun zum 
Eweiten wird, wurde irleichfalis anpfenommen ; so auch der vierte, 
fünfte, sechste und sk IxmiIo Antrag. Der achte Antrag wurde auf 
folgende Weise abgeändert: „Der Besitz, des Codex soll allen Apo« 
Ihekern obligat «ein.*^ Der neunte Antrag der Commiaaion erhielt 
folgende Abänderung: „Eine gesetiliche Arzneitaxe ist auch bei dem 
gegenwSrtigen Zustande der Pharmacie in Frankreich nützlich, möglich 
und nothwcndig." Die vier fibrig-cn Artikel der Commission in Be- 
jtiehun^r j^uf gerichtliche Gegcnslände wurden gestrichen und durch 
folgeudeo Autrag ersetzt: „Die Fharmaceuteu sollen für gerichtliche 
Untenuchnngen angemesien entechAdigt, und in der Folge aU Saeh* 
TerJtandige und nicht als Zeugen behandelt werden/^ 

Commission Nr. 6. Verantwortlichkeit und GiltTOrkauf be-* 
trelTend. Berichterstatter Herr Arcault. 
Folgende Antrage wurden beschlossen: 

1) Die Apotheker sind Für Irrungen, welche in ihren Officinen 
von Gebüifen oder anderen Personen begangen werden, polizeilich 
nicht verantwortlich; bei civil-gericbtlichen Verantwortlichkeilen aber 
tritt solidarische Haftung ein. 

3} Bei legaler Abwesenheit des Apothekers hdrt seine Verant* 
wortlichkeit für ein in seinem GeschAfte vorgefallenes Vergehen auf. 

3) Den GifllTerkanf betreffend beschloss die Commission folgenden 
Antrag: 

Die Pharmaceuten, welche einer filfentllchen Apotheke vorstehen, 
sollen allein berechtigt sein sur Bereitung und zum Verkauf derjeni- 
gen heftig wirkenden Substanzen, welche ausschliesslich nur in der 

Fharmacie gebraucht \v erden. 

In Folge der allgemeinen Debatten wurde in Beziehung auf die 
ersten beiden Antrüge folgendes Amendement beschlossen : 

„"Wi nn c m Pharmaccul seine Apotheke im ötfentlichen Dienste ver- 
lassen niuss, oder krank, oder sonst auf eine legale Weise abwesend 
ist, so nujss er sich von einem Gehfilfen vertreten lassen, der wenig- 
stens schon swet Jahre lang in der Praxis ist, und vor der Cammer 
der Pharmacenten seines Departements eine rniluni!^ bestanden hat, 
welche ihm den Titel eines Bnrralaureus der Fbarmacte verUehew," 
Dann wurde noch folgender Zusnl/. jm^enommen : 

„Die Apotheker oder ihre üleven sind in keinem Falle für die 
Zufälle verantwortlich, welche durch Irrungen in den Recepten der 
Aente veranlasst werden.'^ 

16* 
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Commission IV r, 7. Pharmaren tische Pfn^chereicn und An- 
maisungen, fremde Pharmaceutea betreffend. Berichteritatter Herr 
Lep 6 r e. 

Kach aUgemeinen Discassionen wurden folgende Beschlüsse an- 
genomnen: 

1) Niemand darf eine Apotheke eröffnen oder ein Patoit fftr 

diesen Zweck nehmen, wer nicht mit ninem Diplom nls Pharmarent 
versehen ist, und dessen Name nicht auf den gesetzlichen Lislen der 
coropetenten Auclorität eingetragen steht. Wer nicht das genannte 
Apotheker-Diplom hat, ist nicht berechtigt irgend eine Arznei, sei es 
im GaDien oder in Kleioen« su fabridren oder sa Terkaofen« oder in 
einem Depot zu halten, mit Rdcksicht auf die geaetclichen Auanahmen» 
Jede Uebertretung' der vor;?edachfcn Bcstimmnnf;;en wird als ungesetz- 
liche x^usühnn"" der Pharniacie betrachtet. Eine solche gesetzwidrige 
Ausübung soll das erste Mal mit 100 bis 500 Francs bestraft werden. 
ISacii einem folgenden lieber treten des Gesetzes sollen die Strafen Yon 
500 big SOOO Fninea und auf 3 bis 30 Tage Gefbignisi erhöhet 
werden. 

2) Die Ausübung der Pharmacie unter einem geliehenen Namen 
ist förmlich untersagt, und mit ähnlichen Strafen wie die gesetzwi- 
drige Ausübung der Pharmacie zu belegen. Die Association im Na- 
men eines Pharmaceuten mit einer oder mit mehreren Personen, welche 
kein Apotbel(er*Diplom haben, wird als eine geselawidrigo Aasflbttnf 
der Pharniacie betrachtet und bestraft. In Wiederholangallllen fati 
die Schliessung der Apotheke einzutreten. 

3) Nach dem Tode eines Apothekers ist es der Wittfrau oder 
den Kindern gestaltet, die Apotheke des Verstorbenen zwei Jahre 
lang fortzuführen^ und durch einen Baccalaureus der Pharmacie, wei- 
dier vor der Cammer der Apotheker des einschlägigen Deparlemenl« 
die gesetzliche Prüfung beslanden hat) verwalten zu lassen. 

4) Fremde Pharmaceuten müssen alle Bedingnisse, welche den 
InlSndern vorgeschrieben sind, erriillt hr^hen, wenn sie die Ausübang 
der Pharmacie in Frankreich erlangen wollen. 

Commission Nr. 8. Herboristen, Thierarzte, sogenannte Spe- 
cial-Pharnacenten betreffend. Berichterstatter Herr Belin. 

Nach allgemeinen Discussionen in der Section der Pbarmtde wor- 
den folgende Beschlüsse angenommen: 

1) In der Folge sollen iieine Certificate mehr för Herboristen 
ertheiU werden. 

2) Die bereits bestehenden Krauterhändler werden nach ihrem 
Absterben nicht mehr ersetst. 

3) Diese sur Zeit noch mit Certificaten versehenen Herboristen 
haben sich bloss auf den Verkauf der inländischen nicht giftigen Ve- 
getahi^ien zu beschränken, und zwar im Ganzen sowohl grünen als 
getrockneten Zustande, ohne dass sie eine Zubereitung erlitten haben. 
Uebrigens bleibt es den Landbesitzern und Pflanzensammlern unbe- 
nommen> alle Arten von Araneigewdehsen im Grossen zn verkaufen. 

4) Die AttsflbttDg der Tbierheilkonst ist nnvertriglick mit jener 
der Pharmacie, daher dürfen die Veterinair- Aerzte keine Arteeien 
zubereiten oder verkaufen » sie mögen eiofache oder usammenge- 
setzte sein. 

5} Sogenannte Special -Apotheker dürfen nicht bestehen, weil 
jede Apotheke alle Anneimittel, welche im Codex und im allgemeinen 
Gebnacke steboD» halten mnss. 



Dlgitlzed by Google 



0 



Der Apotheker darf sich keine andere OualiTication als die eines 
PhamiaceuteD, auch semer Anstalt keinen anderen Titei als den einer 
Apotheke saeigneB. 

Coinmisston Nr. 9. Eioe beichrlakte Ansah! YOn Apotheken^ 
die pharmacenlitehe Gewerbefreihdl betreffend, fierickteritatler Herr - 
Magon ty. 

1) Der firztliche Congress beantragt eine beschränkt« Aniahi von 
Apotheken durch das neue Gesetz. 

2) Die Wahl 4er tnr Peatatellung einer solchen Beichrfinkong 
geeigneten Mittel sei Sache der Regiernng unter Benithung der Cain- 
nem der Apotheker. 

3) Die Phnrinaceuten sollen Freiheit haben, alle Arten von Arz- 
neien zu ver Fertigen und zu verkaufen, es versteht pich, unter ihrer 
Verantworliichiieit, und in Uebereinstimmung mit den gesetzlichen Vor- 
schriften, und unter dem Vorbehalte des Verbotes von Annoncen. 

Comnitssion Nr. 10: Annoncen, Annelwaaren-Handel, Wohl- 
thStigkeits-Anstalten, Geheimmittel, Anaeidispensireo der Aertte be-» 
treffend. Berichterstatter Herr Alphonse Garnier« 

Folgende Anlr<^i];c wurden angenommen: 

1) Alle ölTcntiichen Annoncen durch Zeitungen, Journale, An- 
ichUge, Broschüren, um die Aaknnfl, die Wohnung, die Addresse 
eines Antes, besondere Curen und den Verkauf tou Anneimittela 

aaankfindigen, sind bei Strafe verboten. 

2) Die Krämer, Droguisten, Kräuterliändler und alle nnderen Per- 
sonen, welche nicht Apotheker sind, dürien sich mit der Verfertigung, 
dem Verkauf und Dispensiren von Arzneien und pharmaceutischen 
Zubereitungen ferner nicht mehr befassen, wenn auch die Abgabe 
unentgeltlich geschehen sollte. Die Droguisten därfen nur im Grossen 
verkaufen. 

3) Krnnkfnhänser ijnf? nndore Wohllhätigkefts-Anslalten, welch© 
eigene Apotheken haben, müssen diese von einem verpflichteten Phar- 
maceuten verwalten lassen, und dürfen sich mit dem JDebit oder Ver^ 
kauf, oder auch der unentgeltlichen Abgabe von Arzneien ausserhalb 
der Anstalt nicht befassen. 

4) Das durch Verordnung vom 18. August 1810 erlassene Verbot 
ge^en den Verkauf gelieimer Annoimittel soll auch in das neue 6e« 
sets aufgenommen werden. 

5) Kein Apotheker darf mehr als eine ölfentiiche Apotheke hal- 
ten, auch darf in keiner derselben, ausser dem Verkauf von Droguen 
vnd Anneiroitteln, ein anderes Gewerbe getrieben werden. 

6) Die gleichzeitige Ausübung der fieilknnst und Pharmacie Ist 
durchaus verboten. 

7) Nur die Ofßciers de sante in 3Iarktflecken, Landgetneinden 
und Dörfern, welche 8 Kilometres von der nächsten ölfenlliclien Apo- 
theke wohnen, dürfen in der gcuaunten Enirernung an ihre Kranken 
selbst Arzneien dispensiren. 

8) Jede «öffentliche oder geheime Geschäfls-Association swischen 
Arst und Apotheker ist verboten. 

Commissi on Nr. 11. WohllbftUgkeits- Anstalten betreffend« 
Berichterstatter Herr Gobley. 

1} In Hospitälern, wo phannaceutidche Dienste durch Nonnen 
bisher Torrichtet wurden» sollen i%nrm<icc<Ns tn CAef und phanna« 
eeutisehe fileren angestellt werden. Wo aber der 'Krankendienst nickt 
•0 beträchtlich ist» um einen eigenen Phamacenten zu beschfifUguttt 



Digltized by Google 



246 



Veremszeütmg, 



foUen die pbarmaccutischen VerrichtuDgeo, uänilich die Verfertigung 
«ad dftt Dif pemhvQ der Arsneien für KrankeBaailall anficliliM»» 
lieh einem Apotheker de« Ortes aiiTerlraat werden. 

' 3) Die Bewerber um Aosteliung eis Phmrmaei$n en CAe/ in einem 
Hoipitele müssen mit dem Apotheker-Diplom versehen sein* Dieje<- 

nigen rondidaten, welche als phnrmaceutische Gehüifen in einem Hos- 
pitale angestellt zu werden wünschen, müssen mit dem Diplom eines 
Baccaiaureus der Pharmacie verschen sein. 

3) Was andere Wohltliatigiveits- und Dispensir-Anstaiten, Bwrcaiw 
de Charit^ u. dergl. betrifft, so soll die Bereitung und Ablieferung 
der Arsneien übereil nor durch Phermaceuten geschehen. Die Arsnei- 
preise sollen durch eine gesetzliche Taxe bestimmt werden. 

Verschiedene andere Anordnungen betreffend: 

1) Die Fabrikation der künstlichen Mineralwässer, der Verkauf 

der natürlichen Mineralwässer, so wie der kfinstliclien, mit Ausnahme 
de^ luiblensauren Wasser.s un Grossen wie im Detail soll ausschliess- 
lich nur den Pharmaceuten vorbehalten sein. 

2) So auch der Detail -Verkauf von Blutegeln^ wota die Apo- 
theker yerpfiichteC sind. 

3} Ein Yerseichniss der einfachen und zubereiteten Arzneisub— 
Stensen, deren Verkauf ausschliesslich den Pharmaceuten tusteht, soll 
jihrlich von der für die Revision der Arineitaxe su ernennenden 

Commission verfasst und ausgegeben werden. 

4) Die Apotheker sollen für die Folgen von Abgabe oder An- 
wendung giftiger Substanzen durch ihre äebölfen nicht verantworte 

lieh sein. 

5) Kein Apotheker darf Arzneien unter der Aufschrift oder dem 
Zeichen eines anderen Apothekers» und nirgends anderswo als in 
seiner Officin verkaufen. 

6) Die von nediciniscben Jurys aufgenommenen Pharmacenlen 
kdonen sich überall im Kdnigreiche als Apotheker etablircn, nachdem 

sie bei einer pharmaceu tischen FacuItSt ihre Wdrdigkeit bewiesen 
und für die Prüfung und das Diplom die Gebühren entrichtet haben. 

7) Die von den pharmaceutischen Specialschulen, nachdem sie 
zu Faniliütcn erhohen sind, und das Recht der Doctorpromotion er- 
langt haben, wirklich approbirlen Apotheker dürfen den Titel eines 
Doclors der Pharmacie annehmen. 

G 0 m m i s s i o n Kr. 12. Wissenschaftliche und Hülfsvereine, Be- 
lirks-Cammern der Pharmaceuten betreffend. Berichterstatter Herr 
Aubergier. 

Zu den Wtinschen und Hoffbungen des Congresses gehdren aus- 
schliesslich noch: 

1) Wissenschaftliche Vereine und Associationen für Vorsichts« 
Maassregeln in den Departements. Es sollte eine Contmission in Pa- 
ris ernannt werden, um alle einseinen Vereine mit einander sn einem 
Ganzen zu verketten. 

2) Camrnern der Pharmaceuten sollen sich in allen Bezirken hü-* 
den, in welchen wenigstens 10 Apotheker sind. Die Mitglieder die- 
ser Cammern oder Ausschässe^ sollen von alles Apothekern des Be» 
»irkes ohne Unterschied gewfihll und Jfthritch durch neue Wahlen m 
•iatn Drittel emenerl werden. 
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6) Uleicbsani als Appeilgericht für 4ie plianMceu tischen Bezirks- 
CammerB toUle ia der Hauptstadt eines jeden DepariemenU eioe Syn- 
dical-Camtiier coseinmc^berufen werden ant Abgeordneten in gleicher 
Ansabl Ton jedem Bexlrlie. 

(Journ. de Pharm, et Ckim. i845* — BuchtL Rep&ri, f, d. 
Pharm, Bd. 42, H, L) B, 



Zur Kemtmsß de» Sfedicmalwesens in RuBsland nach den 
neuesten Bestmmmgen vom Februar 1846. 

(Aus einer briefl. MUlheilung des Hrn. Dr. Sie pell ao Dr. Bley.) 



Capitd III. 
lieber das pharmaceutische Examen. 

^. Abtheiiung. 

ITafter die Btüfung »um Orade einet Apoiheher^GehlUfenl 

S. 47. Die Würde eines Apotheker- Gelifilfeii ist die niedere 
Stufe der pharmaceutiscbeD Abtheilung. 

§. 48. Die PrüfuDg tum Grade eines Apotheker - Gehülfen muss 
EUin Ziele die Vprsichernno- haben, dass der LehrÜncf in der Apothe- 
kerkunst ohne Fehler iille Arbeiten in der Beceptur ^ erriclilL'ri und 
die Bereitung der Präparate nu Laboratono nach den Vurschriiien der 
Pluinnakopöe verstehe. 

$. 49. Zur Prüfung zum Grade eines Apotheker-G^httlfen wer«» 
den zugelassen Apothekerlehrlinge ans freien, so auch aus Kron-Apo- 
thclien, in weicher dieselben ihre erste pharmaceiitische Bildung er- 
halten haben. 

$. 50. Der zur Prüfung zum Grade eines Apotheker - Gehuifen 
iicb Heldende muss vorzeigen können : 

t. einen Sdhein, nach welchem die Lehrlinge in den Apotheken 
angenommen wurden. 

Anmerkung. Den Verwaltern von Apotheken wird es verboten 
LehrlinjTP anzunehmen, welche keinen Schein vom Director des 
Gymnasiums oder von derjenigen Lehranstalt, in welcher sie vor 
dem Eintritt in die Apotheke ihren Unterricht genossen, vorzei- 
gen können. Dieser Schein muss bezeugen, dass der in eine 
Apotheke tretende Lehrling diejenigen Kenntnisse besitst^ welohe 
in den ersten drei Glessen des Gymnasiums ertheilt werden. 

S) einen Schein, dass der Lehrling in einer Krön- oder Privat- 
Apotheke nicht weniger als drei und nicht mehr als fünf Jahre ge- 
standen, während dieser Zeil sich durch Eifer und gutes Betragen 
stets bemüht habe, die pharmaceutische Kunst zu erlernen. Dieser 
Schein muss ausser dem Verwalter der Apotheke noch von demjeni« 
gen Yorgesetzten beglaubigt werden, unter welchen nnmittelbar der 
Apotheker steht. 

Anmerkung. Die Zeit als Lehrling wird für diejenigen um eio 
Jahr abgekürzt, weicht ihren vollen Cursus im Gymnasio voll- 
endet, MO können das EKamen eines Apotheker -Gehalfen innt 
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ihrem Wunsche verlangen, wenn tie xwei Jahre in einer Apo- 
theke ^weaen sind. 

51. Die Prüfung besteht: 
i. ia Kenntoim der Apolbeker^Ordnong. 
3. in Uebersetzungen auf der Tatcrttndiicbeii oder einer andern 

gebräuchlichen Phnrmakopde. 

3. im Lesen einija^er Receple, bei welchen der zu Prüfende nicht 
bloss deutlich die Art des Bereitcns erklärt und sie nach der Taxe 
taxiri, sondern noch verbunden ist, von der einen Seite seine Ge- 
wandtbeft in den mecbaniaebeo Arbeiten nnd von der andern, dasa er 
Ug9 oHis die Hindemitie an beaeitigen Teritebt» welche in der Re- 
oeptur vorfallen können. 

4. in Hc<;timmung und Charakteristik der gebräachlichsten Apo« 
thekermateriHli n, Phnrmaca simplicin s. emticia. 

5. im Eriienneti und Beschreiben der gebräuchlichsteo medicioi- 
sehen nnd Gifipflanien, hauptsicblich derjenigen, welche in RusaJand 
wild wachsen. 

6. ia Anaeinanderaetzung der Bereitung, der Eigenschaften and 

Zn<!?nnniensctzung' zweier der gebräuchlichsten r.nsnrnmengesetzten AliUtsl 
Qi*harmaca compoiila) und zweier pharmaceutischcn Präparate. 

7. im Wissen der verschiedenartigen Benennungen der Arznei* 
alolTe (Nomtndaturü). 

8. im Wisaen der Dosis, in welcher starkwirkende Arzneien Ter- 
sdirieben werden. 

9. in Bereitung nach der Bestimmung der Exnminatoren im La- 
boratorio der Universität oder der Arademie, unter Aufsicht des Kro- 
fessors der Pharniacie zweier der gebräuchlichsten Präparate, eines 
ansammenfesetsten nnd eines pbarmaceutisch- chemischen mit ErkUl« 
mag der Art ihrer Bereitung* 

n. Abtheilung. 

üihiT dU Prüfung swn Grade etnet A-eetfors. 

$. 52, Der Grad eines Provisors ist die höhere pharmaceu tische 
Wörde. 

%. 53. Bei der Prüfung zum Grade eines Provisors rouss von 
demselben nicht allein gründliche praktische Kenntniss, sondern hanpt^ 
aftchlich wissenschalkliche Bildung gefordert werden. 

§. 54, Der Apotheker -^Gebalfe, welcher sich anm Grade eines 
Provisors cxnminiren zu lassen wünscht, mnss ausser dem Schein sei- 
ner Wörde (§. 7. Anm. 2.) noch vorzeigen : 

1. einen Schein, dass er in einer Kron- oder Fhvat-Apolheke 
drei Jahre gedient hau 

2. einen Schein, dasa er in einer medicinischen Anslalt den vol* 
len Corsas derjenigen Wissenschaften gehört bat^ ia welchen er cia- 
miairt wird. 

Anmerkung. Die Apolheker-^GehOlfen treten in die medicinischen 
Lehranstalten ohne Examen, laut Vorzeigung ihres Gehülfcn- 
Diplnni^, nnd dem ihnen ertheilten Scheine über die gute Füh- 
rung und den Eifer in ihrem Fache, die sie bei ihrem Austritte 
aus den Apoihelicn erhalten. Solche Scheine müssen vomApo* 
theker unterschrieben und von dem medicinischen Ortsvofge* 
#etsten hesiittgt sein. 



Digitized by CoogI( 



Vt rmttmtmg . 



$. 55. Die Prüfung inuss eine einfache nändliciie and mäniiUch 
erkläreode oder praktii^che sein. 

$• 56. Die Gegenstinde, in welchen die Prüfung vorgeht, sind 
folgende: 

1. Blineralogie: von ihrer Terminologie nnd tob Hinenlieii» 
welche in der Phnrmncie gebrauchlich sind. 

2. B 0 i a n i : ihre Terminologie und der Hauptsysteme der Bo- 
taniii, zugleich rouss der zu Prüfende wenigsteus iwei ihm vorgelegte 
frische Pflanzen, oder aus dem Herbarium genommene beschreiben uud 
betlioMBeB. 

3. Zoologie: die Einiheifung der Thiere in Classen und Ab- 
theilungen nach den ITauptsystemen der Zoologie, und die Beschrei- 
bung eines oder sweier Thiere, Theile, welche in der Medicio An- 
wendung finden. 

4. Physik: in ihrer Verbindung mit der Pharmacie und Chemie. 

5. Chemie: haaptsicblich in Gegenitffnden, welche in Verbin- 
dung mit der pharmaceutischen und gerichth'chen Chemie stehen. 

6. Pharmakologie: von der Dosis und Form der Arzneien. 

7. Kenntniss dessen, welchem schnelle Hüffe gegeben werden 
muss, in den Fällen, die im §. 35. der Apotheker-Ordnung vorge- 
zeigt sind. 

§. 57. Hiernach ist der in Prüfende verbunden: 
n} sn bestimmen, sowohl nach dem äussern Ansehen, als anck 
gehörig zo beschreiben zwei Apothekermateriale (Fhwmüea 

simpUcia s. emticia) und zwei chemische Präparate; 
h) in der Gegenwart des Exnmintitors eine gerichtlich - chemische 

Unterjiudiuug zu niacben und dieselbe schriftlich zu erklären ; 
• c) swei cbemisch-phermaceutiscbe Priparate in dem Laboratorio 

der lehranstalt, unter Aufsicht des Professors der Pharmacie^, 

zu bereiten und die Art der Bereitung zu erklären, und zuletzt 
d) durch That zu zeigen, dass er gehörige Kenntnisse in der pbar- 

maceuUschen Buchhaiterei besitit. 

III. A b t h e i 1 u n g. 

I/eier dte Prüfung ium Grade eines Magütert der Fkarmacie 

(Apothekers), 

$. 58. Die Würde eines Magisters det Pharmacie ist der höchste 
pharmaceutischc Grad. 

§. 59. Der diesen Grad zu erhallen wünscht, mi^ss Fruvi^or sein. 
^. 60. Die PrOfong betrifft «He GegenstAnde, welche im 56. 
snni Provisor-Emmen bestimmt sind, aber In der Chemie nnd Phar- 
macie muss von dem au Prüfenden eine umfassendere Kenntniss ver- 
langt werden, als vom Provisor. 

§. 61. Der /u Prüfende ist überdeni verbunden: 
zwei Untersuchungen zu machen: eine chemische und eine ge- 
richtlich-chemische, begleitet mit hinrerchendea ErhMrongen; 
b) unter der Aufsicht eines Eiaminators awei Fragen schrifUidi 
sn beantworten, eine chemisch - pharmaeeutische und eine aue 
der Naturgeschichte oder Physik entnommene; die Antworten 
können im lateinischer, nissiseher oder in einer bei uns. ge- 
bräuchlichen europäischen Sprache geschrieben sein. 
%. 62. Nach diesem wird dem in Ezaminirenden zugelassen ein« 
Difffrtntaoa in tateinischeri rnfiiicber oder in einer bei nns gebrinefc^ 
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liehen europäischen Sprache zu schreiben. Dts Thema kann von den 
Examinatoren besUaimt oder von dem %u Prüfenden aus den Gegen* 
ttindeo, welche die Prafung betreffen, selbst gewftMl vrerden. 

%, 63. Die Verthefdigung der DiMertetioo and der beigefügtea 
nicht weniger als sechs Tbesei, wird in einer der angeführten Sprecbea 
nach der eigenen Wahl des zu Prüfenden gehalten; im übr^n wer- 
den dieselben Hegeln beobachtet, welche im §. 28., 29., SO., 32. cur 
ErfAlInnpr des Grades eines Doctors der Medfcin bestimmt. 

§. 64. Derjenige, welcher den Grad eioeü Magisters der Phar- 
nMcie erhalten hat, isi verpflichtet das pharmaceotiache Geldlmiaf in 
hören und zu unteraehreiben, welchea anf die RAckaeile dea Diplome 
gedmckl wird. 



§. 98. Nach der Darchsicht und Würdigung der Dissertation 

wird dem üoctorando das Recht ertheilt dieselT»e drucken zu lassen, 
und nach Vertheilung der gehörigen Zahl von Exemplaren sie öffent- 
lich zu vertheidigen mit den Thesen zugleich^ von welchen zum we- 
nigsten sechs medicinische sein mfissen. 

Anmerkung. Der ausländische Doctor der Medicin, welcher 
für dieaen Grad in Rasaland examioirt wird^ lat nicht befreil 
von der Vertheidigung der Dissertation, und dabei verbunden 
eine hinreichende Anzahl Exemplare VOISOalellett, um dieaelben 

bei der Vertheidigung zu vertheilen. 

§. 29. Die Vertheidigung der Dissertation begreift den letzten 
Theil des Examens, findet in der feierlichen Vfrsamiiiiung der Facul- 
tät oder sämmtlicher Glieder der Academie vor Zuschauern und Stu- 
denten, unter der Präaidentacbaft dea Decana oder gelehrten Secre- 
« Mira der Acedemie atatt. 

$. 30. Die mediciniache FacnltSt der UniversilSt oder die Con- 
ferenz der Academie, bestimmt nicht weniger als drei Opponenten 

aus der Zahl ihrer Mitjrüeder, und ausserdem wird jedem erlnubt Ein- 
wendungen gegen die Dissertation, ala wie auch gegen die Thesen 
an machen. 

$. 32. iXach Beendigung der Vertheidigung der Dissertation be- 
atimmen die Glieder der Facultftt oder die Conferenz der Academie, 
nach koraer Berathnng, ob die Vertheidigung berriedigeod war, und 
in aolchem Falle wird der 'Disscrtant als Doctor anerkannt, wobei vom 
Decan oder jjelehrtem Secrelair rlrr ArndcniTo der Facultatseid vor- 
gelesen wird, welcher von dem neuen Do< lor uniersclirichen werden 
mnss. Im Gegentheil, wenn die Vertheidigung nicht befriedigend ge- 
funden wird, ist der zu Prüfende nach Verlauf von nicht weniger als 
drei Monaten und nicht mehr als einem halben Jabre verpflicbtefy 
mm aweiten Mal aeine Disaertatioo, oder auch eine neue von ihm ge- 
ffchriebene an vertheidigen. 



§.7. Anmerkung 2. Derjenige, der irgend einen gelehrten 
Grad in Ruaaland, in der medtciniachen, pharrotceutiachen oder Veto- 
rinftr« Abtheilung schon erhalten, wenn deraelbe sich einer Prfifilng zur 

Erhaltung eines höheren Grades zu unterwerfen wünscht, zeigt nur den 
gesetzlichen Schein Aber aeine gegenwArtige WArde und Aber aeine 
gute Führung vor. 
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35. der Apotheker-Ordnung. 

Den Pharma ceiiten wird untersagt, Arzneimittel zu verschreiben 
mid fleh Bit der Heiluiif von Kranke» sq bef^aen, aoaaer in unge« 
wohnlichen Fallen, s. B. bei Vergifinngen, Erwfirgnngen, Entfckon- 
gen dareh Dunst, Verblatnngen, Verbrennungen und dergleichen Er- 
eignissen, wo schnelle Hülfe erfordert wird und kein Arzt in der 
Mähe ist. Bis zur Ankunft eines Solchen kann der i^harmaceut die 
Röthigen Arzneimittel verabtoigcn und deren Gebrauch anweisen. 



5) üaDdeisbencht. 



Leipzig* im April 1846. 
Wenn wir nicht verfehlen, iinsern geehrlpn Geschäflsfreunrlerf, 
wie früher uin diese Zeit, eine neu regiilirle Freisliste einzusenden, 
so ist es uns zugleich erfreulich , ihnen die Versicherung geben zu 
können, das« wir durch die in dietem Jahre ungewöhnlich seitig er* 
OlToete Schiffahrl in den Stand gesetzt worden sind, Ihnen ein in 
alten Theilen wohl versorgtes Waarenlager zur Verfägang lu stellen. 
Wir billen daher um zahlreiche Aufträge, denen wir die j»ewohnte 
gewissenhafte Ausführung im Voraus zusagen und empfehlen, in Be- 
zug auf die seit unserem letzten Berichte vom September a. p. statt 
gehabten Veränderungen, nachfolgende Htttheilung zu geneigter Durch- 
ficht. 

Wir haben bereits im vorigen Jahre darauf aufmerksam gemacht, 
wie die sich in allen europäischen Hfifen iinverhrUtnissmassig steigern- 
den W aaren-Zufuhren, da sie den gcwuhulichen Verbrauch zum Üet- 
teren übersteigen, die Preise mehr und mehr herabdrUcken. So wie 
in anderen Branchen, macht sich diess auch bei den m^ten unserev 
Artikel fühlbar und wir haben Ihnen daher heute grdmentheils von 
herabgesetzten ?iotirungen zu berichten. Der Verkehr mit Nord- und 
SürfMincrikn. mit Egypten und der Levante, namentlich aber mit Ost- 
indien und China, die ein unabsehbares F« Wl iltr Thätigkeit bieten, 
mehren sich auf colossale Weise. Der Ilaupthebel hierzu ist offen- 
bar der Umstand, dass das auf eine unnatürliche Uthe in Europa ge- 
triebene Fahrikwesen nicht mehr ausreichend durch den nichsten 
Geschftflskreis genährt werden kann, daher neue ausgedehntere Abzugs«, 
quellen aufsuchen muss, iinf! dagegen gro«pe Massen überseeisrher 
VV'aaren als Retouren hf i l^eiluhrt, die schin l! realisirt werden sollen, 
und unter diesen Umstanden und bei billigeren Frachtep auch wohl- 
feiler verkanft werden können. 

Wir-darfen eine Aenderung dieser Verhältnisse im AllgemeineQ 
kaum erwarten, Ausnahmen möchten nur bei einzelnen Artikeln statt 
finden, die entweder durch Missernlen und andere nniürliche Ereig- 
nisse momentan als nicht vorhanden zu bclrnchten sind, oder die bei 
ploizlii Ii ^csUigertem Bedarfe der Spcculation in die Hände fallen, 
wie augeuijiicklich u. A. ßals, de Fcrt/, Cantharidesy Flores sambuci, 
Flersf iiUMy Gummi mtdiotae, JMffl, Ol. rosarum, Ol. terebinik.^ Rßd^ 
9oUf^ Stannumf VaniUe und Nuces moschalae. Nur sehr wenigt 
rechtfertigen ihren erhöhten Stand dadurch, dass ihre Erzeugung für 
den Verbrauch nicht ausreicht, wohin wir etwa Castoreum, Motehut^ 
Smliam*Gk9 Juiseakm^ M, SuQgiwm nod Wi4muikK99hü^Bm6i^m* 
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Aus der langen Reihe billiger gewordener Artikel beben wir onr 
hervor : 9itle Cktmcalien^ Aerugo^ Camphor^ Chinin, CrpeuM^ EUmif 
Ol. rieimi, FlofpAor, Rad. Jalapae, enmae^ UvuHeif t09C^«c, Stmm 
fyeöpodiii Ol, casstMf Opium. 

Erlauben Sic uns, noch einige Worte über dns angeDblickliclie 
Verbällniss einzelner interessanter Artikel folgen zu lassen. 

Ahes haben wir zur rechten Zeit eingekauft und können Ihnen 
Torzfiglich harte glänzende Capwnare billig aohielpi. Nach den nene- 
ften englischeD Barichten alaht dam Artikat aioa Staigarang baTOr^ 
die durch dia grossartig baachlDsaana Bafreiung diaaaa Arlikalf tob 
allem Einp^an<j-sznl!c nicht tius^e^Helien werden Hfirfle. 

Arrow root führen wir nur in der achten blendend weissen Sorte, 
während jetzt häufig auch Verfälschungen mit anderem Salzmeble in 
den Handel gebracht «werden. 

Bai», Copaivae» Dia Schwiarigkait, ilch aina Waara in rarsehaf- 
fbn, welche die in der Pharmakopoe vorgeschriabenen Proben hält, 
dnuerl fort, ist ?rhr 7u wünschen, dnss die gesetzlichen Vorschrif- 
ten bald Abänderung erleiden möchten, da es erwiesen ru sein scheint, 
dass sie unzuverlässig sind und das« namentlich das Alter des Bal- 
aams Terschiedene Resultate liefert. Bis dahin fähren wir jedoch nur 
prabahaltige Qualititan. Von 

Rais, de Peru ^'iud die Zufuhren lingara Zeit ausgebliahan, ao 
ffns!? er in allen Häl» n fehlt. Doch ist es ijn5; früher gelunjj'en, uns 
hinlänglich zu versorgen, und können wir daher zu verhäUnissmäisig 
billigen Preisen damit dienen. 

Bitmuthum bleibt fortwährend selten. Da es nirgends in grösia- 
ran Hangen gewonnen, sondern maistana nnr noch in attan yarlaMa« 
nen Halten aufgefunden wird, deren Baarhaitnag mfihsamttDd koitbar 
iit| so dürfte der Preis ferner steirren. 

Camphor. Was wir früher vorhersaplen, trifft nun ein. Zu den 
enormen QugntitAten, die in England aufgespeichert liegen, kommen 
neue Zufuhren. Die ersten Speculanten werden ihre Zinsenverlusta 
ilbardriisaig nnd arschainan nach und nach an dam Markta, Dar Ar- 
tikal muss später noch billiger werden, obgleich wir ihn bereits be- 
deutend herabsetzen konnten. Da aber im Ganzen mir wenige Raffi- 
nerieen existiren, die nicht mehr als den jezeitigen Bedarf fabriciren, 
to dürfte dies« vor der Hand einem stärkeren Fallen der raffinirten 
Waare vorbeugen, ja es wäre sogar möglich , dass bei zufällig sich 
Mittfendan Beatallongen die Fraise momentan wieder gesteigert wer*» 
den könnten, bis zu dem Zeitpuncte, wo die Inhaber von 13-^i6000 
Kisten roher Waare in England, die vergebliche Hoffhnng auf bessere 
Zeiten anfijeben werden. 

Cantharides fehlen allerwärts, daher die Preise selbst dann nicht 
bedeutend weichen werden, wenn sich die neue Krule ergiebig zeigen 
aollte. Der Artikel verdient alle Aurmerksamkeit. In 

Castoreum sibirie, herrscht der fühlbarste Mangel. Selbst aus 
Moskau haben wir nur mit Mühe kleine enorm theure Partieen erhal- 
ten, die wir Ihnen jedoch als ganz acht und schön empfehlen können. 

Chininum sulphftric. ist ungeachtet des Monopols, welches eine 
Compagnie auf die Ausfuhr aller China regia in Bolivien erworben, 
■ieht gestiegen. Wir haben es sogar augenblicklich etwas billiger 
notiren können. Es verdient der jetzige Stapd aber doch Beachtung, 
da die meisten jüngst angekommenen Partieen von China calissaffm 
»BS gehalüoser viel vermischter Waare bestehen, die anf Cbinia baar^ 
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beitet, dus«eT8t schlechte Rechnung geben, wonach die Preise leicht 
wieder anziehen dürffen. Von letzterer besitzen wir noch ein Dutzend 
Surontn ausgezeichnet kräftiger RöbreD cum epidertn.^ die wir Ihrer 
Aufmerkäauiküit empfehlen. 

Cori. Chinas /lite. haben wir in allen Sorten frlicb und krftfkif 
wa Ihren Diensten. 

Crocus. Der gflnstige Winter bat das Gedeihen der Pflanie ge» 
fördert, wonach man sich «rewöhniich eine reiche Ernte versprechen 
darf. Hie Preise sind bereits gewichen und dürften noch femer an- 
ruckgehen. 

Damar, Die Zufiihren In diesem Artikd find in atarfcy das« er 

ungeachtet des ausserordentlich vermehrten Verbrancba nicht gestiefen 

isl» Drei neue Sorten, grfinlich von Farbe, schwan nnd roth mar* 
morirt, dürften Sie als Curiositäten vielleicht inTeressiren. 

Folia Scnnae Alex, werden, SO hugi' sie Monopol der Regierung 
bleiben, sorglos eingesammelt, und muss man leider lutt gebrochener 
und dnrch Cynancbom mehr oder weniger verftlscbter Waare verlieb 
nehmen. Unser Lager ist von der besten Partie, welche in neoerer 
Zeit vorkam, nnd wird, da wir «ie möglichst reinigen Hessen, Ihren 
Anforderungen gewiss entsprechen. Folia Sennae de Mecca, von der 
wir lur Nachfrage eine ganz hübsche kräftige Waare einiliaien, wird 
wenig bei uns gesucht. Die besonders in England gangbare iangbläi- 
Irige TinneTelly wird dort an tbeuer beaal9ty nm hier Eingang sn 
inden. 

Gummi mimosae erbftlt sich noch immer auf dem hohen Stande. 

Es richtet sich derselbe g^ewöhnlich nach dem des Gummi scne^ialf 
nnd da neue^^te Berichte aus Bordeaui^ und Marseille eine reiche Ernte 
des letzteren ankündigen, auch Australien anfängt brauchbare Sorten 
nit liefern, so dQrfen wir einer Ermässigung der Preise entgegen 
aeben. 

IdkhfoeoUa in den beaseren Sorten ist an der Quelle gestiegen. 
Die wegen des Flschfnnfl^es von der russischen Regiernng" stipulirten 
Verordnungen werden strenger gehandbabt, und gestallen daher nur 
geringere Ausbeute. 

Jod und Jod^K^ sind iwar nicht tbenrer geworden, bebaup« 
ten aber steif ihren erhöhten Stand. 

Manna hat neuerdings nicht unbedeutend angezogen, da wir nnf 
aber rccht/citi^ in Sicilien venorgten, haben wir den Preis nicht in 

erhöhen nolluV;^ pehubt. 

Moschus tonqum. Je seltener dieses wichtige Medicament in ganx 
anverfälschten Beuteln zur Zeit vorkommt, je erfireuUcher ist es uns, 
damit anf das OeuÜgendste versorgt xu sein. Wir glauben gerade 
hierin jeder Anfordernng unserer Freunde entsprechen zu können. 

Ol. Aurnnfior.y Ol. Berrjnmött., Ol. de Cedro. Sämmtitche diess- 
jähri^e Vnrrallic in Sicilien sind nicht allein zu steigenden Preisen 
eingeliauft, sondern es sind bereits bedeutende Contracte für 1847 ab- 
geschlossen worden. Es lässt sieb daher nicht wobt ein Fallen der 
Preise denken, und laden wir Sie ein, sich von unseren dtrect aus 
Hessina und Reggio zur günstigsten Zeit bezogenen Vorrfithen reich- 
lich zu versorgen, da wir sur Zeit Ihre stArksten Anfirige ausfahre« 
können. Von 

Ol. Cassiae sind neue Zufuhren eingetroffen, die es uns möglich 
machten, unsere Notirnngen lo ermflssigen. 

Ok Tfrebimk. Der Verbmncb dieses Ufuides bat sieb seit efol- 
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gen Jahren wesentÜch vermehrt, während die Witterung der Ergie- 
biglcpi! cler BSume in den letzten Jahren allerorten nicht günstig war, 
wesshaib auch Terebinthina com. selten und Ifieuer igt. Das vor- 
zugsweise geschätzte franzusiscbe Oel ist bedeutend in die Hdhe ge» 
gangen und die «meriimiii^cbeii, sowie die deutschen Sorten sind tlini 
nachgestiegeo. Es beruht die Erfadhuog auf solidem Grund» onil wird 
nur dann beseitigt werden, wenn die lievorslehende Ernte besonders 
günstig ausfällt. 

Opium scheint biNif^i i- werden zu wollen, da die (ii essjährige Aus- 
beute, IVuchrichlen aus Siuyrna zufolgi^, sich gut anlasst. Mit annä> 
bemder Gewissheit kenn man inswiseben darflber aicbi urtheilen , da 
man das Beddrfniss von China noch nicht lieont, 

Succinum in allen Sorten ist ohne Auswahl und alle grösseren 
Vorr^thc sind geräumt. Wenn sieb Bichl bald neue Qaeilen auftbuBf 
werden die Preise ferner steigen. 

Vanille scheint im vorigen Jahre ebenfalls nicht besonders gera- 
Iben SU sein, und ist, wie wir*l>ereits im September miltheiUeo, durch 
eine Compagnie angekauft und monopoliairt worden* Die Preise iia- 
ben sich nach und nach um 100 Proc. gehoben und dflrflen sobald 
nicht wieder herabgehen, Wir sind bestens damit versorgt. 

Endlich können wir iimen noch eine erfreuliche Aussicht in Be- 
zug auf Htrudmes eröffnen, die um so erwünschter ist, als diese für 
die Hediein so wichtigen Thiere von Jahre au Jahre seltener und tben- 
rer werden. Man hat nämlich versucht, sie aus Batavia einaufObren. 
Zwei von dort nach Hamburg bestimmte Schiffe, die eben daselbst 
ein«;fetroffcn sind, hatten versuchsweise 70 Tubben ^i^elnden. Die nuf 
dem einen Schiffe sind vollkommen gesund angekommen und erfreuen 
sich bis diesen Augenblick des besten Wohlseins. Die andere Parthie 
traf auch lebend ein, wurde aber mit Camphor sugleich aoageschiffi 
und torgespeichert. Zwei Tage nachher fand man sie sSmmtlich lodt, 
was daher wohl nur der schädlichen (imgebung Schuld zu geben ist. 
Da Batavia und überhaupt der Orient neben seinen anderen Tcichea 
Schätzen am h Blutegel noch im Ueberflusse haben soll, die Verbin- 
dung von dort durch Dampfschiffe aber neuerdings förmlich geregelt, 
and die weile Entfernung also mittelbar gelioben ist, so steht uns 
auch für diesen wichtigen Zweig der Heukunst ein wilikorameaer 
'Ueberflttss bevor. 

Brückner, Lampe U Comp. 



6) Personainotizeu, 



Des hunigs von Griechenland Majestät haben dem (Jeheiincn 
Staatsminister Herrn Dr. Eichhorn Excellenz m Ltciia da^ Gross- 
kvena des ErUserordens ta verleihen geruhet. 

Der Geheimerath Dr. Alexander von Humboldt erbiell das 
Gross'trfiiz des belgischen Leopoldordens. 

Der Hofrath Ur. med. Hölscher in Hannover das Gommandear-» 
kreus 2ier Ciasse des Guelphenordens. 

In Giessen verstarb der Professor Dr. Wi Ihr and. 

In Woolwich verstarb der Chemiker Marsh im SSsten Jabre. 

Der berfibmle Reisende Bonpinnd ist im boken Alter mit Tode 
«J^gaogen« 
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7) AllgemeiDer Anzeiger. 



An die Mitglieder des Kreises Oldenburg. 

Denjenigen Herren, welche bis jetzt der Meinung gewesen, dass 
sie dem Entschädigungsvereine oichl beitreten konnteu, weil sie be- 
reits in Gotha versicherl hfttlen, erlaube ich mir, meinem in der am 
12. Mai d. J. sa Oldenburgs fehalteneo Kreiaversammlung gegebenen 
Versprechen gemäss, hierdurch anzuzeigen, dass nach brieflicher Mit- 
lliieilung des Herrn MedicirKilrallis Dr. Bley, ßeruburg vom 17. Juni, 
die Golhaer Fcuerversicherii ii^'^shank nichts gegen den Beitritt zum 
Entschadiguiigsvereine faabeu könne. Sollten nnn demzufolge auch 
einige Herren dem Entscbädiguügsvereine beizutreten beabsichtigen, 
80 bitte icb, Besag nehmend auf die dem Juaihefte dea Archivs bei* 
liegende AafforderaDg9 mir davon gefölligat Anaeige machen su 
wollen. 

Uoolisiel, den 30. Juni 1846. Kreisdirector Ingeoohl. 



Einem iflchtigen Apotheker -Gehdlfen kann ich eine Stelle mit 
100 Tbir. Salair, und einem jungen Manne, der sich der Pharmacie 
SU widmen wünschf, eine Lehrlingsstelle, beide auf Michaelis d. J., 
in einer sehr freuodliphen Stadt des Grossherzoglhuffl* Oldenburg 
nachweiaeo. 

Hookfliel, den 30. Juni 1846. Kreisdirector 1 n g e n o h I, 



Kr ei^ Versammlung zu Driburg. 

Auf den Wunsch mehrerer Hitglieder wird die diessjahrige Kreis- 
Versammlung in loco Driburg gehalten werden. 

Freundlichst Inde ich die verehrten Mitglieder meines Kreises ein, 
sich .Ulf den 18. August d. J Morgens neun Uhr bei nur einzufinden 
und wo möglich mich zuvor über ihren Entschluss durch einige Zeilen 
£U benachrichtigen. s 

Driburg, den 5. Juli 1846. £. MfllUf. 



Die acht Juhrgüngc des pharmaceutischen Centraiblattes von 1831 
bis 1833 werden billigst zu kaufen gesucht von 

Th. Marsson, 
Apotheker in Wolgast, 



Don AVunsch vieler Pharmarenten kennend, in der Rheingegend, 
überhaupt im südwestlichen Deutschland und der Schweiz zu coudi- 
tionireo, habe ich mich entschlossen, um denselben nur Realisirung 
ikros Wunsches bebülflich sein au können» in Frankfurt a. H. ein 
ilpof&ejksr^eAii^sis*ilfimeMe- Bursa« an* gründen mit nachstehenden- 
Statuten : 

1) Die Herren Principale werden ersucht, inn die in ihren OfGcinen 
vacant werdenden UehüUenstellen in portofreien Briefen gefalligst 
anzuzeigen, welcher Gewogenheit ich mich dadurch erkenntlich 
zeigen werde, dass icb, so woü es in meinen Kriften steht, nur 
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wacl^ere und brniirhbnre Gehülfen, placirc. Für die einfache An- 
zeige einer Vacaiu wird nichts beiahlt; sollte jedoch ein Ver- 
seichniss der steilensucheDden Gehülfen und nähere I^achweise 
Aber deren Bellhigung o. w. ▼eriangt werden, 00 enmcbe ich, 
dem Briefe einen Thaler (preussisch) frenco beirtigen le woilen. 
Um den Herren GehAlfen kostspielige Correspondehzen zu erspa- 
ren, wäre e« wfiiuchenswenb, mir die Besetsang der Stelle an- 
zuzeijfen. 

2j Üie Uerren Gehulfen, welche uieia Bureau benutzen wollen, wer- 
den gebeten, aicb flrflhseitig «n- mich in wenden, ihrem fhinliirten 
Briefe ein linnei emrrieulum vUae, eine wortgetreue Abaehrifl 
ihrer Zeugnisse und einen Thaler (preassisch) beifügen zu wol- 
len, wofür ich drei Monate hindurch auf diesAfallsige perlofreie 
Anfragen Vacanzen nachweisen werde. 
Weitere Bedingungen werden nicht gestellt^ nur bitte ich, mir von 
der Annahme einer Stelle Nachricht gelmn sn wollen. 
Frankfurt a. M.» den 1. April 1846. 

W. Wollweber, 
Verwalter der Obleni chlager'fchen Apotheke. 



FAr Herrn GAde in Guttentag sind eingegangen: 

Aus dem Kreise Saalfeld, 

Von Hrn. KreiMtir. Apolh. Fischer in Si^^^lfold i Thlr. 

„ „ < Knabe cbcndaä 3 „ 

„ ,f „ Reinige in Gefell 

„ „ y, Wedel in Grftfenthal 

ff 99 M Köppen in Rndolttadt 

„ „ Schönau in Oberweissbach 

ff ^ 1, Güllner in Kranichfeld.... 

„ „ Uofapothekcr Ackermann in Meiningen... 

Aus dem Kreise Erfurt. 
Von Herrn Yicedirector Apotheker Bucholz ...... 1 „ 



n äOSgr. 

19 



Summa 10 Thlr. 20 Sgr. 
deren Empfang mit herzlichem Danke bescheinigt 

Berubufg, deu 19. Juli 1846. Dr. Bley. 

Ameige. 

Eine im besten Betriebe beßndliche Chemische Fabrik ist entweder 
ganz oder zur Hälfte zu verkaufen Die Adresse ist bei den Hofbuch- 
druckern Gebr. J äneck e in Hannover in frankirten Briefen zu erfragen. 



Berichtigung. 

Im Jnnihefte S. 344 muta ea heissen: Herr Hofiipotk. Dnfll in 
Rudolstadt 100 Thlr. statt 200 Thlr. Im Kreite Gotha lies: Herr 
Apoth. Geheeb in Geisa statt Geherb. 

Im Junihefte S. 349 unter Rubrik „Kreia Kreuzburg'' lies: 

Wr. 11. Herr Apoth. Schliwa in Cosel 200 Thlr. 1 Thlr. 

t 14. » t Giemsa in Oppeln 200 t — » 

» 15. » » Lehmann jon. in Krenahnrg 200 • i a 
wonach sich die Summe anf 1800 Thlr. stellt und durch den 
dea Herrn Goede in Gnttentag mit 300 TUr. anf 3000 Thlr. 
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Erste Abtheilung, 



I. Physik, Chemie und praktische 

PJiarmacic. 



IlDtersacboiigen über die &ry$tallisation , die 
ZusanmensetzuDg and das chemtsclie Verbalten 

des miicbsauren ILalks; 

von 

H« Wackenroder. 

Die leicbie Bildung des reinen milchsauren Kalks 

aus kohlensaurem Kalk und .Milchzucker durch Pflanzen- 
albumin, von welcher ich in diesem Archw Bd. 4(S. H. '^. 
p, 257. Nacbrichl gegeben habe, hat mich veranlasst, die- 
ses miichsaure Salz näher zq studiren. da dasselbe nun- 
mehr nicht nur in grösster Menge leicht und völlig rein 
dargestellt, sondern auch zur Hervorbringung anderer 
milchsaurer Salze und zur Bereitung der reinen Milchsäure 
benutzt werden kann. Zu dem Allen gehört natürlich eine 
möglichst genaue und umfassende Kenntniss dieses Salzes, 
die uns, wie ich glaube, noch fehlt; denn was J.Pelouze 
in seiner lehrreichen Abhandlung über die Milchsäure in 
den Annal. de Chim. et de Phijs. Mars 1815. (übersetzt im 
Journ. f. prald. Chem. Bd. 35. p. !2^.) und schon früher 
zugleich mit J. Gay-Lussac in den Annal. der Pharmac. 
Bd. VIL p. 40. (Pharm, CentralöL tSBB. p. 710.) über den 
milchsauren Kalk angeführt hat, kann nicht mehr befriedigen. 

Arch. d. Fbarm. XCWl Eds, 3. Uf t. \ ^ 



I 
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Waekenroder, 



« 

Ausserdem giebt der milchsaure Kalk eine gu(e Gelegen- 
heit, die Reactionen der Milchsäure vol!sländiger als bisher 
kennen zu lernen (vevgl die obigen Abhandl. von J Gay- 
Lvssnr und Pelouze, auch meine Charakteristik der stick- 
stofffreien organischen Säuren. Jena, l84Lp. 16.J. Es schien 
wichtig genug za erfahren, ob es nicht noch andere, als 
die bisher ausgemitlelien Reactionen für die Milchsäure 
gebe, die uns in den Stand setzen könnten, diese so häu- 
fig vorkommende Siiure zu entdecken und von anderen 
ähnlichen organischen Säuren zu unterscheiden, vielleicht 
auch quantitativ zu bestimmen. 

Die nachfoli;(in(len Untersuchungen, welche mit der 
thätigsten Hülfe des Herrn Assistenten H. Ludwig aus- 
geführt worden sind, haben viel Zeit erfordert» weil es 
uns nöthig schien, manche Versuche mehrmals zu wieder* 
holen, um mit Sicherheit zu denjenigen Resultaten zu ge- 
langen, welche das Hauptziel unserer Arbeit waren. Man 
wird als Ergebniss derselben linden, dass die qualitative 
und quantitative Bestimmung der Milchsäure wohl stets mit 
grossen Schwierigkeiten verbunden bleiben wird. 

1) Zusammensetzung des milchsauren Kalks. — 
Der milchsaure Kalk gab bei der Destillation mit ver- 
dünnter Schwefelsäure keine flüchtige Säure aus. Wir 

haben gleiche Atome des Salzes (4,0 Grm.) und Schwefel- 
säurehydrat, letzteres mit dem achtfachen Gewi chic Wasser 
verdünnt, so lange in einer Retorte erhitzt, bis der Rück- 
stand eine dickliche Consistenz angenommen hatte. Das 
Destillat war farblos, reagirte ganz schwach sauer und 
zeigte einen sehr geringen rosenartigen Geruch. Die uber- 
gegangene Saure wurde schon von ein Paar Tropfen eines 
schwachen Darylwassers neutralisirt. Sie zeigte sich als 
eine Spur Salzsäure, die wahrscheinlich aus der gerei- 
nigten Thierkohle, die zur Entfärbung des Salzes gedieoi 
hatte, herrührte. Der Geruch des Destillats war ein unwesent- 
licher und stammte von dem Georginensafte ab, der zur Me- 
tamorphose des Milchzuckers gedient hatte. Auch in den 
mit dem Saite von braunem Kohl oder Gras bereiteten 
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milchsauren Kalk geht das schwache, diesen Gewäobsen 
eigeDlhiimhche Geruchsprincip über. 

£s folgt hieraus, dass der mittelst Kräutersäften be- 
reitete milchsaore Kalk keine Buttersänre enthält, und dass 

die Bultersäure, welche in dem mit llülfo von Milcli dar- 
gestellten milchsauren Kalk vorkomuiL, ihre Entstehung 
der Gegenwart des Fettes verdankt. Selbst aus der Muller- 
la\ige, welche bei der Darstellung des milchsauren Kalks 
mittelst des Georginensaftes hinterblieb, haben wir durch 
Destillation derselben mit yerdönnter Schwefelsäure durch- 
aus keine flüchtige organische Saure abscheiden können. 

Da kein Grund vorhanden ist, an der Richtigkeil der 
bekannten Formel für die wasserleere, an Basen gebun- 
dene Milchsäure =s H^« X, welche von J. Ga y- 
Lnssac und Pelouze, und von E. Ifitscherlich und 
Lieb ig (Annal. der Pharm. Bd. 7. p. -^7.^ aufgestellt wor- 
den ist. zu zweifeln, so war eine Elementaranalyse des 
Salzes überÜüssig. Ueber den Wassergehalt desselben ist 
man aber in so fem in Zweifel, als man meistens 5 aq 
darin annimmt, während Pelouze^ indem er die Milch- 
säure in den wasserleeren Salzen ss C* H* setzte 6aq 
darin angiebt fa. a. 0. p. 136 J. Diese Ani^abe stützt sich 
auf seine frühere Arbeit vom Jahre 1833, woselbst der 
procentische Wassergehalt des krystaliisirtea Salzes richtig 
zu ^t9ß Proc. bestimmt^ aber durch 6 aq ausgedrückt und zu* 
gleich bemerkt wird, dass das beim Trocknen des Salzes 
zurückbleibende Wasser nicht mitgerechnet sei. Nun wird 
das Salz aber vollkommcrj wasserleer bei gehörig starkem 
Trocknen, und seine Mischung, das Alomgewichl der Milch- 
säure, ^ C« fi'<> 0' » L 401,75 als richSg voraus- 
gesetzt» berechnet sich in Procenten zu 

CaO_ = 1H.;VJ0 
L = 52,560 
5 Aq = 29,050 

*~Too,ooo 

aj Wird der an warmer trockner Sommerluft gele- 
gene milchsaure Kalk in eine kurze und weite, unten zu- 
geschmolzene Glasröhre, auf die ein durchbohrter, mit 

47* 
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einer dünnea offenen Glasröhre versehener Kork gesteckt 
werden kann, gebracht nnd nun der steigenden Tempera- 
tur des Chlorzinkbades aasgeset2t: so verhält sich das 
Salz, gleich allen übrigen leicht schmelzbaren Salzen nnd 

organischen Sauren, anders, als wenn das austretende 
Wasser frei entweichen und nicht mehr auf die erhitzte 
Substanz zurückwirken kann. Bei 80** C. schon wird der 
milchsanre Kalk weich und giebt ein wenig Wasser ans; 
bei 400* ist er völlig geschmolzen in seinem Krystallwasser 
zu einem faiblüsen Syrup, der beim Abkühlen zu einer 
harten, spröden Masse erhärtet. Bei steigender Tempera- 
tur bis zu 135 " veriiert er den grössten Xheii des Wassers, 
wobei der Rückstand eine schaumige weisse Masse dar* 
stellt» die anch bei längerer Einwirkung einer Hitze von 
140* etwa noch 4 Proc. am Gewicht verliert und im 
Aeussern sich nicht weilei verändert. Wird die Hitze bis 
auf 170'^ £ro^toi2:ert, so entweicht noch fast J Proc Wasser. 
Der ganze Gewichtsverlust betrug in dem Versuche 29,167 
Proc, also ein wenig mehr, als die Rechnung verlangt 
Der Grund davon kann darin liegen, dass das Salz, wel- 
ches nur im lufttrockenen Zustande angewendet werden 
konnte, eine kleine Menge hygroskopisches Wasser ent- 
halten mochte; auch zeigte sich das über der Temperatur 
von 150^ fortgehende Wasser von einer jedoch schwach 
sauren Reaction, und war folglich nicht ganz und gar rei- 
nes Krystall- oder salinisches Wasser. 

b) Der auf einem Glasschälchcn längere Zeit hindurch 
an freier Lull bei etwa 80" C. getrocknete milchsaure 
Kalk verliert ^0,47 Procent am Gewicht. Wird er nun 
ebenso wie vorhin der anhaltenden Einwirkung einer 
Wärme von 400^ C. ausgesetzt, so schmilzt er nicht mehr» 
höchstens werden die obenauf liegenden Stücke von dem 
noch austretenden Wasser ein wenig durchscheinend; 
übrigens aber bleiben die Stücke unverändert. Es wer- 
den bei diesem Hitzgrade nur noch 2,51 Proc, also über- 
haupt nur 22,98 Proa Wasser ausgetrieben. DieseZahl stimoit 
so genau, als nur erwartet werden darf, mit 23,56 uberein, 
welches der Ausdruck für 4 At. Wasser iu dem Salze ist. 
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Wird das Salz weiter bis zu \30^ C. in dem Chlorziok- 
bade erhitzt und längere Zeit in dieser Temperatur ge* 
lassen, so entweichen noch 5,044 Proo. Wasser. Der ganze 
Gewichts-Verlust beträgt also 27,994 Proc, was dem be- 
rechneten Wassergehalte des Salzes zu 5 Aq beinahe gleich- 
kommt. Steigert man die Hitze bis auf 475®, so vermin- 
dert sich das Gewicht iioch um. 0,975 Proc^ und endlich 
bei SOO'^ noch um 0,439 Proc, ohne dass das rückstfin- 
dige Salz eine andere Veränderung eriahrti als die» eine 
etwas gelbliche Farbe anzunehmen. 

Man sieht also, dass d?is Salz eine Hitze von 200® 
aushalt und dabei kaum merklich zersetzt wird, und dass 
das fiinlte Atom Wasser erst in einer Temperatur von 
430<> und darüber vollständig entweicht, wobei jedoch, 
besonders bei einer Wärme über 480^ schon Spuren eioer 
Säure entweichen. 

Der Gewichtsverlust des Salzes betrug in diesem Ver- 
suche bei 475« also 28^969 Proc^ bei 200» aber 29,408 
Proeent. 

Trocknet man das luftlrockne Salz länger und stärker, 

bei etwa 100*^ an freier Luft aus, so dass es dabei schon 25 
Proc. am Gewicht verliert, und erhitzt man es nun erst in der 
Glasröhre im Chlorzinkbade, so zeigt es keine Spur von 
Schmelzung und hat dann schon bei 450® den grössten 
Gewichtsverhist, nämlich 29,305 Proc. erlitten. Die letzten 
Antheile des entweichenden Wassers zeigen auch hier 
eine geringe saure Reaction. 

cj Wenn der völlig ausgetrocknete milchsaure Kalk einige 
Zeit hindurch bei 200'' erhitzt wird, so erleidet er einen 
garingen Grad von Schmelzung und Zersetzung. Wird er 
in der Platinschale stärker erhitzt» so ballt er zusammen 
zu einer gummiähnlichen, bernsteingelben, blasigen Masse, 
welche weiterhin verkohlt. Unterwirft man ihn der trocke- 
nen Destillation, so entweicht unter Aufblähen und Ver- 
kohlen des Salzes ein eigenthümlich aromatisch-brenzhch 
riechendes braunes Oel (worin vielleicht das von Pelo uze 
angegebene Lacton enthalten ist) und eine saure wässe- 
rige Flüssigkeit (in welcher das vonPelouze aufgestellte 
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Lactid = H* O* oder die bisherige Brenzmilchsäure, 
aufgelöst in Laclon, vorhanden sein mögen). Essigsäure 
findet sich in dem saurea Deslillate nicht, insofern das- 
selbe, mit Ammoniak neotralisirtp Eisenohlorid nicht rö- 
thet» sondern entfUrH wie die milchsaoren Salze selbst. 
Der zurückbleibende kohlensaure Kalk ist sehr locker, 
enthält sehr wenig Kohte und hat desshaib nur eine 
dunkelgraue Farbe. 

Der nor unvollkommen ausgetrocknete milchsanre 
Kalk schmilzt bei der Erbitznng in der Platiascbale m 

einem zähen, farblosen Schleim, der beim Erkalten zu 
einer glänzenden, harten, spröden, amorphen Masse er- 
starrt. Weiter und stärker erhitzt, blähet er sich stark 
auf, gleichwie manche äpfelsaure Salase nnd entwickelt 
dabei aromatisch riechende, weisse Dämpfe, denen des 

verkohlenden Miiclizuckers nicht unähnlich. Die Dampfe 
sind leicht entzündhch und brennen mil ebenso schwach 
leuchtender Flamme, wie die Dämpfe aus den stark er- 
hitzten essigsauren Salzen. Der rückständige kohlensaore 
Kalk, unberührt weiter erhitzt^ wird sehr bald fast ganz 
weiss, ohne merklich an Kohlensäure zu verlieren. Der^ 
selbe betrug in fünf Versuchen, welche mit dem luftlrocke- 
nen Salze angestellt wurden, so viel, dass 17,43 Proc. * 
reiner Kalk daraus berechnet werden konnten; in zwei 
andern Versuchen aber 47,8 Proc, indem das Salz vorher 
in ganz trockener Zimmerluft gelegen hatte und der koh- 
lensaure Kalk auch ganz vorsichtig erhitzt wurde. 

Die Differenzen sind indessen hier, wie bei der Wasser- 
bestimmung so gertngrdgig, dass sie nicht in Betracht 

kommen und aus den Umständen leicht erklärt werden 
können. Wählt man nun hier, wie oben bei (Ict Wasser- 
bestimmung die Zahlen, welche die grössere Sicherheit für 
sich haben, und nimmt man das am Gewicht Fehlende fiir 
wasserfreie Milchsäure, so ergiebt sich folgendes Resultat 
unserer Analysen, verglichen mit dem berechneten Re- 
sultate: 
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Berechnet 


Gefunden 


CaO 


— 1 At 


= 18 39 




r 


- 1 AI 


= 52,56 




Aq 


- 1 AI 


= 5,81 


— 5,99 


aq 


- 4 At 




— 22,98 






ioo,oa 


100,00 



Da das fiinfle Atom Wasser zwischen 100" und 
ja selbst erst bei 150® C. vollständig enlweicht, wahrend 
die übrigen 4 Atome schon bei 100® aus dem Salze sich 
ausscheiden, so ist das letzte Atom Wasser nicht füghch 
mehr als Krystallwasser zu betrachten. Man kann das- 
selbe wohl besser als salmUche$ Wasser ansehen und 
die Formel: CaO + L -\- K(\ ^ zulässig finden. 

Indessen sind dafür doch erst Beweise zu liefern, 
obgleich es nicht unwahrscheinlich ist, dass dieses Wasser« 
atom durch andere Sojzo ersetzt werden kann. Auch die 
Formel: CaO + Aq, L + ^ wäre wohl annehmbar, 
indem sie das Vorhandensein des Milchsäurehydrats in 
dem Salze ausdrückt; denn es bleibt sehr beachtenswerlh, 
dass» wenn die Angaben von Pelouze über die Verän- 
derung der Milchsäure in der Wärme richtig sind, die 
Temperaturgrade, bei welchen diese Veränderung eintritt, 
mit denen zusammenfallen, welche den krystallisirten 
milchsauren Kalk in seiner Mischung abändern. 

Das flüssige Milchsäurehydrat mit i At. basischem 
Wasser verliert dieses nach Pelouze bei 130® C. oder 
ein wenig darüber, und verwandelt sich in eine feste, 
schmelzbare, sehr bitter schmeckende, in Wasser fast un- 
lösliche Substanz, die aber in Berührung mit Wasser all- 
mälig ihr bnsisches Wasser wieder aufnimmt und wieder 
Milchsäure bildet. Diese Limbddung soll bei Gegenwart lös- 
licher Basen, z. B. Kalk, momentan eintreten. Bei Erhöhung 
der Temperatur über 450<^ aber wird unter Ausgabe von 
Kohlenoxyd und Kohlensäure aus der wasserfreien Milch- 
säure die bisher sogenannte Brenzmilchsäure erzeugt oder 
die wasserfreie Milchsäure, jetzt von Pelouze Lactid ge- 
nanntes» C^ 0^ welche sublimirt undkrystallisirt, neutral 
reagirt» und durch allmälige Aufnahme von 2 At Waaser 
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wieder Milchsäure-Hydrat giebt. Nach Pelouze's Ansicht 
ist in den vollständig ausgetrockneten milchsauren Salzen 
eben nur Lactid enthalten. Wäre dieses aber der Fall, 

so müsste doch über 130° oder höchstens 150" hinaus 
noch 1 At aq aus dem Kaiksalz entweichen, was aber 
nicht erfolgt, während die Menge des durch Erhitzung 
auszutreibenden Wassers sowohl, als auch die Menge des 
durch Verbrennung zu erhaltenden Kalks möglichst genau 
mit der Formel CaO + (C« H»« 0») + 5 aq fdrdaskry- 
slallisirte Salz übereinstimmt. Ebenso fanden Milscher- 
lich und Lieb ig, dass das krystaliisirte milchsaure Zink- 
oxyd bei 400^ bis 130"* 3 At. aq verlor, und dass in dem 
ausgetrockneten Zinksalze eine Milchsäure von C* H^<* O* 
enthalten war. Auch führen 1 Gay-Lussac und Pe- 
louze (Anual. Bd. 7. p. 45 J selbst an, dass rnilchsaures 
Zinkoxyd nicht mehr Wasser bei 245®, als bei 420* 
verliere. 

Der bis zu <75* erhitzte milchsaure Kalk löst sich in 
warmem Wasser mit grösster Leichtigkeit auf und kry- 
stallisirt ganz wie vorher wieder aus. Die Lösung ist 
kaum gelblich gefärbt, fast ohne alle Trübung und von 
völliger Neutralität. Wendet man zur Auflösung nur 
etwa ein gleiches Gewicht Wasser an, so dass die Lösung 
beim Erkalten zu einer krystallinischen Masse von weisser 
Farbe erstarret, so kann nun diese in erwärmtem Alkohol 
völlig, al)er mit etwas stärkerer, flockiger Trübung aufge- 
löst werden. Bei der Darstellung des milchsauren Kalks 
kann man also recht fiiglich das Salz bis zu 475® oder 
noch etwas stärker erhitzen, um beigemengte färbende 
organische Stoffe abzuscheiden. 

2) Aggregatzustand des milchsauren Kalks. — 
Das reine Salz ist im lufttrockenen Zustande eine sehr 
lockere und leichte, aus einzelnen bröckeligen und stumpf- 
eckigen Stückchen bestehende Masse von kreideartigem 
Ansehen. Unter der Loupe bemerkt man an den amorph 
eracheinenden Stücken doch hie und da feine, nadeiför- 
mige, glanzlose Krystalle. Ueberlässt man die in der 
Wärme bereitete, gehörig concentrirte wässerige Lösung 
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dem Erkalten, so kann sie ganz erstarren zu einem Hauf- 
werk strahlig-krystallinischer Aggregate, ähnlich dem 
Krtimelzocker. Bei langsamer Verdonslung einer minder 
gesättigten Lösung an der Luft entstehen aus der Flüssig- 
keit Jcrystallinische warzenförmige Aggregate, die sich an 
der Wand der Schale hinaufziehen. Bei 200facher Ver- 
grösserung erkennt man dai*an völlig ausgebildete Kry- 
stalle, denen man m gerades rhombisches Prisma 
als Grandform zoericennen darf. Indessen könnten die 
Krystalle vielleicht auch auf ein Rhomboeder zu beziehen 
sein. Merkwürdig sind die kleinen Stiele, auf welchen 
die rhombischen Krystalle gleich einem Pilze aufgewach- 
sen sind, die aber nar in den hervorragenden Spitzen ande- 
rer gleicher Krystalle bestehen. Ebenso sonderbar nehmen 
sich die feinen Krystalle aus, welche gleich den Haaren 
und Borsten der Pflanzen die rhombischen Tafeln bedecken. 

Die nachstehende Zeichnung, welche von Herrn 
Ludwig mit grosser Genauigkeit angefertigt worden ist^ 
giebt ein dentliches Bild dieser Krystalle anter dem Mi- 
kroskop. 

Krif9taU9 dt» Mtlehtaiimi KMt. 




In der freiwillig verdunstenden Lösung selbst son- 
dern sich gleichzeitig einzelne Häufchen des Salzes ab, 
welche das amorphe Hydrat des Salzes mit einem 
grösseren Wassergehalte als im krystaliisirten Salze zu 
sein scheinen. Die Abbildung zeigt dieses an der Lufl 
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ausgetrocknete Hydrat bei 200facher Yergrösserung. Löst 
man dasselbe auf einer Glastafel in einem Tropfen Wasser 
auf und wartet man die Verdonstong des Lösungsmittels 
ab, so entstehen die unten abgebildeten feinen, an- 

regelraässig gruppirten nadelförmigen Krystalle. — Diese 
Bildung ist nur die Folge der Störung der Krystallisalion 
durch die Flächenaoziehung der Unterlage; sie findet da> 
her audi statt» wenn die Lösnng des rhombisch krystaUi- 
sirten Salzes auf einer Glastafei verdunstet Die wein- 
geistige Lösung des milchsauren Kalks giebt übrigens das 
rhombisch krystallisirte Salz, so wie auch das nadelför- 
mige eben so gut, als die wässerige Lösung. 



Salz wohl glänzend; allein beim Abtrocknen und Liegen 
an der Luft wird es sehr bald matt und kreideweissL 

3) Löslichkeit in Wasser. — Ein Theil des luft- 
trockenen, also 5 Ai Wasser enthaltenden milchsauren 
Kalks wird bei + 24,3® C. von 17,4 Th. Wasser aufgelöst. 
Da aber das Salz schon bei 400 <^ C. in seinem Krystali- 
wasser schmilzt» so löst es sich auch maasslos in sieden- 
dem Wasser auf. Ein Theil kochendes Wasser giebt mit 
3,M Tb. lufttrockenem milchsaurem Kalk einen wasser- 
klaren dicken Syrup, der beim Erkalten hart und spröde, 
zugleich aber etwas krystallinisch wird. Gleichwie manche 
andere, bei 100° C. in Wasser maasslos lösliche Salze 
krystallisirt der milchsawe Kalk erst dann wieder aus 
seiner wässerigen Lösung aus, wenn diese weit tiber dea 
SättiguQgspunct bei mittlerer Temperatur hinaus concei»- 
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Irin worden ist, und die Consislenz eines dünnen Syrups 
erlangt haben kann. 

Eine Us zu diesem Grade ooncentrirteLösnng scfaim- 
melt beim Aufbewahren nicht» wie es scheint Das fenchte^ 

besonders mit Milch bereitete und nicht vollständig gerei- 
nigte Salz bedeckt sich aber leicht mit Schimmel. 

Das reine lufttrockene Salz ist an der Luft unverän- 
deriieh and scheint nur aus merklich feuchter Luft ein 
wenig Wasser aufzunehmen. 

4) Löslichkeit in Weingeist. — In wässerigem 
Weingeist ist der lufttrockene milchsaure Kalk bei mitt- 
lerer Temperatur nur wenig löslich. Von 85 gewichts- 
procentigem (= 0,830 spec. Gew.) Alkohol werden 490 
Theile erfordert» um bei 30® C. 4 Th. des Salzes in mehr- 
stündiger Berührung aufzulösen. Von demselben Alkohol 
sind aber beim Sieden nur 1,216 Th. nöthig. Die heisse 
Lösung setzt beim Erkalten Kryslalle ab und erstarret 
endlich zu einem Brei von feinen Krystallen. Es ist klar, 
dass die grosse LösUchkeit des Salzes in dem kochenden 
Alkohol vornehmlich von den 89 Proc. Kryslallwasser des 
Salzes bedingt ist Man konnte voraussehen, was ein di- 
recter Versuch auch bestätigte, dass der wasserfreie 
milchsaure Kaik aucii in siedendem Alkohol nur wenig 
löslich ist. 

5) Löslichkeit in Schwefeläther von 0,788 spea 
Gew. ^ Der krystallisirte milchsaure Kalk ist in dem 

Aelher bei 20 ' C. ganz unlöslich, selbst bei mehrstündiger 
Einwirkung. Das Salz wird aus seiner in der Wärme be- 
reiteten weingeistigen Lösung durch Aether in käsigen 
Flocken abgeschieden, welche bei einigem Liegen an der 
Luft zu einer weissen amorphen Hasse erstarren. Von 
dieser Fällung wird man vielleicht in manchen Fällen der Un- 
tersuchung organischer Körper Anwendung machen können. 
6) Zersetzung der Milchsäure in dem Salze.— 
a) Von Sehwefelsäurehydrat wird der lufttrockene 
atlcfaaaure Kalk schon in der Käke klar und farbloa 
anfgekist; aber schon bei mässtger Erwärmung tritt einti 
starke Ga&entwickelung ein, wol^ei die Flüssigkeit gelblich 



Di« 



Wackenroder, 



und weiterhin unter Bildung von schwefliger Säure braun* 
schwarz wird. Die schwarze Flüssigkeit giebt beim Ver- 
mischen mit Wasser einen starken Niederschlag von Hn- 
minsänre ondGyps. Aach Peloaze hat diese Zersetzung 

der Milchsäure für sich oder in ihren Salzen durch Schwe- 
felsäure beobachtet. Er giebt an, dass das entweichende 
Gas reines Kohlenoxydgas sei, weiches fast | des Ge- 
wichts der Milchsänre betragen könne» nnd dass ans der 
schwarzen Flüssigkeit durch Wasser Ulminsänre abge- 
schieden werde. Der Bildung von schwefliger Säure ge- 
denkt Pelouze aber nicht, wie er sich denn auch nicht 
daran erinnert zu haben scheint, dass fast ganz dieselben Er- 
scheinungen statt finden, wenn concentrirte Schwefelsänre 
auf die der Milchsäure ähnlichen organischen Säuren oder 
deren Salze, namentlich auf Aepfelsrore, Chinasäure, Citro- 
nensaui c, Traubeiisaurc und Weinsäure, so wie auch Schleim- 
säure fvergL Charakteristik der org. Säur. p. 16, u. IHj 
einwirkt. 

b) Durch kurzes und gelindes Schmelzen mit Kali- 
hydrat» aber nicht durch blosses Kochen mit KalUöaung 
erleidet die Milchsäure in dem milchsauren Kalk eine 

ganz ähnliche Zersetzung, wie die Cilronensäure, Trauben- 
säure und Weinsäure, indem namhch eine grosse Menge 
von Oxalsäure entsteht. Löst man die geschmolzene Masse 
in Wasser und Salzsäure auf, so kann man durch einen 
Zusatz von essigsaurem Natron so viel Oxalsäuren Kalk 
fällen, dass darin fast genau die Hälfte des Kalks in dem 
angewendeten Salze enthalten ist. 

Da bei dem Schmelzen mit Kahhydrat keine Kohle 
nnd keine gasförmigen Producte ausgeschieden werden, 
SO muss neben der Oxalsäure, deren Gegenwart leiobt 
und sicher nachzuweisen ist, noch eine andere, den Was- 
serstoff der Milchsäure aufnehmende Säure entstehen. 
Wird die zusammengeschmolzene Masse mit überschüssiger 
verdünnter Schwefelsäure der Destillation unterworfen, so 
bleibt der Rückstand weiss und giebt bei gehöriger Ver- 
dünnung mit Wasser Oxalsäuren Kalk. Das saure Destillat 
aber, von beigemengter schwefliger Säure durch Braun- 

' : 
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stein befreiet und rectificirt, zeigte sich als eine fast reine, 
schwache Essigsäure, deren spec. Gew. von uns za 
0,096 gefunden wurde. Sie gab mit Baryl ein prismati- 
sches Salz, welches Eisenchlorid, obgleich nicht sehr stark 
rölhele und aus salpetersaurem Quecksilberoxydul beim 
Kochen etwas regulinisches Quecksilber reducirte. Die 
demnach hi^r zugleich vorhaadeae Ameisensäure kann aber 
ruglich ein secondäres Zersetzungsproduct der entstand^ 
nen Oxalsäure gewesen sein. 

Indessen wird die Zersetzung der Milchsäure in dem 
schmelzenden KaiihydraL recht gut aufgeklart durch die 
Bildung von Ess^igsäure. Man erhält aus 2 (CaO + L+Aq 
+ 4aq) fast genau CaO + C*0^ -f- 2 aq, und demnach 
bleibt CaO mit C'^ undO' übrig. In der wahrschein- 
lich richtigen Voraussetzung, dass von der schmelzenden 
Masse 7 0 aus der Luft aufgenommen und dadurch 2 CO* 
und 4 Ogebildet, aber keine gasförmigen Prnducte aus- 
geschieden werden, würden (KO+C* li^ 0^) neben CaO+ 
CO^ und K0«1-C0^ entstehen. Möglich wäre eine gleichzeitige 
Bildung des von Pelouze aufgefundenen Laoten (ssC** 
H'* O^), wo alsdann neben I At. Oxalsäure 4 At. Lacton 
und 2 Al ai| entstehen müssten und 1 0 übrig bleiben 
würde. Die schmelzende Masse entwickelt aber keinen 
Geruch und liefert überdem bei der Destillation mit ver- 
dünnter Schwefelsäure eine flüchtige Säure. Eine aus- 
führlichere Untersuchung dürfite diese nicht unwichtige 
Metamorphose der Milchsäure besser aufklären. 

7) Reactionen des milchsauren Kalks. — 
Die mit 40 Th. warmem Wasser bereitete Lösung bleibt 
auch beim Erkalten wasserhell und ungetrübt. Sie ver- 
ändert weder lAckmus-, noch Gurcumapapier. 

Sie erleidet keine Trübung und Fällung durch: Chlor- 
baryum, einfach und basisch essigsaures Bleioxyd, salpeter- 
saures Siiberoxyd, saipetersaures Quecksilbeioxydul und 
Quecksilberoxyd, Zinncblorür und Eisenchlorid. Auch 
schwefelsaure Talkerde, schwefelsaures Eisenoxydul, schwe- 
felsaures Kupfer-, Kadmium- und Zinkoxyd in den gewöhn- 
lichen zu Reactionen bestimmten Lösungen bewirken keine 
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Fälhingen ; werden diese Flüssigkeilen aber bis zum Kochen 
erhitzt, so scheidet sich der Kalk in Form sehr schön 
und regelmässig gebildeter Gypskry stalle fast ganz voll- 
ständig ab. Schwefelsaures Natron verhält sich den 
übrigen schwefelsauren Salzen hierin gleich. Man hat 
also an dieser Zersetzung des milchsauren Kalks, die, was 
sehr beachtens Werth ist, erst beim Sieden der Flüssigkeit 
teo erfolgt, ein bequemes Mittel zur Hervorbnogung an- 
derer milchsaurer Salze. 

Werden z. B. \ At. gut krystallisirter Bisenviiriol und 
h At. lufttrockener milchsaurer Kalk, jedes für sich in so 
viel Wasser aulgeiost, dass die ganze Menge des Wassers 
nur das lOfache Gewicht des Kalksalzes beträgt, dann die 
Lösungen mit einander vermischt und bis zum Kochen 
erhitzt, so bleibt in der von dem entstandenen krystalli- 
sirten schwefelsauren Kalk schnell abfiltrirten Flüssigkeit 
sehr reines milchsaures Eisenoxydul zurück, welches theils 
beim Erkalten der Flüssigkeit, theils nach einigem Ab- 
dampfen derselben als krystaUiniscfaer Bodensatz sich 
abscheidet. « 

In einer wässerigen Lösang des milchsanren Kalks 
in etwa 4 Th. Wasser bringen essigsaure Talkerde und 
essigsaures Zinkoxyd alhualig krystallinische Bodensätze 
von milchsaurer Xalkerde und milchsaurem Zinkoxyd 
hervor. 

Bleizucker und noch mehr Bleiessig bewirken, wenn 

man zugleich Ammoniak hinzufügt, voluminöse Nieder- 
schläge in der Lösung des milchsauren Kalks, gleichwie 
in den Lösungen der Chinasäure und zum Theil auch der 
Aepfelsäure. Nor allein auf diese Weise kann die Milch- 
säure, für sich oder an Salzbasen gebunden, aus ihrer 
verdünnten Auflösung durch Bleisalze niedergeschlagen 
werden. 

Beim Kochen der Lösung des milchsauren Kalks mit 
salpetersaurem Quecksilberoxydul wird nur sehr wenig 
Oxydul gebildet, und daher entsteht in der gekochten 
Flössigkeit durch Salzsaure oder Chlomatrium nur eine 

geringe Trübung von Quecksilberchlorür. Eine Reduc- 

* . • » • « 
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tion des Quecksilbers zu Melall erfolgt auch dann nicht, 
wenn die mit wenig Salpetersäure versetzte Lösung des 
milchsauron Kalks mit überschüssigem Queoksüberoxyd 
anhaltend gekocht wird. 

Die mit zweifach cbromsaurem Kali gelb gefärbte Lö- 
sung des milchsauren Kalks bleibi m der Siedhitze gelb, 
und nimmt erst dann eine violette Farbe an, wenn sie 
nach Zusatz von ein wenig Salzsäure gekocht wird. Die 
Milchsäare theiU diese Aeaclion mit der Traube&- ond 
Weinsäure. 

Pelouze erwähnt in seiner letzten Abhandlung über 
die Milchsaure, dass die mit iihoi schüssigem Kali versetzte 
Lösung des mitchsauren Kupferoxyds durch Kalkwasser 
nicht vollständig zersetzt werde» während die vollständige 
Fällung des Kapferoxyds aus dem essigsauren, weinsaaren, 
citronensanren und traubensauren Kupferoxyd unter glei- 
chen Umständen erfolge. Da die Milchsäure mit dem 
Kalk ein leicht IfKslichos Salz bildet, während Wein-, Ci- 
tronen- und Traubensäure durch den Kalk vollständig zu 
(allen sind, die Essigsäure aber den nichtflüchtigen Säuren 
darin unähnlich ist» dass sie die Fällung der Metalloxyde 
durdi die Alkalien nicht verhindert: so wird man viel- 
leicht die von Pelouze angegebene Reaction der Milch- 
säure um so eher zu beachten und zu prüfen haben, als 
es noch immer sehr schwierig bleibt, die Milchsäure nach- 
zuweisen, wena sie mit andern nicht flüchtigen Säuren 
zugleich vorkommt 

Dagegen ist eine andere von Pelouze angegebene 
Reaction meiner Ansicht nach irrig aufgefasst Pelouze 
sagt nämlich, dass die Phospborsäure aus der weingei- 
stigen Lösung des milchsauren Kalks den Kalk nieder- 
schlage, während umgekehrt in wässerigen Lösungen die 
Milchsäure den phosphorsauren Kalk zersetze. Dass alle 
m Weingeist aufgelösten Kalksalze mit Phosphorsäure einen 
Niederschlag geben müssen, versteht sich ganz von selbst, 
da schon aus der kalkhaltigen Phosphorsäure durch Alko- 
hol ein phosphorsaurer Kalk gefällt wird, der wahrschein- 
lidi 4CaO+3P*OS vielleicht auch (SCaO, Aq -f P«0') 
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-f- (CaO, Aq + P> 0<) ist Der von Peloaze angegebene 
Niederschlag verschwindet daher aaf Zusatz von Wasser 

eben so leicht, wie jciier aus der Phospliorsäure durch Alko- 
hol entstandene. Die angebliche Zersetzung des phosphors. 
Kalks durch wässerige Milchsäure reducirt sich aber auf 
die einfache Ihatsache» dass der phosphorsaure Kalk auch 
von Essig$äure, Ameisensäure und andern stärkeren or- 
ganischen Säuren aufgelöst wird, welche gleich der Milch-» 
säure mit dem Kalk leicht lösliche Salze bilden. Alle 
Auflösungen der in Wasser unlöslichen Salze in Säuren, 
z. B. des Oxalsäuren Kalks in Salpetersäure, können und 
müssen zuletzt von einer eintretenden Zersetzung der un- 
löslichen Salze durch die Säuren abgeleitet werden. 



leber eiüe neue Säure des Sebwefels; 

von 

H. Wacken roder. 

Zur Auffindung einer bis jetzt, wie mir sdieinC^ noch 
fehlenden völlig genügenden Methode zur Reinigung der 
äusserst hillig gewordenen rohen Salzsäure wurden zu 
verschiedenen Zeiten von mehreren Mitgliedern unsers 
phannaceutischen Instituts, zuletzt namentlich vom Herrn 
Assistenten Ludwig vielfältige Versuche angestellt Hier- 
bei ergab sich ein Umstand, für welchen keine genügende 
Erklärung gefunden werden koiHite. Wenn nämlich die 
zur noth wendigen Entfernung von Arsen mit Schwefel- 
wasserstolfgas behandelte und dann wieder der Luft län- 
gere Zeit hindurch ausgesetzt gewesene rohe Salzsäure der 
Rectificätion unterworfen wird, so entwickelt sich aufs 
neue schweflige Säure, ja es scheiden sich wohl feine 
Flocken des Schwefels in dem Destillate ab. Diese weissen 
Flocken nehmen, wenn die noch freien Schwefeiwasser- 
stoiT enthaltende Salzsäure der Rectification unterworfen 
wird, in dem Maasse überhand, dass das zuerst iiberde- 
stilltrende Drittel der Säure trübe und schwefelsäurehaltig, 
folglich unbiauchbar wird. Dass ein blosses Klärenlassen 
der rectiücirten Säure, was von einem praktischen Phar- 
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maccuten ausgeführt wurde, ganz unzureicbeud ist, bedarf 
keiner AufieinaDdersetzang. Uebrig^s seheinlr mir, ah 
befolge msD jetzt dasselbe Verfahren in den chemischen 
Fabriken, weil ich das fabrikmässig dargestellte add, 

rnuriatic. purum jetzt häufiger als sonst schwefelsäure- 
haltig finde. 

Nur darin konnte man endlich eine Erklärung jener 
Erscheinung finden, dass eines Theils die schweflige Sänre, 
die wahrscheinlich immer in der jetzigen rohen Salzsäure 

reichlich vorkommt, durch den Schwefelwasserstoff keine 
vollsiandiGfe Zersetzung erleide, obwohl man das Gogen- 
theii anzunehmen pflegt, da schon die kleinsten Mengen 
von schwefliger Säare darch Schwefelwasserstoff in wäs- 
serigen oder sauren Flüssigkeiten angezeigt werden; und 
dass andern Theils eine Verbindung des Schwefels ent- 
stehe, welche in der Hitze Schwefelwasserstoff entwickele. 

Auch in manchen andern Fallen, wo schweflige Säure 
und Schwefelwasserstoff in wässerigen oder verdünnten 
sauren Flüssigkeiten auf einander einwirken, will die An- 
sicht von einer völligen gegenseitigen Zerstörung der bei- 
den Säuren des Schwefels nicht mehr ausreichen. 

Wenn z. B. aus der Lösung der Kaliscliwefellebcr 
durch eine eben ausreichende Menge von verdünnter 
Schwefelsaure, oder aus der Lösung des Schwefels in 
erhitzter Kalkmilch durch verdünnte Salzsäure das Lac 
mlphuris auf gewöhnliche Weise gefällt worden ist, so 
trübt sich die gleich nach der Fällunir klar filtrirte, stark 
nach Schwefel wasserstoÜ' riechende Flüssigkeit sehr bald 
aufs neue in Folge der sieh zersetzenden unterschwefligen 
Säure, welche durch den kleinen (Jeberschuss von Schwe- 
feisäure oder Salzsäure von ihrer Salzbasis getrennt wurde. 
Desshalb nimmt die Flüssigkeit auch nach einiger Zeit 
einen Geruch nach schwclliizer Säure an und verliert auch 
ihren Geruch nach Schwefel Wasserstoff gänzlich, wenn 
die sich bildende schweflige Säure hinreichte, den in der 
' Flüssigkeit enthaltenen Schwefelwasserstoff zu zerstören. 
Wäre aber die Zersetzung der unterschwefligen Säure und 
des Schwefelwassersiulfi^ vollständig, so müssten aus je 
Arch. d. FlMim. XCVU. Bd«. 3. Hfl. 48 
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1 At. von bei den Sauren 3 Ät. S reducirt werden. Nun 
i9i aber die Menge des sich ausscheideodea Schwefels 
immer auffallend gering, nnd nor etwas grösser, wenn die 
klar filtrirte Flüssigkeit anfs neue mit verdünnter Säure 
versetzt wird. 

War der Zusatz von Schwefelsäure oder Salzsäure 
zur Fällung der Schwefelmilch nicht viel grösser, als eben 
nöthig ist, das alkalische Sulßd zu zersetzen, so wird die 
wAk trübende Flüssigkeit bei einigem Stehen wieder voll<^ 
kommen neutral und ganz geruchlos, indem nur ein wenig 
ausi;cschicdener Schwefel sich ablagert und fest ansetzt 
auf dem Boden der Gefässe. — Wird die Flüssigkeit von 
der Kalischwefelleber abgedampft, so erhält man meistena 
eio in feinen, schuppigen Krystalien sich darstellendes 
Salz, welches sich in Wasser leicht auflöst und die Reao- 
tionen des unterschwefligsauren Kalis zeigt, aber auch 
schwefelsaures Kali enthalt. Die mit demselben schon 
früher angestellten Analysen haben kein entscheidendes 
Resultat geliefert^ n^ oü zur Erzieiung eines gleichförmig 
zusammengesetzten Salzes dieser Art immer ganz genaa 
dieselben Bedingungen zu seiner Entstehung hätten erfiilU 
werden müssen, während dasselbe gewöhnlich nur als 
Nebenproduct von uns erhalten wurde. — Anders verhält 
es sich mit der kalkhalligen Flüssigkeit, aus welcher Lac 
sulphuris durch Salzsäure abgeschieden worden. Diese 
Flüssigkeit reagirt ebenfalls nach einiger Zeit neutral; giebl 
aooh mit salpetersaurem Quecksilberoxydul sogleich einen 
schwaizen Niederschlag neben Queckbüberclilorür; bleibt 
beim Vermisclien mit Quecksiibercyanid zwar unverändert, 
wird aber auf Zusatz von ein wenig Salpetersäure gelb 
bis mennigroih getrübt, u. & w. Dampft man sie, selbst 
bei galioder Wärme ein, so scheidet sich nicht alleia 
Schwrfel ab» sondern auch eine grosse Menge von Gyps 
in feinen mikroskopischen Kryslailen und mit allen diesem 
Salze zukommenden Reactionen, während in der concen- 
trirten Flüssigkeit noch viel, bei starkem Einengen aber 
oftmals nor Spuren von unterschweflrgsaurem Kalk übri^ 
bleibeu. Die Ausscheidung vonCyps steht offenbar im 
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Verhältniss zu dem sich zersetzenden löslichen Kalksal7.e, 
obwohl sie nicht leicht erklärbar wird aus der mögUchea 
Zersetzung des unterschwefligsauren Kalks; denn wenn 
CaO + S»0> sich in €aO+SO* umändern sollte, somüss- 
ten sich immer 3 At. des ersteren so zersetzen, dass 4 At. S 
aus der Verbindung sich ausschieden und 1 At. CaO übrig- 
bliebe, nämlich: S (CfiO + S»0^) t= 2 (CaO+SO^); 
CaO; 4 S. Indessen reagirt das ausgesciiiedene schwe* 
felhaltige Kalkpulver weder alkalisch auf Curcumapapier» 
noch brauset es im mindesten mit Säure auf. 

Mir hat daher schon seit der Zeit, wo Langlois 
zuerst die geschwefelte Ünterschwefelsäure, oder die Tri- 
thionsäure nachwies, die übliche Vorstellung von dem 
alleinigen Vorhandensein der unterschwefligen Säure in 
den Lösungen der Schwefeliebern nicht mehr genügen 
wollen. Die Entdeckung der Tetrathionsäure durch For^ 
dos und Gelis (S. dies. Arch. Bd. .1;. H. 2. 12ÖJ war 
geeignet, diese Zweifel noch zu verstärken. Welche Ver- 
suche aber auch in neuester Zeit über die Irithion- und 
Tetrathionsäure bekannt geworden sind, so haben diesel'- 
ben doch nicht die Einwirkung des Schwefelwasserstoflb 
auf die schweflige Säure berücksichtigt. Allenfalls dürfte 
hierher zu rechnen sein die Arbeit von Math. Piessy (S. 
C(mpLrend,2L p. 473; pharmac. Centralbl. 1646. Nr. 2. — 
Jcum, f. prakt. Ckem. Bd. 36. E. 4. p. 239.), welcher zwei 
neue Säuren des Schwefels durch Einwirkung der schwefli*- 
gen Säure auf Schwefelchlorür und Schwefelchlorid her- 
torbrachte; sodaun auch die Untersuchung von Langlois 
über die Einwirkung der schwefligen Säure auf die Mo- 
nosulfide der alkalischen Erden und Alkalien fS. pharmac, 
CehiralbL i845. p. 801), weniger aber die Arbeiten von 
Fordos und G^lis (ibid, iS44. p. Se9J und von Koene 
/^fWrf, p. 772) über das Verhalten der schwefligen Säure 
gegen Metalle. Daher wurden auf Veranlassung der erwähn- 
ten räthsel haften Erscheinung bei der Rectiiication der 
rohen Salzsäure in unserm Laboratorio eigne Versuche 
über die Einwirkung des Schwefelwasserstoffs auf die 
wässerige schweflige Säure angestellt. Die Schwierigkeit 
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des GegdDStandes konnte nur durch zahlreiche Unter- 
suchungen, an denen Herr Assistent Ludwig durch Be- 
harrlichkeit^ Gewandtheit und Genauigkeit einen wesent- 
lichen Antheil genommen hat» besiegt werden. 

Wenn in eine bei mittlerer Lufttemperaiiir gesattigte 
wasserige Lösung der schwefligen Säure ein Strom Schwe- 
felwasserstoilgas geleitet wird, so beginnt alsbald die 
bekannte gegenseitige Zersetzunf; dieser beiden Säuren 
und dauert fort bis zum Torwalten des Schwefelwasser- 
stofTs. Aus der stark roilchieht- trüben, undarchsichtigen, 
gelblichweissen Flüssigkeit scheidet sich nur wenig Schwe- 
fel als ein hellgelber, feiner Schlamm ab. 

Auf einem Filter gesammelt» trocknet derselbe bei 
gewöhnlicher Lufttemperatur nur sehr langem ein und 
bildet dann einen grünlichgelben, glänzenden Fimiss auf 
dem Papiere. Nach Verlauf von etwa acht Tagen bei 
einer Sommortemperalur von 20® R. wird er aber hart, 
spröde und brüchig, und gleicht dem gemeineu Schweiel 
auch in der Farbe vollkommen. — Bringt man eine dünne 
Lage des flüssigen Schlammes auf eine Glastafel, so kann 
man bei etwa 200facher Vergrösserung unter dem Mikro- 
skop krystallinische Körner darin wahrnehmen, jedoch 
keine Krysiallflächen. binnen acht Tagen bekommt er 
aber eine krystallinisch glänzende Oberfläche und springt 
bei Anwendung von Gewalt von dem Glase ab» wie der 
geschmolzene und wieder erstarrete Schwefel. In dünnen 
Lagen zeigt er sich alsdann ki ystalHnisch-körnig. — Bringt 
man aber einen Tropfen der Flüssigkeit, aus welcher der 
Schwefelschlamm noch nicht völlig niedergesunken ist» 
auf die Glastafel, so bemerkt man unter dem Mikroskop 
während der Verdunstung des Wassers eine Aneinander- 
lagerung der krystallinischen Schwefelkörner, gleichsam 
eine KrystalH^ation, und nach völligem Abtrocknen zeigt 
der Schwefel die Gestalt perlschnurartiger Netze. — Der 
sich ausscheidende Schwefel ist offenbar der rhombisch 
krystaliisirte. — Der getrocknete und erhärtete Schwefel- 
schlamm verflüchtigt sich bei der Erhitzung in einer Glas- 
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röhre ohne Bückstand und ohne Ausgabe von Schwefel- 
wasserstoffgas, so dass der Gewtchtsverlast, den er dabei 
erleidet, noch nicht ein Procent betragt. 

Es folgt auch aus dem Angcfuhrien, dass der bei der 
Darstellung des Lac Sulphuris später aus der sauren Flüs- 
sigkeit langsam sich ausscheidende Schwefel nicht mit 
zur Schwefelmiich gehörti ja ich darf jetzt noch mit grösse- 
rer Zuversicht die Ansicht aussprechen, dass die gegen- 
wärtig fast allgemein in den Fabriken eingeführte Methode 
der Fällung der Schwefehnilch aus Kalkschwcfellcber nicht 
dasselbe alte und vorschriftsmässige Präparat liefert, wie 
die Anwendung der Kalischwefelieber. Die auffallend 
gelbe Farbe des erstem Präparats läss't schon ziemlich 
sicher auf eine bestimmte Verschiedenheit desselben von 
dem officinellen G;rau\veissen Lac Sulphuiis schliessen. 

Bei ununterbrochen forlgesetzlem Eintreten des Schwe- 
felwasserstoffgases in die wässerige schweflige Säure kann 
nur sehr wenig Schwefelsäure durch Einwirkung des atmo- 
sphärischen Sauerstoffs auf die schweflige Säure entstehen. 
Sobald der Schwefelwasserstoff vorwaltet, was sowohl am 
Geruch, als auch an der Reaction der Flüssigkeit gegen 
Kupfervitriol erkannt werden kann, ist die Bildung einer 
Säure des Schwefels vollendet, welche weder Tetra thion- 
säure, noch die Säure von Plessy (ssS' O^), noch eine 
der übrigen Säuren des Schwefels, sondern, wie ich glaube, 
eine neue Säure ist, für welche der Name Pentalhion- 
säure passlich sein möchte. 

Die mit Schwefelwasserstoff gesättigte Flüssigkeit läuft 
auch durch doppelte und dreifache Filter ebenso milchicht- 
trübe durch, als sie aufgegossen wird. Lässt man sie 
gefrieren und wieder aufthauen, so scheidet sich zwar 
ein grosser Thcil, aber nicht aller suspendirter Schwefel 
ab. Augenblicklich jedoch wird derselbe in grossen Flocken 
rein abgeschieden/ wenn man die stark saure Flüssigkeit 
mit einem neutralen Alkalisalze, vornehmlich mit Kochsalz« 
lösnng vermischt. Daher wird die Säure auch sogleich 
klar, wenn man sie mit einem kohlensauren oder reinen 
Alkali oder einer alkalischen Erde neutralisirt. 
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Um die Säure aber in freiem Zustande rein zu erhal- 
ten, braucht man nur polirtes Kupferblech hineinzulegen 
und das Blech so oh zu erneuern, bis sich dasselbe nicht 

mehr schwärzt, sondern seine glänzende Oberfläche auch 
nach ein Paar Stunden noch behält. Die Flüssigkeit er- 
scheint alsdaoo völlig farblos und ganz klar. 

Da aber mehrere Tage Zeit dazu erfordert wird, so 
ist es besser, die milcbichte Flüssigkeit mit Kupferdreh* 
Spänen, welche an der Luft schwach erhitzt worden, zu 
schütteln. Schon nach ein Paar Minuten lauft die Flüssig- 
keit farblos durchs Filter. Sie enthält jedoch meistens 
eine Spur Kupferoxyd, welches man durch ein wenig 
Schwefelwasserstoff, und den Ueberschuss des letzteren 
durch Verdampfen wieder fortschafft. 

Soll die Säure zur Hervürbriiii;uiii^ s ou Barytsalz dienen, 
so braucht das Kupferoxyd nicht erst wieder entfernt zu 
werden, sondern durch Scluiueln der sauren Fiutöigkeit 
mit kohlensaurem Baryt und Uinzumischen von ein wenig 
überschüssigem Barytwasser wird alles Kupfer vollständig 
abgeschieden. 

Die reine saure Flüssigkeit ist völlig farblos und ge- 
ruchlos, schmeckt sauer und zugleich schwach bitter, röthet 
das Lackmuspapier stark und verändert sich im Laufe 
von sechs Monaten und selbst bei einer Sommerwärme 
von 90^ R. gar nicht. Man kann sie daher als völlig 
beständig ansehen. Sie enthält zwar ein weni:^ Schwefel- 
säure, die aber schon anfänglich von der schweHigea Saure 
her darin enthalten ist. 

Die verdünnte Lösung kann bei gelinder Wärme bis 
zu einem specif Gew. von 4,370 concentrirt werden. Diese 
concentrirte Säure setzt in strenger Kalle selbst spiessige 
Kryslalle ab, die aber keiner weiteren Untersuchung unter- 
worfen werden konnten, im Laufe eines halben Jahres 
veränderte sie sich äusserst wenig und nur einige Sohwe- 
feiflocken zeigten sich darin. 

Wird dieselbe in einer Retorte weiter erhitzt, so entweicht 
zuerst Schwefel wasserstoffgas und hierauf schweflige Saure 
nebst Wasser, wesshalb dann auch in dem Destillate sioh 
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Schwefel ausscheidet ganz so, wie es der Fall ist, wenn die 
mit Schwefelwasserstoff behandelte rohe, mit schwefliger 
Säure veninremigt gewesene Salzsäure bei Siedhitze rectifi- 
eirt wird. Als Röckstand in der Retorte verbleibt Schwefel* 

saurehydi at, auf welchem braungelbe Schwefel tropfen 
schwimmen, die beim Frkalten krystallinisch erstarren. 

Die verdünnte Säure giebt mit reinen und mit if:oh- 
lensauren Alkalien und alkalischen Brden voHkomiaen 
neutral reagirende Flüssigkeiten. Auch kohlensaures BM- 
oxyd sättigt die Säure vollständig. Bs ist aber nicht mög- 
lich eins dieser Salze in fester Form abzuscheiden weder 
durch Abdampfen der Lösung, noch durch freiwilliges 
Verdunsten, noch durch Zusatz von Alkohol oder Aether. 
Gerade in dieser Hinsicht unterscheidet aicb die neue 
Säure von der Tetrathionsäure, von welcher Fordos rnid 
Geiis anführen, dass das Barytsalz beim Abdampfen der 
Lösung aubivrystallisire (S. dies. Arch. a. a. O. p. t27jt so 
wie auch von der von Plessy entdeckten Säure, deren 
Barytsalz durch Alkohol fällbar und gut zu krystallisires 
ist (Juvm. /, prala. Chem. Bd. B6, p. 240*). 

Die Lösung unseres Barytsalzes erleidet selbst bei hoher 
Luftlemperalur eine allmalige Trübung von Schwefel ohne 
Bildung von schwefelsaurem Baryt. Wird eine solche ge- 
standene Lösung mit Schwefelsäure zerlegt» so befindet 
sich in der Flüssigkeit neben der neuen Säure auch etwas 
unterschweflige Säure oder vielmehr eine solche Säur«, 
welche salpetersaures Quecksilberoxydul mit schwarzer 
Farbe fällt. 

Daraus erklärt sich denn auch, dass die Bestimmung 
der Atomenzahl des Schwefeis eim'ge Schwankungen ge- 
zeigt hat. Aus unsern Versuchen folgt indessen mit Be* 
stimmtheit, dass die neue Säare mehr als 4 At S enthält, 

aber w ohl leicht etwas weniger als 5 At. S auf 1 At. der 
Salzbasis. Zur quantitativen Bestimmung des Schweleis 
wurden mehrere Versuche angestellt. 

I. 

Da es nnthunlich vm, irgend ein Sah der neuen 
Säure in fester form daizubtallea (eist später ergab sich. 
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dass vielleicht das BleioxyHsalz aus penlaihionsaiirem 
Baryt und Bieizucker darstellbar ist), so wurde die mit 
Hülfe von metallischem Kupfer dargestellte verdünnte Säure 
mit kohlensaurem Baryt ohne Anwendung von Wärme 
völh'g neutralisirt und dann in zwei abgewogene Theile 
getheilt. 

4) Eine Portion (= 26,78 Grm.) wurde mit verdünn- 
ter Schwefelsäure zersetzt. Die Menge des erhaltenen 
schwefelsauren Baryts betrug 3,624 Proa 

2) Die andere Portion %72 Grm.) wurde mit Chlor- 
gas behandelt, bis dasselbe vorwaltete. Hierbei entstand 
natürlich abermals schwefelsaurer Baryt, zu^^lcich aber 
wurde etwas Schwefel reducirt, obgleich das Chlor sehr 
lange eingewirkt hatte. Beim Erhitzen des Niederschla- 
ges an der Luft hinterblieben 3,305 Proc. reiner schwe- 
felsaurer Baryt, also fast um ^ Proc. weniger, als nach 
dem ersten Versuche hätte ontstehen müssen. 

Der an der Luft verbrannte Schwefel betrug 0,343 Proc, 
was 2,267 Proc. schwefelsaurem Baryt entspricht 

Aus der mit Chlor behandelten Flüssigkeit» tn welcher 
also freie Schwefelsäure enthalten sein musste, wurden 
durch salpeLcrsaureii ßai yi aufs neue 9,448 Proc. geglühe- 
ter und dann wieder mit verdünnter Salzsaure behandelter, 
folglich reiner schwefelsaurer Baryt erhalten. 

Also gaben 400 Theile der Salzlösung in dem ersten 
Falle 3.624 Theile schwefelsauren Baryt, und in dem zwei- 
ten 15,020 Theile, miiliiü im letzteren 4,148raal so viel, 
als im ersteren. Oder, wenn man die zuerst durch Chlor 
gefällte Menge des schwefelsauren Baryts weglässt, so 
beträgt der schwefelsaure Baryt im zweiten Falle 2»SI67 -f- 
9,448 SS 44,745 Proc, also fast genau 3mal so viel, als im 
ersten Falle; denn 3. 3,624 r= 10,863 = 11,715 — 0,85«. 
Nimiiil man aber den durch Chlor gebildeten schwefel- 
sauren Baryt zur Vergleichung, so erhält man 3,5.3,305 =3 
44,368 = 44,745 — 0,147. 

Hieraus ergab sich nun, dass in der neuen Säure ent- 
weder 4 At. S oder 4^ At S. gegen 4 At der Basis ent- 
halten waren, je nachdem der durch Schwefelsäure gelallte 
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oder durch Chlor erzeugte schwefelsaure Baryt als Einheit 
genommen wird. Dadurch aber, dass in der veiMliiiHileii 
Lösung der Schwefel nicht g^ozh'ch durch Chlor oxydirt 
wurde, kann die Somme des schwefelsauren Baryts, welcher 
ans den übrigen Atomen des Schwefels entstand, zu nie- 
drig gefunden worden sein. Desshalb wurde der folgende 
Weg der Analyse eingeschlagen. 

II. 

Eine aus wässeriger schwefliger Säure nnd Schwefel* 
Wasserstoff bereitete, mit etwas oxydirten Kupferdrefaspänen 
geschüttelte, filtrirte und dann sogleich mit kohlensaurem 

Baryt und ein wenig ätzendem Baryt neutralisirte Säure 
wurde nach Verlauf einiger Stunden zur Untersuchung 
angewendet. 

aj £s gaben 27,95 Grm. der Lösung OßiS Grat ganz 
reinen schwefelsauren Baryt durch Fällung mit Schwefel- 
säure; foli];lich 0,78^ Proc. Die abfiltnrte, überschüssige 

Schwefelsaure enthaltende Flüssigkeit erlitt beim Aufbe- 
wahren kerne Veränderung und zeigte alle Keactionen der 
unveränderten Säure 

bj Es wurden 27,22 Grm. derselben Lösung mit einer 
Lösung von 8,0 Grm. festem Aetzkali, die zuvor mit Chlor- 
baryum von jeder Spur von Schwefelsaure gereinigt wor- 
den, vermischt und zur Trockenheit verdampft. Der Rück- 
stand wurde mit gelber Salpetersäure erhitzt, abermals 
zur Trockenheit verdampft und wieder in Wasser auf- 
gelöst Der Flüssigkeit wurde noch etwas Chlorbaryom 
hinzugefügt Der abgesonderte, schwach geglühete und 
durch Behandeln mit verdünnter Salzsäure gereinigte 
schwefelsaure Baryt betrug 4,1 iO oder 4,078 Proc. der 
Salzlösung. 

Nun verhalten sich beide Mengen des schwefelsauren 

Baryts, 0,784 : 4,078 » 4 : 5,23. Hier beträgt also die 
Menge des Schwefels in der Säure zu dem Baryt in dem 
Salze noch ein wenig mehr als 5 Atome, was nur einem 
unvermeidlichen Observationsfehler zuzuschreiben ist. 

Bei Wiederholung des Versuchs fand sich das Ver- 
bällniss von 4 : 6 fast ganz genau. 
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m. 

Um diese Kesultale anderweitig zu prüfen, warde die, 
wie oben angegeben, mit Kupferdrehspanen geachüttelte 
Siore mit ein wenig Scbwefeiwasserstoff von ihrem Kap- 
fergehalte befreiet und etwas eingedampft» wobei sie keine 

Veränderung erlitt. Sie wurde hierauf mit kohlensaurem 
Baryt und einer kleinen Menge kaustischen ßaryts völlig 
neulraiisirt Die klar filtrirende Flüssigkeit trübte sich 
aber bei einer LuAtemperaUir von C. sehr bald nnd 
- setzte in einem versohlosaenen Glase nach zwei Tagen 
einen weissen Beschlag in dem Glase ab, welcher bei 
näherer Lnter&uchung sich wie reiner Schwefel ver- 
hielt. Dennoch wurde die abermals filtrirte Salzlösung 
ebenso analysirt, wie die vorhergehende. Man erhielt: 

a) durch Schwefelsäure 0,9SI0 Proc. schwefelsauren 
Baryt. Die abfiltrirle Flüssigkeit^ welche sich beim Stehen 
nicht veränderte, gab aber mit salpetersaurem Quecksil- 
beroxydul einen schwarzen, und durch grössern Zu- 
satz des Reagens erst einen gelben Niederschlag, zum 
Beweise, dass aus der Pentathionsäure durch Ausschei* 
dong von etwas Schwefel auch eine der weniger Schwe- 
fe enthallenden Säuren entstanden war. 

b) Durch Eindampfen mjt Kali u. s. w. wurden 
3,864 Proc. schwefelsaurer Baryt erhalten. 

Hieraus ergiebt sich also 0,920 : 3,864» 4 : 4,20. Rechr 
net man den Schwefel, welcher sich ans der Saklösung 
abgeschieden hatte, hinzu, so kann man nicht zweifeln, 
dass die Annahme von 5 At S in der unveränderten Saure 
die richtige ist. 

Um die Anzahl der Atome von Sauerstoff zu ermitteln, 
welche mit diesen 5 S die neue Säure bilden, wäre ea 
nöthig gewesen, entweder ein festes Salz der Säure zu 
analysiren, oder den Sauerstoff zu berechnen aus der 
Menge von Chlorwasserstoffsäure, welche sich bei Einwir- 
kung von Chlorgas auf eine möglichst concentrirte Lösung 
des Salzes erzeugt Indessen, da der weitere Verfolg dieser 
üntersuchnng für den Augenblick unthonlich war, so glaube 
ich die Zusammensetzung der SMnra dvob S* 0' ttud da* 
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Barytsalz im hypodietisch trocknen Zustande mit BaO + 
0' bezeichnen zu können. Die Pentathionsaure ist 
deashalb mit der vonPlessy aufgefundenen neuen Säure^ 
deren Barytsalz durch BaO + 0* + 2 aq repräsentirt 
wird, nicht zu identrficiren , weil sich wesentliche Ab- 
weichungen in den Heactionen linden, so weit sich nach 
den Angaben Piessy's urtheilen lässt. 

Die PerUathionsäure zeichnet sich durch folgendes Ver- 
halten gegen Reagentien aus: 

aj Die verdünnte Pentathionsänre erleidetdurch Schwe- 
felwasserstoff keine Trübung. Selbst in der Monate lang 
aufbewahrten Säure entsteht erst sehr langsam eine höchst 
geringe Trübung. 

bj Verdünnte Schwefelsäure oder Salzsäure bewirken 
weder in der frisch bereiteten, noch in der alt geworde- 
nen Sänre eine Trübung. Schwefelsäurehydrat hingegen 
• scheidet Schwefel daraus ab und zersetzt die Pentathion- 
säure ganzlich. 

cj Concentrirte Salpetersäure zersetzt sich mit der- 
selben unter Bildung von Schwefelsäure und Abscheidung 
von Schwefel. 

dj Ghlorgas zersetzt die Säure unter Bildung von 
Schwefelsäure. 

ej Chlorbaryum bewirkt nur dann eine Trübung in der 
Pentathionsäure, wenn sie Schwefelsäure enthält Seibat 
in der einige Monate in einer lufthaltigen Flaach^ gestaor 
denen Säure entsteht durch Chlorbaryum eine sabr «chwaohe 
Trübung von schwefelsaurem Baryt. 

fj Quecksilberchlorid erregt allmälig einen weissen 
(bis gelblichweissen) Niederschlag, der auch nach mehre- 
ren Tagen weiss und flockig erscheint Bei Anwendung 
eines grossen Uebermaasses von Quecksilberchlorid ent- 
steht sogleich eine weisse Trübung. (Auch die mit einem 
starken Ueberschuss von Salzsäure vermischte und wieder 
geruchlos gewordene Flüssigkeit von der Kalk^chwefel-* 
lieber wird durch Aeizsublimat weiss getrübt) 

Quecksilbercyanid bewirkt allmälig einen gelblicb» 
weissen bia ci^ronengelben Niederschlag, der sich erst 
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nach langer Zeit schwärzt. — In der Lösung des penta- 
ihioDsauren Baryts entsteht erst dann ein mennigrother 
bis gelber Niederschlag, wenn ein wenig Salpetersäure 
oder Oxalsäure zavor binzugerügt worden ist Essigsäore 
bewirkt diese Reaction nichl. 

h) Salpetersaures Quecksilberoxyd eiebt berm Vor- 
walten der Pentalbionsäure oder des Keagens einen voiu- 
minösen weissen, bis gelblichweissen, später aber weiss 
werdenden und dann unverändert bleibenden Niederschlag.. 

Salpetersaures Qnecksilberoxydul bewirkt sowohl 
in der frischen, als auch in der lange gestandenen Pen- 
tathionsäure sogleich einen copiosen, flockigen Niederschlag 
von eigelber bis schön citronengelber Farbe. Der Nie* 
derschlag förbl sich im Sonnenlichte nur ganz langsam 
schwarz. Bei einem starken Ueberschusse des Reagens 
nimmt er eine gelblichweisse bis weisse Farbe an, ohne 
sich weiter zu verandern. Wenn Tetralhion-, Trithiun- oder 
Dithionsäure beigemischt ist, so entsteht zuerst ein schwar- 
zer und bei grösserem Zusätze des fieagens erst der gelbe 
Niederschlag von pentathlonsaurem Quecksilberoxydul. 

k) Salpetersaores Silberoxyd giebt langsam einen gel- 
ben Niederschlag, der bald braun und schwarz und zuletzt 
metallglänzend wird. 

l) Essigsaures Bleioxyd giebt keinen Niederschlag; 
mit der Lösung des Barytsalzes entsteht aber ein starker 
weisser und weiss bleibender, in essigsaurem Bleiozyd 
auflöslicher Niederschlag. 

m) Schwefelsaures Kupferoxyd bringt keine wahr- 
nehmbare Veränderung hervor, 

n) Zinnchlorür giebt einen weissen flockigen Nieder- 
schlag, der bei langem Stehen etwas gelblich wird. Fügt 
man zugleich etwas Ammoniak hinzu, so entsteht ein choco« 
ladebrauner Niederschlag, der wahrscheinlich Zimisulfür ist. 

o) Durch Eisenchlorid wird die Säure bloss gelb 
gefärbt und auf Zusatz von Kaliumeisencyanid entsteht 
kein Berlinerblau; bei längerem Stehen dieser Flüssigkeit 
scheidet sich jedoch viel Berlinerblan ab. — Dass umge- 
kehrt aus unterschwefligsaurem Natron und Eisenchlorid 
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sich Tetrathionsäure bilde, haben Fordos uad Gilis 
gezeigt (S. Pharm. CentralbL 1844. p. 38f.). 

p) Schwefel löst sich in der Pentathionsäore nicht 
auf, obgleich der bei ihrer Entstehung frei werdende 

Schwefel hartnäckig in Suspension bleibt und erst durch 
Gefrieren der Flüssigkeit, auf Zusatz von Alkohol oder 
Kochsalz, durch Neutralisation mit Alkalien, oder durch 
metallisches Kupfer oder Silber präcipitirt werden kann. 

q) Phosphor wirkt in massiger Wärme auf die Säure 
nicht ein. 

r) Wird Kupferfeile mit der Säure von 1,032 spec. 
Gew. gekocht, so entweicht schweflige Säure, es entsteht 
Schwefelkupfer und in der Flüssigkeit bleibt Schwefel- 
säure, wenn die Erhitzung nicht allzu lange fortgesetzt 
würde. 

s) Beim Kociuiii mit meLallischem Eisen entweicht 
anfangs SchwefolwasserstofFgas, dann schweflige Säure und 
in d^r Retorte hinterhlnibt Schwefeieisen nebst schwefel- 
saurem und unterschwefligsanrem Eisenoxydul. 

i) Beim Abdampfen des pentathionsauren Baryts schei- 
det sich ein gelblichweisses krystallinisches Pulver ab 
und in der Flüssigkeit befindet sich unterschwefligsaurer 
Baryt. Wird das Pulver erhitzt, so verbrennt der beige- 
mengte freie Schwefel und es hinterbleibt ein citroncngel- 
bes, in Säuren unauflösliches, durch Schmelzen mit chlor- 
saurem Kali nicht zu entfärbendes Pulver. Wird dasselbe 
aber mit Königswasser oder mit chlorsaurem Kali und 
Salzsäure gekocht, so erhält man schwefelsauren Baryt, 
freie Schwefelsäure und freien Schwefel. Die mit diesem 
Pulver vorgenommene quantitative Analyse führte zu kei- 
ner sichern Entscheidung, sondern nur zu der Vermuthnng, 
dass das Pulver ein blosses Gemenge ist oder eine andere 
Saure des Schwefels, vielleicht 0^ enthalte. Solche 
Yermuthungen und Voraussetzungen sind zwar im Allge- 
meinen der weiteren Forschung eher hinderlich, als för- 
derlich; hier jedoch mag eine solche Hypothese entschul- 
digt werden durch die Wahrscheinlichkeit, dass der Schwe- 
fel in mannigfaltigen VerhaUnissen mil dem Sauerstoff 
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arasammentrete und Säuren bilde, die weder samnulicli 
schon ermiUelt, noch als bereits festgesteiUe Säuren liia- 
länglich genau stodin worden sind. Zu den bloss ver* 
mutheten Säoren des Schwefels gehört auch die von 
Plessy zwar formnlirte, aber weiter gar nicht nachgewie- 
sene Saure O*. 

u) Wenn, wie bereits oben schon erwähnt worden, 
die noch trübe Pentathionsäure in der Kalle mit koh- 
lensaurem Natron gesättigt wird, so scheidet sich aller 
sospendirter Schwefel ab und die Flüssigkeit läuft wasser- 
hell durch das Filtrum. Wird diese nun bis zum Kochen 
erhitzt, so wird sie gelb, entwickelt einen fetiden Geruch, 
gleichwie der Fünffach-Öchwefelwasserstoff und scheidet 
zähe grüngelbe Flocken von Schwefel ab. Mach dem 
Filtriren träbt sie sic|i abermals ein wenig mit weisslidier 
Farbe, behält aber ihre Neutralität. Sie liefert bei weite- 
rer Verdampfung und Abkühlung grosse Krystalle. welche 
sich so wohl in ihren Keactionen, als auch nach ihrer 
Zusammensetzung als reines unterschwefligsaures Natron 
ausgewiesen haben. Das firgebniss der Analyse derselben, 
verglichen mit der von Rammeisberg in den Amol, 
der Phys. u. Chem. Bd. Ci6. angegebenen l unuei, = NaO 
+ S» 0* -t-öaq, war: 







berechnet 


Formel 




... 25,678 


25,128 


NaO 




.... 26,288 


25,863 








12,865 


0^ 






36,153 


5 Aq 




100,000 


100,000 





Bei weiterer Abdampfuni^ dci Mutterlauge wurde noch 
ein andtM'Cs Salz erhalten, welches bei der quantitativen 
Untersuchung sich als gewi^hniiches krystallisirtes schwe- 
felsaures Natron erwies. 

Die angeführten Ixuactionen der PeniaLhton.saure zei- 
gen also besLiMinUe Vcr>c hiedenhcilon derselben von der 
uoterschweiligen Säure, der geschwefelten ünterschwefel- 
säore von Langlois, der zweifach geschwefelten Unter- 
Schwefelsäure von Fordos und G61is und der neuen von 
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Plessy enUleokten Säure des Schwefels. Bevor aber 
ttioh( eine amfftssende vergleichende Untersnchong aller 
dieser Schwefelsäuren onternommen worden, Ifissl sieh 

schwerlich ein zuvei lasbif^es L i iheil fallen über die Eigen- 
thiimlichkeit aller dieser SaunrslolTverbindungen desSchwe- 
feU, welche sich uoverkennbar sehr ahnhoh verhallen, ia 
einander übergehen and so auch mit einander Gemische 
bilden mögen. 

Ueber die Bntstehungsweise der Pentatbionsäare kann 
daher auch nur eine wahrscheinliche Theorie gebildet 
werden. Vor Allem wäre nöihig, die Menge des Schwe- 
fels zu ermiUeln, welche bei Einwirkung von Schwefel- 
wasserstoffgas auf wässerige schweflige Säure abgeschie- 
den wird. Die in dieser Beziehung von uns angestellten 

Versuche sind noch nicht zum Abscliluss gekommen. 

Indessen kann rnan vorlaufig annehmen, dass 5 At. 
SO* und 5 At. H^S sich gegenseitig zerlegen, um 4 At. 
S^ 0' und 5 At. H'O zu bilden und 5 At. S auszuscheiden. 

Möglich wäre aber auch, dass unsere Säure Tetralh ion- 
säure in Verbindung mit Schwefelwasserstoff wäre. Die 
Bildungsweise wäre alsdann folgende: 

5 so»/ 5 HiQ 

6 H^Si 6 S 

Nach der letzteren Formel erklärt sich vielleicht bes* 
ser, als nach der Formel S' 0^ + Aq eine merkwürdige 

Reaclion des Barytsalzes der neuen Säure, die möglicher- 
weise auch bei den Barytsalzen der übrigen neu ent- 
deckten Schwefelsäuren statt findet. Wenn nämlich die 
neutrale Lösung des Barytsalzes 4) erwärmt wird, so triibi 
sie sich zwar, bleibt aber neutral, und giebt alsdann mit 
salpetersaurem Queckstiberoxydul nicht mehr einen gelben, 
sondern einen schwarzen Niederschlag. 2) Sie bleibt klar 
und unverändert, wenn man ihr CyanwasserstofFsäure oder 
Salzsäure hinzufügt. 3) Beim Hinzumischen von Schwe- 
felwasserstoffsaore wird sie hingegen nicht allein sofort 
stark getrübt von reducirtem Schwefel, sondern sie nimmt 
zugleich eine stark saure Beaction an. 4) Fügt man um- 
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gekehlt zu der reinen Saara Scbwefelwasserstofif, so eot- 
steht gar keine Trübung; so wie aber derselben Fliisstg- 
keil noch nnr ganz wong Baryt binzogesetzt wird, so 

präcipilirt sich sogleich Schwefel. 5) Die Zersetzung des 
Barvtsalzes durch Schv\< Ii lwas.>ersloff wird nicht aufge- 
hoben» wenn man zuvor Cyanwasserstoffsäure hiozogemischi 
hat; sie wird aber gänzlich verhindert darch einen voran- 
gegangenen Zosatz von Cblorwasserstoffsäore. 

Abges^en von allen tibrigen daraas zo ziehenden 
Folgerungen scheint mir die durch nachstehendes Schema 
ausgedrückte die interessanteste. 

Es müssen also 2 At S^O* und 4 Ai BaS übrig 

bleiben, die sich gleichfalls gegenseitig zersetzen können. 

Auch hierüber werden noch weitere Versuche aozu- 
stellen sein. 



U^S i S 



Chemische Analyse ^es besonderen Nickei- 
arsenlkglanzes von Oelsnitz; 

Ton 

U. Wackenroder. 



Die Vi'ihindungen der drei magnetischen Mcialle, des 
Eisens, Nickels und Kobalts mit Arsen und Schwefel kom- 
men nicht allein ziemlich zahlreich und zuweilen in an- 
sehnlichen und autebaren Massen vor, sondern gehen aach 
oftmals so in einander über, dass eine scharfe Abgren- 
zung der Mineralspecies schwierig wird, besonders wenn 
die Erze derb und eingewachsen sind. In dem letzteren 
Falle vornehmlich kann nur eine chemische Zerlegung 
über die wahre Beschaffenheit solcher Kiese oder Glänze 
entscheiden. Von prakiischer Wichtigkeit kann eine solche 
Bntscheidang sein, wenn es sich darum handelt, oh ein 
solcher Kies den Kobait-, oder Nickel-, oder Eisenerzen 
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beigezählt werden müsse, und dem gemäss, wie im König- 
reich Sachsen, entweder als KobalUnineral unter die Kate* 
gorie der Regale falle, oder nicht. 

Ans diesem Grande und eines solchen Zweifels wegen 
wurde ich vor Kurzem von einem Freunde in Schneeberg 
ersucht um die chemische Untersuchung eines nickel- 
und arsenhaltigen Kieses, den man für ein Kobaltfossil 
halten wollte. Der Kies findet sich in Privatgruben bei 
Oelsnits im Sächsischen Yoigtlande. lieber das Vorkom- 
men desselben hat mir Hr. Herrn. Latte r mann auf 
dem Eisenwerke Tannenbergsthal bei Auerbach folgende 
.Mittheilung gemacht. „Das Erz hat man gefunden in 
einem der Grauwackenformation angehörenden Grttnstein 
theils in derben, theils in schmalen Trummen, theils ein-* 
gesprengt in der Ausftillungsmasse eines Ganges, der in 
früheren Zeilen zum Iheil auf Kupfererze abgebauet wor- 
den ist. Die Ausfüllungsmas-^e besteht in der Hauptsache 
aus einem aiaunschieferartigen Thonschiefer, welcher 
ausser dem fraglichen £rz noch Kupferkies, Malachit» 
• Kalkspath and Braunspath Tuhrt, welcher letztere aniwellen 
in Spatheisenstein überzugehen scheint." 

Der untersuchte Kies ist in einer gelblichweissen, 
spathigeri Masse, die sich leicht als Spatheisenstein oder 
vielleicht Braunspath erkennen lässt, eingewachsen oder 
. so davon durchwachsen, dass es nicht möglich ist, beide 
Mineralien mechanisch von einander zu sondern. Die 
wenigen rein abzusondernden Stücke des ^paihigen Mine- 
rals brauseten nicht allein mit Säuren auf, sondern wur- 
den bei der Erhitzung in der Glasröhre auch schwarz 
und dem Magnete folgsam. Der Kies zeigt auf frischem 
Broch eine bleigraae Farbe, . läuft aber röthlichgraü an 
und ist stellenweise mit Nickelblüthe beschlagen. Ein 
später erhakencs derbes und ziemlich reines Stück des- 
selben Kieses zeigte sich weder im Äussern, noch bei 
^nigen damit vorgenommenen Proben verschieden von 
dem vollständig analysirten Erze. 

Bei den mittelst des Löthrohrs angestellten Prüfungen 
konnten ausser den Bestandtheilen des Spathei^ensteins 

Arch. d. Fharin. XC YU. Bds* 3. iift. 49 
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nur Nickel, Arsen and Schwefel entdeckt werden. Die 
qomitteCtve Analyse des Braes, wekhe unter meiner Mil* 
wirkang in unserin Laboratorio von dam üin. Assistenten 
Ludwig selM* eiact ausgeführt warde, bestäligte die qna- 
litaliv aasgemiiielte Mischung dieses Fofsila ¥olikomniaii. 

OutmUtaiwe Analyse, 

Da der Kies von dem eingewachsenen Spalhcisen- 
aiein WOht getrennt werden konnte, so wurde das Mineral 
in iBeiueo) gemengten Zustande fein zerrieben und dixm 
in zwei Tbeile getheilt 

A. 

3,45 Grm. des fein zerriebenen Minerals wurden durch 
anhaltendes Digeriren in conc. Salpetersäure aufgelöst. 
4. Hierbei blieben zorilick 4,46 Proc. reiner Schwefel. 

2. Die mit Wasser verdünnte AuÜosung wurde mit 
salpetersaurem Baryt versetzt, der niedergefallene schwe- 
felsaure Baryt schwach gegliihet» mit verdünnter Salz- 
säure ausgezogen und nun erst auf Schwefel berechnet. 
Dieser betrug 7,453 Proc. in dem Erze, also mit dem in 
Substanz ausgeschiedenen Schwefel zosammen, 7,453 -f- 
4,45 ^ 8.903 Procent. 

3. Die Flüssigkeit wurde nun mit einer Lösung voh 
essigsaurem Bleioxyd so lange versetzt, als noch ein Nie- 
derschlag von arsensaurem Bleioxyd und arsensaureni 
Eisenoxyd entstand. In schwachem Rothglühfeuer AIrbte 
sich derselbe röthlichbraun bis dunkelbraun, und löste 
sich dann in erhitzter Sal[)etersäure bis auf einen unbe- 
deutenden Rückstand» der nicht ein ganzes Proc. betrug, 
wieder auf Aus dieser Lösung wurde das Bleioxyd durch 
ein grosses Uebermaass stark verdünnter Schwefelsäure 
niedergeschlagen, aus dessen Menge nun das gemein- 
schaftliche Gewicht der Arsensäure und des Eisenoxyds 
leicht bestimmbar war. Nach der weiter unten erwähn- 
ten quantitativen Bestimmung des £isens ergab sich eben 
so leicht die Menge der Arsensäure, woraus sich denn 
86,482 Proc. Arsen in dem Fossil berechneten. 

4. Die von den arsensauren Salzen abfiitrirte l lüssig- 
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keit wurde von ihrem Gehalie an Baryt und Bleioxyd 
durch verdöoiile Schwefelsäure befreiet und daim uooh 
auf einen Rüddiiik von Arsen durch vollständige Sätti» 
gang mit Schwefelwasserstoff geprüft. Aber auch nach 

24 Stunden zeigte sich kaum eine Spur von Auripigment. 
Eine nähere Prüfung derselben zeigte nicht den minde- 
sten Gehalt von Kobalt darin an, sondern nur Nickel und 
ausserdem Kalk nebst Spuren von Mangan und Talkerde. 

ß. 

3,0 Grm. desselben Mineralpulvers wurden mit con- 
centrirter Salpetersäure übergössen und nun unter Bei- 
fügung von Salzsäure einer anhaltenden Digestionswärme 

ausgesetzt. 

1. Diesmal blieben 4,0 Proc. Schwefel zurück, welcher 
auf einem erhitzten Porcellanscherben vollständig ab* 
brannte« 

2. Es wurde nun einige Minuten lang Schwefel was- 

sersloffgas durch die Flüssigkeit hindurchgeleitet. Als 
der entstandene schwarze Niederschlag sich nicht weiter 
vermehrte, wurde die Flüssigkeit sogleich filtrirt. Der 
Niederschlag verhielt sich wie reines Schwefelblei und 
^zeigte 0,^9 Proc. Blei in dem Mineral an. 

3. Die Flüssigkeit wurde anhaltend mit Schwefel- 
wasserstoffgas behandelt, sodann mehrere Stunden lang 
In einem bedeckten Cyünder hingestellt und von dem 
gefällten Schwefelarsen getrennt. Das Hineinleiten des 
Gases wurde dreimal wiederholt, dann wurde die Flüssig- 
keit erwärmt und zum letzten Male filtrirt. 

Das auf mehreren Filtern befindhche Schwefelarsen 
wurde herabgenommen und mit verdünntem Aetzammo- 
niak übergössen; ebenso wurden auch die Filter selbst 

mit Ammoniak ausgezogen. Aus den ammoniakalischen 
Flüssigkeiten wurde durch Salzsäure das Auripigment 
wieder gefällt, und der sauren Flüssigkeit zu grösserer 
Sicherheit noch etwas Schwefelwasserstoff hinzugefügt. 
Das vorsichtig ausgetrocknete Schwefelarsen, welches der 
gewöhnlichen Annahme zufolge s As* S' sein musste, betrug 

49* 
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2^9 Grm. Jene Annahme ist aber nach unserer Erfah- 
rung durchaus unsicher, und daher wurde eine weitere 
Zerlegung des Niederschlages vorgenommeiL 

Es wurden also 2,28 Grm. des getrockneten Nieder- 
schlages in Salpetcrsalzsäure aufgelöst, wüLei 0,43 Grm. 
reiner Schwefel zurückblieben. Durch Chlorbaryum wurde 
die Schwefelsäure genau bestimmt, und so der Gesammt- 
betrag des Schwefels in dem Schwefelarsen zu 4,269 Grm., 
also das Arsen zu 4,021 Grm. oder zu 34,034 Proc. in 
dem Fossil gefunden. (Wäre das wiedergefällte Schwefel- 
arsen über \viiklieh As^S* gewesen, so würde dasselbe 
aus 1,389 Grm. As und 0,8914 Grm. S bestanden haben.) 

Zur möglichen Controle wurde die mit hinreichendem 
Chlorbaryum vermischte Flüssigkeit mii Ammoniak bis 
zum geringen Uebermaass versetzt^ der krystallinische 
Niederschlag von arsensaurem Baryt aber gesammelt, 
schwach gep:liihet, gewogen, abermals in verdünnter Salz- 
säure aufgelosi und durch Schwefelsäure zerlegt. Nach 
Abzug des Baryts ergab sich die in dem geglüheteu Nie- 
derschlage enthaltene Menge der Arsensäure, aus weicher 
das Arsen in dem Mineral zu 25,41 Proc. zu berechnen 
war, also weit geringer, als nach der quantitativen Be- 
stimmung des Schwefels in dem Schwefelarsen. Man 
sieht leicht ein, dass es ganz unzulässig ist, nach dem 
durch Ammoniak gefällten arsensauren Baryt» dessen Za> 
sammensetzung durch 3 BaO + As^O' repräsentirt wird, 
die Menge der Arsensäore zu bestimmen, was auch nicht 
auffallen kann, wenn man bedenkt, da^s der aus arsen- 
sauren Alkalien und Chlorbaryum entstehende ISieder- 
schlag von arsensaurem iiaryt nicht nur in einem lieber- 
Schüsse der ar^ensauren Alkalien oder des Chlorbaryum, 
sondern auch in Salmiak leicht anflöslich ist, und ans der 
letzteren Auflösung durch Ammoniak moht wieder gefallt 
werden kann. 

Aus d(?n beiden genauen quantitativen Bestimmungen 
des Arsens zu ^i<),iHi und 34,034 Proa ergiebt sich als 
Mittel 35,208 Proc. Arsen in dem Kiese. 

4. Die vom Arsen befreiete Flüssigkeit wurde mit 
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etwas chlorsaurem Kali und rauchender Salpetersäure 
eine Weiie gekocht zur vollständigen Verwandelung des 
entstandenen Bisenchlorürs ra Eisenchlorid. Nachdem die 

grösste Menge der freien Säure tlui cli festes kohlensaures 
Natron ijeutralisirt worden, konnte durch Kochen der 
Flüssigkeit mit einem hinlänglichen Zusätze von essig- 
saurem Natron alles Eisenoxyd leicht niedergeschlagen 
werden. Der geglühete Niederschlag ergah 8»360 Proa 
Eisenoxydul in dem angewendeten Fossil; denn wenn 
auch ein kleiner Theil des Eisens in dem Kiese enthalten 
sein konnte, so gehörte doch der grösste Theil offenbar 
dem eingesprengten Späth eisenstein an. 

5. Die vom Eisen befreiete Flüssigkeit gab mit oxal- 
saurem Kali und einem kleinen Ueberschuss von Ammo- 
niak einen Niederschlag, der nach schwachem Glühen 
sich bräunhch färbte und bei der Behandlung mit sehr 
stark verdünnter Salpetersäure iu der Kälte so viel Man- 
ganoxydoxydul hinterliess, dass 4,023 Proc. Manganoxydui 
daraus berechnet werden konnten. 

Die salpetersaure Auflösung zeigte aber einen kleinen 
Gehalt von Nickel, welches durch Schwefelammonium 
gefällt und auf metallisches Nickel berechnet nur 1,653 Proa 
des Minerals ausmachte. 

Der in Auflösung befindliche Kalk wurde nicht noch 
einmal direet bestimmt, sondern aus dem geglüheten Nie- 
derschlage durch oxalsaures Kali durch Abzug des darin 
enthaltenen Manganoxydoxyduls und Nickeloxyds gefun- 
den, und zwar zu 12,578 Proa 

Da sich Xalkerde nur in geringer Menge in der Kalk- 
auflösung vorfand, so konnte dieselbe hier fugUch unbe- 
rücksichtigt bleiben. 

6. Zu der ammoniakalischen Fliissigkeit, in welcher 
nun noch Nickel, vielleicht auch Kobalt enthalten war, 
wurde die eben ausreichende Menge von Aetzkali hinzu- 
gesetzt Der hellapfelgrüne Niederschlag hinterliess nach 
schwachem Glühen Nickeloxyd, welches mit Borax ge- 
schmolzen, ein rein gelb gefärbtes Glas gab. Aus der 
Menge des Nickeloxyds ergaben sich 19,284 Pioc, also 
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mit Hinzurechnung des bereits oben erhaltenen NickeU 
im Ganxen 1tßjd31 Proc. Nickel in dem unlersaclitea Mi» 
neral 

Die abßltrirte ammoniakcilische Flüssigkeit trübte sich 
weder bei längerem Kochen, noch wurde sie durch 
Schwefelwasserstoff geschwärzt, woraus sich denn eben- 
falls die Abwesenheit des Kobalts ergab. 

In 100 Theilen des gemengten Minerals sind demnach 
gefunden worden: 

Nickel 30,937 Theile, 

ArMn 35,358 „ 

Schwefel 8^903 „ 

Blei 0,389 ^ 



Die drei letzteren Basen gehören offenbar dem Spalh^ 

eisenstein an, obwohl es wahrscheinlich ist, dass eine 
kleine Menge des Eisens dem Kiese angehört; denn, 
wenn man die denselben zukommende Kohlensäure hin- 
zm'echnet, so ergiebt sich nur ein kleiner Gewichtstiber- 
sdiuss, nämlich: 

Gefundene ßeslandtheüe 87,248 Proc, 

Berechnete Kohlensäure 15,567 „ 



Das Blei ist ohne Zweifel als Schwefelblei in dem 
Kiese enihallen und ofienbar unwesentlich. Rechnet man 
0,045 Proc. Schwefel als dem Schwefelblei angehörend 
ab, so bleiben 43,647 Proc. Schwefel übrig, die in dem 
Kiese wesentlich enthalten, -vielleicht auch zn einem klei- 
nem Theile mit etwas Eisen verbunden sind. 

Aus dem so gewonnenen Besultate ergiebt sich aber 
eine chemische Pormel, die von der des Nickelarsenik* 
kieses nur darin abwelchl, dass sie noch einmal so vM 
Arsennickel anzeigt. Die Berechnung auf Procente nach 
der Formel NiS* + 2NiA8* weist, wie mir scheint, eine. 




8,360 

1,023 „ 
13,578 „ 



87,948 Tbeiie. 



103,815 Proc. 
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hinlängliche UebereinsUnunuag mit den Resultaten der 
▲imiyee niich. 

Gefunden. Berechnet, 

Nickel . 52,185 — 3V00 

Arsen 54,198 — 55,440 

Schwefel lS,6i7 — 11,860 

100,000 100,000 

Es kann daher das untersuchte Mckelerz als eine^ 
besondere Modification des Nickelarsenikkieses oder Nickel- 
arsenikgianzes (dem die Formel NiS* -^Ni As* ngeachrie- 
ben wird) angesehen und dorch NiS'+SNiAs* reprä* 

seDlirl werden. 

Heker Bereltnig der mrkatlsdici Bflaaui* 

«rtraete nach der 6. Ausgabe der preussi- 
sdiw Phanuakepöe. 

(Brieiiche MilAeiloBg de« Herrn Apotheker Forehe In Weniiferotfe 

an Dr. Bley.) 

»In fremidUcher Erwiederung Ihres geehrten Scbrei« 

bens von 16. April, danke ich Ihnen für den mir gutigst 
ertbeihen Auftrag auf Vegetabilien, den ich bestens aus- 
fuhren werde. 

Für Ihre gütige Mittheilung in Betreff der Bereitung 
der Bitrade nach der bald zo erscheinenden Pharma- 
kopoe danke ich Ihnen sehr. Nach dieser Bereitnngsweise 
habe ich bereits im vorigen Sommer mehrere dieser Extracte 
bereiten mössenr es sollen solche auffallend wirksam ge- 
funden worden sein. Die Bereitung dieser eingedickten 
Säfte ist etwas mnständlich ond erfordert viele Zeit. Das 
Piaaammiih der daaa m verwendende» Merne» im der 

vorgeschriebenen Wachsthunisperiode, bei den meisten in 
der Blüthezeit, ist genau zu befolgen, besonders soll aber 
auch die Wirksamkeit dieser Salle davon abhängen, dass 
diese Säfte bei dem vorgeschriebenen niedrigen Wärme- 
gfide TOP 4a bis 80* inspissirl werden. Dass dieser vor- 
geschriebene Wärmegirad beim Inspissirea der Säfte nicht 
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überstiegen werde, ist höchst schwierig, und ist selbst 
auf einem einfachen Wasserdampfbade fast nicht möglich 
regelmässig fortwährend zu erhalten; ich glaube daher« 
dass es vielleicht Sie, so wie meine anderen Herren 
Collegen interessiren wird, wenn ich mir erlaube meine 
'Vorrichtung mitzutheilen, mittelst welcher ein cons tan- 
ter Wärmegrad vod 4ü bis 50^ erhalten wird. Dieso 
Vorrichtung besteht aus einem zweifachen Wasserdampf- 
bade. Auf einen Kessel mit kochendem Wasser wird 
noch ein flacher Kessel mit Wasser gestellt, doch so, dass 
er nicht in das Wasser reicht, ond auf diesen erst wird 
der Kessel oder die Schale mit dem Safte, welcher inspis- 
sin werden soll, gestellt; wenn nun auch das Wasser im 
untern Kessel zum Kochen gebracht wird, und beständig 
kocht, so erreicht doch der Saft im obern Kessel keine 
höhere Temperatur als 40 bis bQ^, besonders, wenn der^ 
selbe Yorschriftsmässig beständig gerührt wird; es ist 
dabei zu beobachten, dass die Kessel gut auf einander 
passen, auch verstrichen werden können, dass aber weder 
der zweite Kessel noch der Kessel, worin der Saft sich 
befindet» in dem kochenden Wasser selbst stehen dürfen, 
sondern es müssen die beiden oberen Kessel von dem 
Wasserdampfe des nntern Kessels erwärmt werden. 

Das Wiedergewinnen des dazu verwandten Spiritus 
ist bei einer so niedrigen Temperatur nicht möglich. 

In meinem Laboratorium habe ich bereits diese Vorrioh- 
tong getroffen. Das Inspissiren der Säfte geht zwar langsam 
vor sich, jedoch sicher und vorschriftsmä8sig.t 

Eine baldige weitere Mittheilung über diesen Gegea- 
stand behalte ich mir vor. Bley. 

Oeber die häufige Verimreiiiigiiiig des m Zlult* 
jodttr bereiteten JodkaIiiim;s; 

TOB 

Ernst Diesel^ 

d. Z. in Dtetdmb 

Im Archiv der Pharmacie fAprüh^ 1846J hat Ed er 
die voti ihm schon früher in dieiem erwähnte. 
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DarsteHoQg auf die angezeigte Weise als vorzüglich her- 
vorgehoben, und ich setze auch keinen Zweifel in diese 

Angabe, abgesehen von einer unzulässigen Verunreinigung, 
die sich häufig in dem auf diese Art bereiteten Jod- 
kalium findet; es ist dieses die Verunreinigung mitSchwe* 
felkalium. 

Es ist bekannt genug, dass das metallische Zink häufig, 
sowohl von Schwefelzink, als aach von Schwefelblei, auch 

wohl Schwefelcad mium begleitet vorkommt, als reines schle- 
sisches Zink. Walz erwähnt zwar nicht der angeführten 
Verunreinigung des Zinks, indem er f Jahrbuch d, Phar- 
made Novembr, I845J in seinen Mittheilungen verschie- 
denen pharmaceutischen Inhalts bemerkt, dass sich einmal 
nur 0,4 Proc. Cadmium, und einigemal Arsen habe nach- 
weisen lassen, allein ich erklare sicher, dass die von mir 
genannten VerunreiniGjutJiren sogar sehr häufig vorkommen. 

Hat man kein chemisch-reines Zink, z. B. aus reinem 
Zinkoxyd redncirles, welche Rednction freilich sehr kost- 
spielig sein muss, da bekanntlich das Zinkoxyd sich nur 
höchst schwierig reduciren lässt, so ist es meinen Erfah- 
rungen nach unmöglich, mit dem gewöhnlichen Zink ein 
reines, den pharmaceutischen Ansprüchen genügendes Jod- 
kalium aus Zinkjodür darzustellen, wenn nicht die unten 
angeführten Vorschläge beachtet werden. 

Unterwirft inan das ans unreinem Zink erhaltene Zink- 
jodür einer einfachen Prüfung, indem man dasselbe, oder 
die Lösung, mit Chlorwasscr^toiTsäure erwärmt (es erfolgt 
übrigens die Reaction schon sicher genug in der Kälte), 
so findet öfters eine sehr starke SchwefelwasserstoiTent- 
widcelong statt Es fragt sich nnn zunächst^ auf welche 
Art ist es möglich, dass nirgend eine Schwefelverhindung 
in die Zinkjodürlösung übergehe. Da ich bemerke, dass 
das dazu verwendete Jod ganz rein war, beantworte ich 
das Fragliche dahin, dass das in dem Zink vorkommende 
Scbwefelzink in nicht unbeträchtlicher Menge in der oon« 
oentrirte& Zinkjodürlauge löslich ist, und dass femer das 
gleichzeitige Vorkommen von Schwefelblei Veranlassung 
giebt 2u einer nach grösseren Verunreinigung der Lauge 
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mit Schwefelzink, indem ich fand, dass bei Digestion der 
Zinkjodürlosung mit Schwefelblei die Bildunii: von irgend 
einer Verbindong des Bleies mit Jod und Scbwefelzink 
statt finde» letzteres natürlich ebenfalls der Lauge ziifliessea 
jBBosSj wenigstens Iheilweise. 

' Dass ein ziemhcher Ueberschuss von kohlensaurem Kali 
bei der Zersetzung der Zinkjüdürlauge angewendet werden 
muss, um eine vollständige Fällung des Zinks zu bewirken, 
ist bekannt, und ein sehr alkalisches Prodnct bmiss naiüi^ 
lidh erhalten werden. 

Bei dieser Zersetzung wird sich nun, je mAr SebweM* 
zink in der schon oft ervvaimten Lauge vorkommt, desto 
mehr Schwefelkalium bilden müssen. Zur Beseitigung dieses 
Uebelslandes concenlrirt man die von dem kohiensaurea 
Zinkoxyd getrennte schwefelkaliumhaltige Jodkaltumlange 
etwas, setzt einen kleinen Deberschuss von Jodwassecsloff* 
aiore anter Erhitzung der Flüssigkeit hinzu, oder lässt 
jodwasserstoffsaures Gas eintreten. Man zersetzt auf diese 
Art nicht allein das Schwefelkalium, sondern erhält auch 
eine neutrale Flüssigkeit, die freilich beim Abdampfen 
wieder schwadb alkalisch wird; jedoch ist aof diese Weiso 
der Hauptzweck erreicht» die Zersetzung des SchweMka- 
liums bewirkt, und es wird so ein den pharmaceuti&chea An* 
Sprüchen genügendes Präparat erzielt 

Zum Schluss erlaube ich mir noch zu bemerken^ dass 
bei der Prüfung des in dem Handel yorkommeBden Jod- 
kalnms wohl immer die Prüfung mitChlorwasserstoiBiure 
nicht tibersehen werden sollte, dass die Löslichkeit m 
Alkohol hier nichts entscheide, indem das Jodkalium, welches 
mit Schwefel kalium verunreinigt, fast in derselben Me»ge^ 
als das reine Salz löslich ist^ und man also leicht irr» 
geTtthrt werden kana 

Wahrscheinlich enthielt anch dasjenige Priparai wd* 
ches aus Schwefelkalium bereitet wurde, welche Berei- 
tungsart wohl nicht mehr befolgt wird, neben der von 
Ed er angegebenen Verunreinigung mit Jodachwofiel auck 
SchwefelkaliunL 
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Pliyslkaliscli-cIieiDlscbe AbhaDdlimg lliier den 

Höhenrauch; 

von 

Dr. Carl Hoyer 

in IliodeD, 

Es war im Jahre 1783, wo die Naturforsclier zuerst 
auf dieses Meteor aufmerksam und zu Untersuch uneen 
uod £rkläruDgeQ darüber veranlasst wurden, weiches 
auch um so weniger ausbletbeu konnte, da die Erschein 
nung zu auflallend war; denn in diesem Jahre erstreckte 
steh der Höhenrauch über ganz Europa, einen Thetl von 
Asien und Afrika, über die Meere, ging über die huchsten 
Berge, fand sich in den tiefsten Schachten, und dauerte 
den ganzen Sommer über, ich erinnere mich dessen 
noch aus meiner Jugend. 

Die wichtigsten Nachrichten darüber von jenem Jahre 
finden wir in Rozier s Journal de pkysique über die 
Natur und Wirkungen des elektrischen Nebels vom 
Bitter de Lamanoa Seine Hauptbemerkungea darüber 
sind folgende: 

4) Fast in allen Landern ging dem Nebel ein Gewitter 
voraus, — (So isl es auch hei uns.) 

% £r nahm an ein und demselben läge, den I8.iumai| 
maH sehr weilen EDtCemangen, seinen Anfang. 

8} Der Ifordwind herradite in vielen Gegenden» ab 
der Nebel daselbst anfing. — (Ist meiner Meinung 
nach nur Folge.) 

4) Er war nicht gleich trocken; er Hess die Salze nicht 
zerfliessen, den Hygrometer nicht steigen, er hin- 
derte die starke Verdunstung nicht» und bellte 
selbsl Glas nicht» das ich ihm aussetzte* Die Sali- 
nen gradirteu, durch die Wirkung des iVebeiS; 44 läge 
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früher aU gewöhalich. Zu Padua nnd Genf erreichte 
der Hygrometer nicht den Feuchtigkeitspuiict 

5) Die Sonne schien am Tage sehr Mass» bei ihrem 
Aufgange blutroth, und noch mehr so bei ihrem 

Untergange. 

6) Der Nobel verbreitete zuweilen einen unangenehmen 
Geruch, der schwer zu beschreiben. (Bs ist der- 
selbe, der bei Entladung einer Eiektrisirmaschine, 
durch schlechte Leiter, wie Federn, Haare etc. ent- 
steht.) 

7) Er ermüdete die Augen, eine zarte Brust wurde 
davon auf eine unangenehme Weise ergriffen ; Kopf- 
weh und kein Appetit waren gewöimliche Erschei- 
nungen. 

9) Der Nebel reifte die Früchte, und begünstigte die 

Erndte, er trocknete die Pflanzen aus, und beför- 
derte den Brand des Getreide? (wie jetzt 1846). 
9) Der Barometer stand fast immer auf mittlerer H()he 
(jetzt 1846 fast immer 3—6 Linien darüber). 

40} Bs gab sehr warme Tage^ jedoch waren im Ganzen 
die Monate weniger warm als gewöhnlich. 

\\) Es gab überall Gewitterregen, und nach dem Ge- 
witter nahm der Nebel zuweilen zu, aber öfterer 
nahm er ab. (Letzteres ist gewöhnlich der Fall.) 

42) Während der ganzen Zeit des Nebels gab eine 
Elektrisirmaschine wenig oder keine Fenken. Der 
Elektrometer zeigte stets viel Elektricität in der 
Atmosphäre. 

.43) Vier Maass Nebel mit zwei Maass Salpeterlaft ge- 
mischt, absorbirten ein Viertel, und es blieb nun 
ein Gas zurück» worin ein Licht mehrmab erlosdi. 
Die atmosphärische Luft enthält gewöhnlich | Sauer- 
stoffgas und f StickstofTgas. Dieses i Sauerstoffgas 

' * wurde von der Salpcterluft absorbirt. Von 300Thei- 
len atmosphärischer Luft wurden 32 absorbirt. 
Wurde die Nebeliuft mit brennbarem Gas gemischt» 
so hinderte diess die Detonation nicht» wenn man 
ein brennendes Licht dem Halse der Flaschen 
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näherte, eine sichere Probe, dass sie nichts Tödt- 
liches enthielt. 

44) Der Nebel überstieg alle Berge bis zu einer Höhe 
von 4660 Xoisen (40a08| RheinL Fuss) über dem 
Meere. 

15) Die niedrigste Lage des Nebels war der dichteüte 
und trockenste. 

46) Der Nebel überzog beinahe ganz Europa, aber er 
erstreckte sich kaum 400 Meilen in den Oceaa Er 
war eigentlich ein LandnebeL 

47) Die Gewitter richteten 4783 viele Verwüstungen an. 
Die meisten Blitze dieses Jahres schlugen aus der 
Erde in die Luft, weil der trockene Boden, da er 
ein schlechter Leiter ist, weniger vom Blitze getrof- 
fen wird, als der feuchte. 

48) Nach den Registern verschiedener Beobachter sehen 
wir, dass wenigstens während neun Jahren eine 
ausserordentliche Dürre nicht allein in Europa, son- 
dern auch in Afrika und Amerika geherrscht hat- 
Zuweilen regnete es hier oder dort, aber im Ganzen 
herrschte, bis zum vergangenen Winter, eine ausser- 
ordentliche Dörre. Fiel an irgend einem Orte mehr 
Regen, als gewöhnlich, so kam dies Wasser fast 
auf einmal, verlief sich in Strömen und durch die 
Flüsse, und war fast für die Erde verloren. Seit 
4774 ohngefähr hat die Dürre statt gehabt Die Erde 
stand, so zu sagen, in Feuer. 

De Harcorelle sagt a. a. 0. : Obgleich dieser Nebel 
an sich trocken war, so wurde er doch mit dem West- 
winde feucht, der am 26., Tl. und 28. Junius wehete. 
Während dieser drei Tage setzte er, während der Nacht, 
auf die Pflanzen eine dicke schmierige Feuchtigkeit ab, 
die einen unangenehmen und etwas widrigen Geschmadc 
hatte. Diese Feuchtigkeit hinterliess sehr ätzende Spu- 
ren. Die Vegetation litt sehr viel. — Es fiel (zu Nar- 
bonne) kein Schnee und regnete nicht vom 25. November 
4782 bis zum 20. März 1783, während weicher drei Mo- 
nate eine ausserordentliche Düije herrschte. — Der Wind 
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bliess stets aus Norden, oder aus Nord -West. — Das 
specifische Gewicht des Nebels war grösser, als das des 
verdunsteten Wassers, weil er sich nie über 400 Toisen 
in die Luft erhob, und es keine Gewitter gab; diese bil- 
den sich In unserm Kh'nia nur ohngefähr in einw Höhe 
von 4000 Toisen ubci- dem Nivcan des Meeres. — Der 
elektrische Nebel hat eine phosphonsche Eigenschalt. 

Senebier za Genf sagt: Die Verdunstung folgte in 

der Dürre und Hitze den gewöhnlichen Gesetzen; die 
benetzten Körper trockneten und das geschnittene Gras 
welkte sehr schnell; der Ihau des Morgens verschwand 
sogleich; die Wege waren sehr staubig, was nicht der 
Fall gewesen sein würde, wenn der Dunst feucht gewesen 
wäre. Die Dauer des Nebels war die der Gewitter. 
Nie hat man zu Genf so lange, so viele und so schreck- 
liche Gewitter beobachtet. Ich gestehe indessen, dass 
ich, ohnerachtet dieser Bemerkungen, die Gewitter nicht 
dem Nebel, wie ihrer Ursache, zuschreiben möchte, weil 
ich davon den Grund nicht einsehen kann — (er ist viel- 
mehr die Folge davon — ); doch möchte ich auch nicht 
entscheiden, dass er daran keinen Antheil gehabt; viel- 
leicht haben dabei die lange Trockenheit der Lulll, und 
der Nebel abwechselnd eine Rolle gespielt. 

Der Nebel kann nicht die Ursache des Erdbebens 
sein, denn wie viele Ausbrüche des Vesuvs und des 
Aetna hat es nicht gegeben, die diese Wirkung nicht 
hervorgebracht haben. 

Auch in Deutschland finden wir einige Beobachter 
dieser Erscheinung, So sagt der Professor Wiedeburg 
in Jena über Erdbeben und den allgemeinen Nebel 4783: 
die Luft war während des ganzen Höhenrauchs trocken» 
selten regnete es, und nach wenigen Stunden war es so 
trocken, als vorher. Der Wind war meistens Nord -West. 
Der verdunstete Thau gab einen Niederschlag, der einen 
susaromenzieheuden Geschmack, und über Kohlen, einen 
ekligen Geruch hatte, und die Luft der Federkraft be- 
raubte. Die Wirkongen der ElektrisiriDaschinen waren 
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schwach; der Drache ^ab üur einen mässigea Grad von 
Elektricität an. 

Im leuißchen Merkur 4783, October, heisst es: der 
Bergbau ptmann von Trebra bemerkte zu Zellerfeld bei 
eiBeiii Gewitter mit weaigein Regen ein Knitlero» wie 
wenn man einem schwach elektristrten Körper einen Fun« 
ken entlockte, und ein feuriges Meteor laugs der Erde, 
wie Nordlicht. 



Der grosse Haufen, der sich tiberhaapt wenig um die 
Erklärung meteorologischer Erscheinungen bekümmert» 

hält den Höhenrauch für den Rauch brennender Heiden 
und Moore. So sagt man z. B. im Schaumbureischen, 
zwischen Obernkirchen und Buckeburg, wo man eine 
weite Aussicht nach Westen hat, wenn dem Anscheine 
nach ein Gewitter im Anzüge ist, und man bald nachher 
sich in diesem Nebel eingehällt befindet: siehe, da stecken 
sie schon wieder hinter Minden die Heide an, woran da- 
selbst niemand je gedacht. Hier in Minden sagt man 
dasselbe von Osnabrück, dort von Ostfriesland ; hier wie- 
der von Holland u. s. w. So standen die Sachen, als ich 
zuerst im Jahre 48(9, cf. Mindener Sonntagsblatt Nr. 24., 
den Höhenrauch für ein zersetztes (oxyd irtes??) Ge- 
wiiter erklärte, ohne jene Bemerkungen aus Rozier's 
Jownal de Pkysiq., und andere, zu kennen, die ich mir 
später 4824, durch einen guten Freund, von der Göttinger 
Bibliothek zu verschaffen wusste, nicht wenig erfreuet, 
darin Bemerkungen zu finden, die meine Hypothese wohl 
unterstützen konnten. Den ersten Gcener meiner Ansicht 

KJ 

fand ich an dem Professor Dr. Fincke in Lingen, in 
seiner Schrift über den Mo ordampf ( rauch), der den 
Höhenrauch einzig und aliein für den Rauch des Moor- 
und Heidebrennens Jener Gegenden in maximo vd flltfItfllO 

erklärt, wesshalb sie ihn dort auch Haarrauch, d h. 
Heiderauch, vom plattdeutschen Haare d. h. Heide nen- 
nen. Doch wie trügiich ist der Schluss post hoc, ergo 
propler hoe! — Es ist nun allerdings eine bekannte 
Sachen dass in jenen Gegenden jährlich im Frühjahr 
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ganze Strecken Heide tmd Moore in Brand gesteckt wer- 
den, um nachher Buchweizen darin zu säen. Es ist be- 
kannt, dass der dadurch erzeugte Rauch ganze Gegenden 
überzieht, dem Athmen, so wie den Augen lästig ist, die 
Wäsche gelb macht und beschmutzt; allein dieser Heide- 
raoch ist kein Höhenraach, kein elektrischer Nebel; denn 
warum? — Verständigen wir uns zuförderst über die 
Begriffe; denn, qui bene dislunjuit, bene docet. 

Rauch — furnus — nennen wir, was bei starker 
Erhitzung oder bei wirivlichem Brennen eines Körpers in 
sichtbarer Gestalt in die Höhe steigt» ohne doch zu glühen 
oder zu brennen, und besteht nach Berzelius aus Was- 
ser, brenzlichem Oele und Essig. Brennender Rauch ist 
Flamme. Dampf — vapor — ist, nach demselben, ein 
in der Luft niedergeschlagenes Gas, eine Verwandlung 
sowohl fester, als besonders flüssiger Körper durch die 
Wirkung des Wärmestoffis, oder des Feuers in elastische 
oder expansible Flüssigkeiten; er ist unsichtbar» und wird, 
je nachdem er stark ist, Dunst oder Nebel genannt, 
wenn ihm der Wariiiestoff auf irgend eine Weise wieder 
bis auf geringere Grade oder bis auf 0^ entzogen wird, 
wodurch er seine Expansibilität verliert und in der At- 
mosphäre sichtbar wird. Gas wird er genannt» wenn er 
mit Ausschluss der atmosphärischen Luft und durch An- 
wendung der Hitze in solche peiaiaiient elastische Flüs- 
sigkeiten verwandelt wird, dass er durch Entziehung des 
Warmestoffs, selbst bis auf 0® und darunter nicht wieder 
tropfbar -flüssig hergestellt werden kann» obgleich mehrere 
Gase durch Comprimiren in tropfbare Flüssigkeiten ver- 
wandelt werden können, wie diess Faraday, Bussy» 
Perkins und andern Physikern gelungen ist 

Ein solches Gas nun ist der Höhenrauch, und die 
passendste Benennung dafür, wäre meiner Ansicht nach» 
elektrisches Gas, denn dass die Eiektricitat dabei im 
Spiele ist, ist ausser allem Zweifel. 

Der Rauch dagegen aus jenen brennenden Heiden 
und Mooren besteht zuforderst aus nicht verbrannten 
Xheiien derselben» weil, die Hitze nicht stark genug ist» 
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m mit zn verbrennen, wie bei der ArgandschenLamp^» 
am 80 mehr, weil es mehr ein Schwelen, als ein Brennen 
iet, und sodann ans wässerigen Theflen. Die erstem 

setzen sich, wie bekannt, als Russ — futfgo — ab, wie 
dort an dem Beschmutzen und Färbung der Wäsche za 
sehen ist; letztere, die wässerigen Theiie, werden bald 
Ton der Lud, besonders wenn sie kalt und trocken ist, 
aufgenommen und zersetiit, und wirken stets auf den 
Hygrometer, welches das elektrische Gas nicht thut, und 
daher auch trockener Nebel — conlradictio in adjecto 
— genannt. Eigentlicher Nebel ist immer feucht. Jeder 
Baach verliert dalier sofort seine Existenz, sobald ihm 
der Wärmestoff, der der Grand seines Daseins isty ent* 
sogen wird, und erscheint als fester Körper oder als 
Flüssigkeit, seinen Bestandtheilen, welches bei jenem 
Moorrauche um so mehr und urn schneller geschehen 
muss, da die Luft bei dem kalten Nord- und Nord - West- 
Winde, der ihn uns bringen soll, stets sehr trocken ist, 
welche Winde aber, wie wir sehen werden, die noth- 
wendige Folge des elektrischeii Gases sind. Mau ver- 
wechselt also hier offenbar Ursache und Wirkung. Der 
Rauch folgt ferrier dem Winde, wird durch diesen bewegt, 
imd man sieht ihn sich bewegen; er verbreitet sich also 
nach nnd nach. Das elektrische Gas dagegen folgt dem 
Wmde nicht, wird durch ihn nicht bewegt, sondern ist 
stabil, und verbreitet sich nicht nach und nach, son- 
dern erfüllt die ganze Atmosphäre, so weit es reicht, auf 
einmal, cf die zweite Bemerkung des Ritters de La- 
manon. 

Dass Westphaleii so sehr dem Höhenraoohe ausge- 
eelzt ist, liegt wohl darin, dass es dem Meere so nahe 

ist, wo wohl der Haupiheerd seiner Entstehung zu suchen 
ist. Es wäre daher zu wünschen, dass Seefahrer auf- 
merksamer darauf wären, und die Gründe davon zu er- 
lorscheo suchten, denn von einem See^Capitain habe ich 
gehört, dass der Höhemraudi auf dem Heere eben nichts 
seltenes sei, welches auch die Nachricht aus dem Lande 
Hadeln, vom 11. Juni 4846 in der Weser -Zeitung zu 

Arch. d. Phaim. XCVU. Bäi. 3. HA* 20 
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bestätigen scheint, wo nämlich gesagt wird, dass in der 
fiichtung von Cuxhaven, Otterndorf und Neuhaus, 
mit Nordwest- Winde kommend, die ganze Gegend seit 
dem Bweiteo Pfingsitage. mit Höhenrauch angefiilte ge* 
«wesen. Da jene Marachorle fast unmittelbar an der 
Nordsee belegen sind, und zwischen ihnen und dem See- 
wasser keine Moore £>cbrannt werden, auch der Rauch 
von OliJenburgr Meppen und Ostfriesland nur mit Süd^ 
west-Wind hergeführt werden könnte, jener Nordwesitk 
Wind aber, welcher den trockenen und brenzlich riechen- 
den Ranch vom frühesten Morgen an mit sich fiibrt, un- 
mittelbar von der See koiiimt, wo doch gewiss keine 
Moore und Heiden gebrannt werden, so wird dieses Phä- 
nomen hinreichen, um die bisherigen Zweifel über die 
•Frage: ob jener Rauch vom Moorbrennen, oder von CQf> 
gelösten Gewittern etc. herrühre? ^ insofern zu beseiti- 
gen, als es sich dadurch ausweiset, dass er auch ohne 
Moorbrennen entstehen kann etc. 

Wollte man nun aber auch den Moorbrennern zu- 
geben, dass ihr Rauch steh weit verbreiten könne, was 
er nicht kann, da er von der kalten und trocknen Luft 
sehr bald absorbirt wird, so wird man nie begreifen, 
auch werden sie nie darthun können, wie ein an sich 
warmer und feuchter Bauch die Atmosphäre auf so 
lange Zeit, wie in diesem Frühjahre, mitunter erkälten, 
mid ihr auf so lange Zeit die Gewitter und den Regen 
gänzKch entziehen kann. — Ranch ist vielmehr eiin 
Leiter des Bh'tsies, wesswegen es so gefahrlich ist, wähnend 
eines Gewitters am brennenden Heerde zu stehen; es 
müssten daher durch den Moorrauch die Gewitter eher 
befördert» als gehindert, und der Regen herbeigeführt 
werden. 

Was das Hoorbrennen anbetrifft, so geschieht solches^ 

nach authentischen Nachrichten von dort, im Meppenschen, 
Oldenburgischen und Hollandischen, und zwar von Mitte 
Mai bis EndeJunius; denn wird später gesäet» als Johan- 
nistag, so kann im September der Frost schon schaden. 
Diese Gegenden Hegen sämmtiich in Nordwest von Mindeii, 
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Qiid nur itiit diesem Winde könnte der Rnach, -wetAi es 

möglich wäre, hierher gelangen, was aber bei den vielen 
Gewittorn und dem häufigen Nordwest -Winde im Früh- 
jahre 1845, wo nach dem Bericht meines Herrn Gorre- 
fipondenten dehr stark gebrannt worden, nie der Fall 
gewesen. — Nach jenen erhaltenen authentischen' T^ach- 
richten wird das Moor im Winter aufgehackt, und It^gü, 
bis es im Mai Lrocken ist, wo es dann angezündet wird. 
Welclien gräulichen Rauch und Q^^l'^'^ f^'^s feuchte Moor 
veranlassen müsse, ist leicht zu denken und für die dor- 
tigen Gegenden eine grosse Plage; dass dieser Rauch 
aber sich hierher nicht erstrecke, davon ist der eclataii- 
teste Beweis, dass, wie mein Correspondent mir schreibt, 
am 4. Julius (1845) des Abends 5 Uhr ein sehr starker 
Moorrauch dort gewesen (denn auch Anfangs Julius wird 
dort noch zuweilen gehrannt, was aber den Saumseligen 
zur Last gelegt wird, die nicht Buchweizen, sondern noch 
etwas ViehfotCer zu erzielen gedenken), wovon wir hier, 
nach meinen sehr sorgfältig geführten meteorologischen 
Beobachtungen, noch dazu bei N. W., auch nicht das Ge- 
ringste verspürt haben. ' 

Dass nun Moorrauch und Höhenrauch ganz verschie- 
dene Erscheinungen sind, dafür sind die Gründe folgende: 

4) Rauch aus Feuer ist immer feucht, denn es sind 
die nicht verbrannten wässerigen Theile, und wirkt auf 
den Hygrometer; der Höhenrauch dai^jegen ist trocken, 
und wirkt nicht auf den Hygrometer, wesshalb er auch 
trockner Nebel genannt wird. 

^ Rauch aus Feuer erstreckt sich nie weit, nicht 
Stunden, geschweige denn Meilen, wie man diess im Win- 
ter bei grossen Städten sehen kann, wenn des Morgens 
alle Heerde und Oefen brennen, weil die Luft ihm die 
wässerigen Theile bald entzieht, was bei dem Moorrauche, 
wenn er mit dem Höhenrauche identisch sein sollte, um 
so eher der Fall sein roüsste, da die Luft bei letöterm 
ausserordentlich trocken ist, und die Feuchtigkeiten daher 
um so eher in sich aufnehmen müssfe. ' ' ' 

3) Höhenrauch findet sich in allen Jahreszeilen, selbst 

20^ 
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im Wmler, und bei allea Winden; Moorrauch nur im Mai 
und Junius, und könnte nur bei N W. hi\er erscfaeinea» 
was aber, wie gesagt, nie der Fall gewesen. 

4) Höhenrauch verschwindet sofort nach einem zum 
Ausbruch i^ekonimenen Gewitter mit Regen, was beim 
Moorrauche nicht der Fall sein kann» denn man siehl 
nicht ein. warum? 

5} Höhenrauch findet sich auf der ganzen Erde, selbst 
oft am stärksten auf dem Meere; Moorrauch dagegen nur 
in den angezeigten Gegenden. 

6) Höhenrauch erfolgt stets nach einem muthmass- 
liehen, aber nicht zum Ausbruche gekommenen Gewitter. 

1) Der unangenehme Geruch beim Höhenrauche ist 
kein Torfgeruch, sondern ein elektrisch- phosphorischen 
den man durch eine Elektrisirmaschine, durch schlechte 
Leiter, erzeugen, und durch einen vorgehaitenen hölzernen 
Director selbst riechen kann. 

8) Wie ein Gewitter zersetzt oder rückgangig ge- 
macht werden könne, ist fmlich noch ein Problem ; indess 
wie es bei allen chemischen und physikalischen Versuchen 
Ursachen giebt, die sie nicht gehngen lassen, warum sollte 
das nicht auch bei einem Gewitter der Fall sein. Viel- 
leicht auf folgende Weise Es, ist durch die Chemie be- 
kannt» dass zwei Votumina Wasserstoffgas (H*) mit einem 
Volumen Sauerstoffgas (0), durch den elektrischen Fun- 
ken entzündet, Wasser (H* 0) bilden, wobei Wäi nie ge- 
bunden wird. Ist indess dies genaue Verhältniss nicht 
vorhanden, so ist auch der Brfoig nicht derselbe, und 
misslingt. Diess nun auf das Gewitter angewandt» wobei 
dieselbe Erscheinung statt findet. Durch den Blitz wer- 
den die Gase entzündet, so wie durch dessen heftigen 
Stoss und Druck mehr in die Enge gebracht, und Wasser 
fliesst herab. Sind indess die Gase in dem gehörigen 
Verhältniss nicht da, so mag der Fall eintreten, dass mit 
einem einzigen BUu, der nun die Gase nicht entzünden 
kann, das Gewitter aufhört, oder zersetzt wird; — es ent- 
steht ein Nebel, wie bei jeder Zersetzung eines Gases 
durch Druck oder Erkaltung, die dem Gewitter durch 
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die entgegenwehenden Nord- und Nord -West wahrschein- 
lich zugeführt wird. Dieser Nebel ist ein Gemeoge des 
nicht verdichteten Gases mit den sehr feinen tropfbar- 
flüssigen oder festen Theilen, welche sich aus dem Gase 

abscheiden, und die durch verschiedene Brechung des 
Lichts, oder durch ündurchsichtigkeit, eine. Trübung ver- 
anlassen. 

Um nun noch das Gesagte durch Beispiele zu erläu- 
tern, mögen folgende wichtige Ereignisse hier Platz finden. 

Am 42. August 4839 war zu Galitsch, im Gouverne- 
raent Koslroma, an 300 Meilen vorn Schauplätze des Moor- 
brennens, bei ^B** R. im Schatten und S. O. Winde, ein 
ausserordentiicher Höhenrauch, der einem Sirocco glich, 
und die Einwohner in Schrecken setzte; denn es wurde 
im Mittage, bei zuckenden Blitzen, ohne Donner und eini- 
gen hetssen Regentropfen, obgleich die Luft ziemlich kühl 
wurde, so fmsier, dass man Licht anzünden musste. — 
cf. Berl. Vossische Zeitung Nr. 225, vom 2G. Septbr. 1839. 

So wird aus Kahiberg an der Ostsee berichtet, dass 
am 6. August 4845, bei einer Luflwärme von 46*^ B. und 
O.S.O. Winde, während ein Gewitter in letzter Himmels- 
richtung aufstieg und den Strand entlang sich ein ziem- 
lich bedeutender Seenebel (wohl Höhenrauch) entwickelte, 
die Temperatur der See von 44^ plötzlich auf 8^, und 
am andern Morgen sogar auf B^'^ iiel, obgleich in der 
Atmosphäre nicht die geringste Abkühlung statt gefunden 
hatte, cf Beilage zu Nr. ^ der Kölnschen Zeitung vom 
45. August 1845. Welchen andern Uri>achcn kann man 
dergleichen Erscheinungen wohl zuschreiben, als elektro- 
galvanischen? 

Am 9. Julius 18S5 schlug Abends das Gewitter in den 
hiesigen Martini -Thurm, und durch gute Leiter bis in die 
Kirche herab, ohne zu zünden. Dabei war die ganze 
Kirche mit Höhenrauch und dem ihui eigenthümhchen 
phosphorischen Gerüche erfüllt, wodurch ein Licht» wie 
die Sonne bei demselben, gefärbt erschien. 

Der Nachmittag des 9. Junius d. J. war äusserst merk- 
würdig, and könnte die Hoorbrenner wohl bekehreni 
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wenn sie Augen hätten zu >eiien. Es war der Warme 
wegen, wie am vorigen Tage, bei 20 — 21 °R., wohl ein 
Gewitter zu erwarten, es donnerte auch leise den ganzen 
Nachmittag rund uui uns her, allein dabei war ein allge- 
mein verbreiteter starker Höhenrauch, der bis zum Abend 
dauerte, wo es stärker blitzte und in der Nacht auch 
Regen darauf erfolgte, der aber am Morgen niii dem 
Hönenrauche verschwunden war, welches Dr. Willing 
bezeugen kann. 

Findet sich nnn, wie etwa im vorstehenden Falle, 
keine, der elektrisdien Wolke entgegengesetzt eleklnsekfe 
Wolke, oder ist die Brde zu trocken, wie in diesem Monat 
der Fall war, uro der elektrischen Wolke als vollkomaiie- 

Leiter za dienen, so entladet sieb die Wolke in der 
Stille, oder höchstens durch ein Knicken oder Knistern 
(Erfahrangen, die man auch bei der Elektrisirmaschine 
zu machen Gelegenheit hat), der Fonke zündet das Was- 
serstoffgas nicht, es erfolgt kein Wasser, der Sauerstoff 
terlässt den Wasserstoff, verbindet sich mit dem Phosphor 
zur Sänre, und so wird das ganze Gewitter zo gepnos- 

Shortem Wasserstoffgas, das durch den nun gebmi- 
enen Wännestoff zu sichtbarem Dampfe wird, der unter 
andern Umständen za Wasser geworden sein worden nun 
aber Höhenrauch ist 

Bei Allem diesen wird es aber auf immer Tergebltche 
Mühe bleiben, die Moorbrenner zu bekehren, und von 
ihrer einmal gefasslen Meinung abzubringen; sie werden 
stets lieber schauen, als denken, lieber, was vor ihren 
Augen vorgeht, auffassen, als die Gegenstände nach ihren 
innern Eigenschaften erforschen wollen. Diess iieht so 
weil, dass sie sogar hehanplen, der über Cuxhaven mit 
N. W. unmittelbar von der See kommende Höhenrauch 
sei nur von dorf zurückkehrender Moorranch gewesen. — 
Alexan der von Humboldt sagt in seinem Kosmos: „der 
Volksglaube kann sich nie zu aügemeinen Ansicluen er- 
heben, und schreibt daher immer grosse Erscheiauogen 
localen Erd- und LuRprocessen zu." — 

Mögen sie dann glaulx^n, was sie wollen; nur so viel 
bleibt gewiss, dass wer Höhenrauch und Moorrauch für 
identisch hält, noch nicht das A B C gelernt habe, um 
im Buche der Natur lesen zu koanen. 
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III« Hlonateberlclit* 



Flüssige und feste Gasarten« 



Farad ay hat neuerdings die früheren Versuche wel- 
ter fortgesesetzt. — Den Druck der Atmosphäre erhielt er 
durch verschiedene Luftpumpen, so dass ersterer bis zu 
20 Atmosphären (auch mehr) erhöhet werden konnte. Die 
Brniedrigung dar Temperatur geschah nach Thilorier» 
aus einem Gemenge von Aether und fester Kohlensäure. — 
Als bemerkenswerthe Resultate sind aufzuführen, dass 
Ölbildendes Gas selbst bei hohem Druck und Abkühlung 
nicht erstarrt — sondern farblos flüssig bleibt; — Hydro- 
jodsaiiro wird nach Umständen flüssig oder starr, hier 
dem Eise ähnlich; Hydrobromsaure verdichtet sich zu einer 
farblosen Flüssigkeit bei 100" unter 0; SiliciumOuorür bleibt 
nur flüssig; so auch Phosphorwasserstoffgas, Hydrochlor- 
gas. schweflige Saure. — Es condensiren sich jedoch ausser 
Kohlensäure — noch Chloroxyd, Cyan, Ammoniak. Unter 
den Gasarten, welche jedoch keine Condensation unter 
der erwähnten Einwirkung bis zur flüssigen Form erhiel- 
ten, sind zu zählen, Wasserstofrii;as (selbst nicht bei 27 At- 
mosph. Druck); SauerstoflTgas ; bii< kgas, nicht bei 50; Koh- 
lenoxydgas nicht bei 40; Erleuchiungsgas nicht bei 32. 
Die ausserordentliche Flüchtigkeit dieser Gasarten liess 
keinen grössern Druck zu. — fjourn. de Pharm, et de 
Chim, Fevr. Iö46. p. 7ü eicj Witting. , 



Schwei'eiwasserstoff-Ammoniaklialtiger Hagel. 

In der Nacht von 26. zum S7. Januar d. J. fielen wäh- 
rend eines Sturmes» der zu 0ou6 la Fontaine (Maine 
et JLoire) eine Stunde lang dauerte, kleine aber ungemein 
zahlreiche Hagelkörner, welche den Boden sehr bald mit 
einer 15 Centimeter dicken Schicht bedeckt hatten. Die- 
selben gaben, wiePeltier berichtet, anl^tellen» wo wenig 



Schwellelwasserstofl' aus. Essigsaures Bleioxyd gab mit 
deu geschmolzenen Hagelkörnern einen schwarzen, jedoch 
|;erinjgen Niederschlag» Aetzkalk entwickelte mit den Ha- 
gelkörnern verrieben Ammoniak. fCompi. rend, XXIL 
Pkarnk CenirU. 1846. No, 26J B. 




einen deutlichen Geruch nac 
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Darstcllunflr von ClilorgM. 

Die fiir R. Oxland in Plymouth patentirte Methode 
zur Darstellung des Chlorgases besieht darin, dass I Vol. 
Salzsäuredampf mit 2 Vol. atmosphärischer Luft durch ein 
glühendes Rohr geleitet werden. Die Salzsäure erhält 
man am besten durch Zersetzung des Kochsalzes mit Scbwe- 
felsäurOp welche in einem Ofen so zusammen erhitzt wer- 
den, dass die Verhrennungsproducie sich nicht mit dem 
Gase mischen können. Das Gas wird dann getrocknet, 
indem es durch ein mit Ziegelsteinen gefülltes Gefäss ge- 
leitet wird, über welche he^i rindig ein Slrom von Schwe- 
felsaure flies^t^ Die alrnos|)h;n'ische Luft wird an einem 
mit einem Hahne zur ]leguliruni< der Ouanliläl versehenen 
Gasometer hinzugeiuhrt. Das Gasi^emenge wird von der 
unzersetzten Salzsaure dadurch befreiet, dass man es durch 
Wasser leitet. Das Chlorgas wird dann zur Bereitung von 
Chlorkalk verwendet. (Clmnical Gazette 1045. iVo». 72, 
— Pharmac. CentralbL 1846. No. 20 J B. 

Clilorsäure. 

Nach Böltger soll man Chlorsäure leicht darstellen, 
wenn man zu emer siedendheissen Lösung von 7Theilen 
krystallisirten kohlensauren Natron und 7^ Theil Weinsäure 
in 24 Theilen Wasser, eine ebenfalls heisse Losun^^ von 
6 Theilen chlors. Kali in 16 Theilen Wasser unter Umrüh- 
ren zusetzt, erkalten und absetzen lässt, flltrirt, mit einer 
bis höchstens + 4ö* R. erhitzten Lösung von 6 Theilen 
Oxalsäure in 48 Theilen Wasser vermischt, die Flüssigkeit 
in eine Kältemischung bringt (von etwas verwittertem Glau- 
bersalz mit käuflicher Salzsäure) und das sich leicht ab- 
scheidende ozals. Natron durch FiUration trennt. (Jahrb. 
für prakL Pharm. 12 2. tU) B. 

Leichte Entmckelimg voo Koblenoxydgas» 
Man soll nach Filhol (wahrscheinlich m Folge der 
Bemerkung von Pelouze über die Zersetzung derlftlch'- 
säure durch Schwefelsäure. D. Red.) eine Mischung von 
Milchsäure und concentrirter Schwefelsäure, letztere in 
grossem Ueberflusse, bereiten. Hiebet entbindet sich 
Kohlenoxydgas in grosser Menge. Beim Erwärmen von 
500 Gran Zucker mit 86 Gran Schwefelsäure bildet sich 
ebenfalls eine grosse Menge Kohlenoxyd mit Kohlensäure, 
letztere entfernt man mit Kalkmilch, wobei ersteres iil 
reinem Zustande zurückbleibt. (Revue scient%( No. B5. Mai 
1845. — • Jawm, ßr prakt. Pharm. 12, 2.J B. 
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Schnelle Bereituog einer Isleioeo Menge Chlorwassers« 

4 

Man bringt in einDnzenslas 40 Gran chlorsaures Kali 
und tibergiesst dasselbe mit 80 Gr. Salzsäure von 4,42 spee. 
Gew., worauf sogleich die Entwickelung von Chlorgas be- 
ginnt, welche durch gelindes Erwärmen sehr bescnleanigt 
werden kann. Es wird nun eine zweischenkeÜg gebogene 
Glasröhre rasch in donj Halse des Glasentwickelungs- 
fiaschchens luftdicht befestigt und das durch die Röhre ent- 
weichende Gas bis auf den Boden eines mit 2 Unzen von 

R. gefüllten Vierunzenglaschens geleitet. Nach 10 bis 
45 Minuten ist das Wasser mit Gas gesättigt und auch 
der leere Raum des Gläschens damit angefüllt, worauf 
man gehörig umschüttcli, um den Chlorgehalt so viel als 
möi^lich zu vermehren. Man muss übrigens die gegebenen 
Vorschriften genau befolgen, weil sich sonst, besonders 
bei zu wenig Chlorsäuren Kali, viel chlorige Säure ent- 
wickelt, welche sich leicht, bisweilen selbst schon durch 
die Handwarme, unter Explosion zcix tzt Indessen lässt 
sich auch nicht läugnen. da^s das enlwK kelle Gas etwas 
chlorige Säure enthalt, und aus diesem Grunde die Auflö- 
sung dunkler färbt als gewöhnlich. Obgleich der unge- 
nannte Verfasser glaubt, dass diese geringe Beimengung 
der Güte des Chlorwassers keinen Eintrag thun möge, so 
ist dennoch R. Böttcher der Ansicht, dass die obige 
Methode zu verwerfen sei. (Buchn. Bepert. XXX/X. und 
XLIJ. — Pharm. CentröL Iä46. Ao. idj'j B. 



lieber eine tieoe Verbindung des Broms und Bors. 

Poggiale erliiek diese Verbmdung, Bromborsä'ure, 
indem er in dem Apparate, dessen sich Oerstedt und 
Dumas zur Bereituns; der Chlüikiivselsaure und Chlor- 
borsäure bedient hatten, Bromdämplc über ein rothglü- 
hendes Gemenge von verglaster Borsäure und Kohle lei- 
tete. Der Apparat besteht aus einer Porcellam ohre. welche 
auf der einen Seite mit einer kleinen Retorte für das Brom, 
auf der anderen Seite mit einer Vorrichtung zum Auffan- 
gen des Gases über Quecksilber, welches das überschüs- 
sige Brom absorbirt, versehen ist. Bei dem Versuche 
selbst Ist es nöthig, das Gasleitungsrohr zu wechseln, da 
es steh leicht verstopfl. Die Bromborsäore ist gasartig 
und ferblos, von sehr stechendem Genich and sehr saurem 
Geschmack, analog der Chlorwasserstoffsäure, röthetLack<^ 
müspapier stark, ertöscht brennende Körper und rauohl 
an der Luft. Durch Hitze wird sie nicht zersetzt» Gegen 
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Wasser verhält sie sich wie die Chlorborsäure; verdampft 
man die Lösung, so erhält man Borsäure und Bromwas- 
^erstofftsäure. SchüLLelt man ein mit dem Gas gefülltes 
Gefäss mit Wasser, so brennt der Theil, welcher nicht 
absorbirt worden ist, mit blauer Flamme, während das 
Gas für sich mit grünlichblauer Flamrae brennt. Bringt 
man in ein mit dem Gase erfüllles Probiergläschcn etwas 
Chlor, so erscheinen sogleich röthliche Bromdämpfe. Die 
Formel der Säure moss B Br* sein. Mischt man 4 Vol. 
Bromborsänre mit 44 Vol. Ammoniakgas, so erhält man 
ein weisses, pulveriges» stechend schmeckendes, flucfatigeis 
Salz, bromborsaures Ammoniak, welches sich in Wassor 
in Bromwasserstoffsäure und borsaures Ammoniak zerlegt. 
(Compt. rend, XXII — PAam. Cenitrbl IS^, No. 23) 

B. 

Eine neue Veranreioigung des Jods. 

Rii^liini untPr?;n('lUü ein von Mailand erhaltenes 
Jod von einer festen r ompacien Form, äusserhch die Farbe 
und den Geruch verrailu nd. Es ward bald an der Luft 
feucht, war vollkommen im Alkohol löslich, so auch be- 
handelt mit Eisenfeile und Wasser. Die weingeisüialtige 
Aullosung setzte aber durch oxalsaures Ammoniak einen 
weissen Niederschlag ab, und in einer Retorte erhitzt, ward 
Jod gebildet , aber ein Rückstand von Gaiciumchlorid 
zeigte sich im rohen Producte. R i gh i n i hat gegen 25 Proc. 
davon vorgefunden. — fJoum, de Pharm, ei de Chim. Avril 
1846. p. 273.J Willing. 

Ueber Anfertigang des jodeisenbaltigen Syraps« 

Devergie hat in verschiedenen Apotheken von Paris 
hiezu eine Vorschrift geliefert Es werden 40 Centigr. 
fein zertheilles (nicht oxydirtes Eisenl mtt 4,70 Jod und 
8 Wasser im Porcellanmörser vermisch und sodann 500 
Zuckersaft hinzugefügt. Früher war eine Vorschrift, welche 
BOO Grammen Saft mit 2 Grammen des Eisenjodurs vor* 
schlug^ gebräuchlich, welche jedoch weniger zu empfeh- 
len sei Boudet stattet über jene Vorscnrift einen ge- 
naueren Bericht ab und empfiehlt diese nicht als bevor- 
zugend vor letzterer, welche namentlich nicht nur eixi 
constanteres Verhältm'ss des Hauptbestandtheiles« sondern 
auch ein richtigeres chemisches Aequivalent in sich ent^ 
hält. (Jaum, de Pham, et de Chm. Jan, 1846. v. 28 ete.) 

Wittjng. . 
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Wiedergewinnung; des Jods aus den künstlichen 

Jodbädern. 

Die häufige Anwendung des Jodkaliums in Frank- 
reich hat darauf aufmerksam gemacht. — Die Trennung 
i^oschieht nach Labich e und Chantrel, indem durch 
Chlor eine Zerlegung statt findet, und demnächst durch 
Stärkemehl Jod gefesselt wird, unter stetem Umrühren. — 
Der Bodensalz wird mit wenigem Wasser angemengt und 
demnächst so lange schweflige Säure hinzugeleitet, bis 
eine Entfärbung stntt fand. ■ — Es wird HvHrojod- und 
Schwefelsäure gebildet, welche später nach gehörigem 
Auswaschen des Sedimentes mit Kali behandelt wird, wo- 
bei sich Jodkalium und schwefelsaures Kali bildet (auch 
etwas Schwcfelniederschlag). Man verdunstet zur Syrups- 
con'^istenz, und behandelt den Rückstand mit Schwefelsäure 
und Maijgansuperuxyd, um Jod zu gewinnen. Ein anderes 
Verfahren das Jod zu gewinnen wird darin vorgeschlagen, 
dass man Jodamylum mit Acizkalk vermengt und nun 
unter Zusatz von Wasser eine pa.staartige Kalkmilch da- 
von anfertigt. Es wird nun die gemengte Masse in eiser- 
nen Gefässen eingeäschert und ähnlich mit Schwefelsäure 
und Mangansuperoxyd behandelt, um Jod zu gewinnen, 
— Es beruhet das Verfahren (?) auf einer Eigenschaft 
des Jods, auch mit Kohle eine Verbindung einzugehen. — 
(Journ. de Pharm, ei de Chim. Avrü 1846. p. 267 etc.J 

^ Witting. 

Verfklschun^ des lodkaliums mit Bromkaliote. 

Wenn eine Lösung des Jodkaliums mit schwefel- 
saurem Kupferoxyd behandelt wird, so bildet sich Cu' 
J*, und die Hälfte des Jods bleibt trotz einem üeber- 
schuss des Kupfersalzes in der Flüssigkeit. Du f los 
zeigte, dass alles Jod gefällt werden könne, wenn ein 
Üeberschuss von SO^ hinzugesetzt wird, wodurch sich 
Kupferoxydul bildet, wahrend SO^ sich erzeugt. iMit dem 
Chlorkalium ist es nicht dir Fall und der neueren Unter- 
suchung von Per sonne nach auch nicht mit dem ßromka- 
Jium. Die Gegenwart des Broms ergiebt sich, wenn nach der 
Trennung des Cu^ dje Flüssigkeit mit Aether behan- 
delt und wie bekannt» fierner verfahren wird. — (Joum^ 
de Pharm, et de Chm. Mai 18^. p. 856.) Witting. 

Aetzbaryt. 

Als ein sehr einfaches und wenig kostspieh'ges Ver* 
foiiren m Dari^tellung von Aetzbaryt empfiehlt ttiegel 
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eine coricentrirle Lösung von Schwefclbaryuni mit einer 
hinrciclieiulen Menge von fein gepulvertem Manganhyper- 
oxyd zu erhitzen, bis Reagentien keinen Schwefelwasser- 
stolT in der Flüssigkeit mehr anzeigen, und möglichst 
schnell zu filtriren; aus der heissen concentrirten Lösung 
schiessen beim Erkalten farblos diirchsichlige, vierseitige 
und gedrückte sechsseitige Säulen mit 4 Flächen zuge- 
spitzt von Barythydrat mit Krystallwasser an. Die Bil- 
dung von schwefligsaurem Baryt nahm Biege! nicht wahr. 
Beim Vermischen der mit hinreichendem Mangansaperoxyd 
erhitzten Schwetelbaryumlösang mit ein Paar Tropfen Blei- 
essig, erhielt er einen schon ziegelrothen Niederschlag, 
den er später nicht wieder erhalten konnte und desshalo 
die Aufmerksamkeil der diese Arbeit Vornehmenden darauf 
zu lenken wünscht. (Jahrb, f. praki. Pharm, 12, 2, lOß.J B. 



Krystallisirtes Schwefelcalcium. 

Ein solches Präparat erhielt Riegel, als er 1 Thefl 
Kalkhydrat mit 2^ Theil Schwefel und 46 Theilen Was- 
ser anhaltend kochte, filtrirte und bei Seite stellte, wo 
ans der braungelben Flüssigkeit beim Erkalten rotbgelbe. 
nadelförmige Prismen anschössen, welche nach Hers chel 
Ca 8^ 4*^ folglich doppelt Schwefelcalcium mit 3 At. 
Wasser sind. Die Krystalie zersetzten sich schnell an i 
der Luft. 

Als die beste Methode der Darstellung des Schwefel- 
calciums hält Riegel die von Liebig, wenn man ein 
Gemenge von 4 Theilen gebrannten Gyps, \ Theil Kohlen- 
nulver und 1^ Theil Hoggenmehl mit Wasser zu einem 
Teige knetet, daraus Kugeln formt, nnri diese, nach dem 
Austrocknen zwischen Kohlen geschichtet bei heiler Roth- .• 
glühhitze durchglüht. {Jahrb. für prakt. Pharm, 12. 2, 
104.J ß. j 



Ausbeute an Gold und Piatina in Rusaiand im 

Jabie 1845. 

Die zweite Hiilfte des Jahres 1845 hat aus den Kron- 
und Privat liergwerken des Cralgebirges nachstehende 
Gold- und Piatina -Ausbeute gegeben: "^Die Krone bezog 
an Gold: 70 Pud 43 Pfd. 36 Solotnik. Privatleute: 190 Pud 
7 Pfd. 54 Solotnik. Piatina wurde von beiden Theilen 
bezogen: 44 Pud 35 Pfd. 49 Solotnik. Der altaische 
Berg Werksbezirk, sich zwischen Ost- und West- Sibirien 
ausdehnend, gab beiden Iheilen ein» Goklansbeate v0tt 
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891 Pud 27 Pfund 71 Solotnik. Im Laufe des ganzen Jah- 
res betrug die sibirische Goldausbeute 1371 Pud 31 Pfund 
94 Solotnik; also 30 Pud 9 Pfund mebr alö 4844. (Her- 
linüche Nachrichten. No, 86.J B. 



Zerseteungsproducte der natürlich vorkommendeii 

Silicate, 

Ebelmen hat über diesen Gegenstand eine Arbeit 
geliefert, in welcher er sagt, dass die einzige bis jetzt für 
die Wissenschaft gewonnene Thatsache über jene Zerse- 
tzung die Lmwandlung der Feldspaiharlen in Kaolin sei. 
Er hofft zu zeigen, dass die Umbildung des Feldspaihs 
lu Kaolin nur ein einzelner Fall der Zersetzung der Sili- 
cate unter dem Einflüsse der atmosphärischen liiawiikun- 
gen sei. — Den schon im dieseai Archiv Bd. 46, p, 310 
angefühl ten Analysen unveränderter und zersetzter Silicate 
mögen sich folgende Schlüsse anreihen, welche E bei men 
daraus gezogen hat: 

4) Bei der Zeraetzang von Silicateo. welche Kalk, 
Maenesia, Emenoxydal und Hanganoxydul ohne Thonerde 
entnaJten, findet man stets, dass die ikfeselsäare, der Kalk 
und die Magnesia ausgeschieden werden und das Bestre^ 
ben haben, durch die Zersetzung völlig zu verschwinden. 
Aber bald bleiben Eisen und Mangan in dean Rückstände 
dieser Zersetzung in einem höhern Oxydationszustande 
zurück, bald verschwinden auch diese, wie die übrigen 
fiasen. 

2) Bei der Zersetzung von Silicaten, welche Thon- 
erde und Alkalien mit oder ohne andere Basen enthalten, 
concentrirt sich die Thonerde im Rückstände, indem sie 
einen Theil der Kieselerde zurückhält und eine gewisse 
Menge Was^r bindet. Die andern Basen werden, nebst 
einer grossen Quantität Kieselsäure weggeführt. Das £nd- 
product der Zersetzung nähert sich mehr und mehr einem 
gewässerten Thonerdesilicat. 

Rerihier, Forchhammer, Brogniartund Ma- 
laguti haben in ihren Arbeiten über <iio Bildung dos 
Kaolins die Zerselzunc» des Feldspaths durch die Tren- 
nung ein OS Atoms in zwei andere erklärt. Die Entziehung 
der Ktosolsäure ist als eine Folge der Gegenwart des 
Alkalis betrachtet worden. Nach seinen Analysen glaubt 
Ebelmen, dass kalifreie Silicate ihre Kieselsäure 
eben so leicht und vollständiger verlieren können, als die 
Feldspatha Die Ursache der Wegfü^hruog der Kieselsäure 
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hielt Ebelmen einfach begriindot in der Löslichkeit 
dieser Säure beim Älomente des Freiwerdens in reinem 
oder kohlensaurehalligem Wasser Es wirken, nach seiner 
Ansicht, aber mehrere Ursachen zur Zersetzung kieseU 
sauiehalliger Gesteine zusammen. Die i^leichzeilige Wir- 
kung des Wassers, des SaucTsioßls und der Kohlensäure, 
die Erscheinung der Salpeterbildung, die Eiawiikung der 
organischen Stoffe, während des Wachsthums oder der 
Zersetzaog der Pflanzen, auf die mineralischen Bestand- 
theile, der Sonne» welcher sie ausgesebet sind, können als 
die wirksamsten Ursachen dieser Veränderung angeseben 
werden. Der Kalk, die Magnesia und die Alkalien werden 
Wahrscheinlich als Bicarbonate, als Nitrate oder ab oi^a* 
nische Salze weggeführt. Das Eisen wird im Zustande 
eines Carbonats weggenommen werden können, am häw* 
flgsten wird es sien im Gestein selbst höher oxydiren 
und das erzeugte Eisenoxyd wird nachträglich durch 
organischen Stoffe reducirt und ao^elöst werden könnea. 
Die Thonerde bleibt als unlöslich m reinem und kohlen- 
säurehaltigem Wasser zurück. Wenn man im Allgemeineft 
die chemische Zusammensetzung der geschichleten Ge- 
birgsmassen mit den Gesteinen feurigen Ursprungs ver- 
gleicht, so wird man in beiden Fällen die nämlichen Ele- 
mente, aber in wesentlich verschiedenen Arten der Zu- 
sammensetzung finden. In den Gesteinen feurigen Ursprungs 
findet man Quarz und zusammcngesetzle Silicate, deren 
Basen Kali und Natron, Kalk und Magnesia, Eisen und 
Mangan, gewohnlich als Oxydule sind. Alle Basen befin- 
den sich hier in dem namlichrn Vfrhindnngszustande, — 
In den Niederschlagsformalionen finden sich dieselben 
Elemente wieder; aber die Gruppirungen sind viel ein- 
facher geworden und die Art der Verbindung, weit ent- 
fernt, dieselbe für alle Basen zu vsein, wie in den feurigen 
Gebirgsarten, ist bei einer und der andern Base wesent- 
lich verschieden, je nach der Kraft der Verwandtschaft 
einer jeden derselben. Bei den auf nassem Wege gebil- 
deten Gebirgsarten linden sich sowohl Kieselsaure als 
Quarz, wie im Sandstüiu- und Mülili«icint|uarz, als auch 
in einem in Alkalien löslichen Zustande, wie in dem ge- 
meinen Thone der Ardennen. Die Thonerde befindet sich 
beständig in Verbindung mit Kieselsäure und Wasser iu 
den Thonarten. Oer Kalk und Magnesia meist als Carbo* 
nate, manchmal rein, gewöhnlich mit wechselnden Mengen 
von Thon gemengt in den Mergelarten Eisen und Man-^ 
gan finden sich meist als gewässerte Oxyde, aber frei 
von Kieselerde. Von Alkalien finden sich nur noch.SpQ- 



Digitized by Google 



Bütinnmung der E^igiäure E$sig und Werne, 340 

ren. Aas sbl^hen Itesnllatei folgen der VoffaMr/'dass 

die Zersetzung der zusammengesetzten Silicate der plato- 
nlscheo Gebirgsarlen für eine jede der darin enthaiteoen 
Basen genau za dem Auffinden der Verbindungsart der $edi- 
tnentärßn Formationen führen müsse. 

Eine andere wichtige Frage für die Geschichte der 
Erde hängt innig mit den obigen Untersuchungen zusam> 
men , in wie weit nämlich die nlmosphärische Lnft in 
Folse der BilfJune oder Zer,9etzun£z der Gebirssarten in 
ihrer Zusammensetzung verändert werden könnte. Die 
Zersetznns; der feurigen Gesteine ist mit dem Bestreben 
verbunden, der Atmosphäre ihren Sauerstoff und ihre 
Kohlensäure zu entziehen, dieses durch Bildung alkalischer 
und erdiger Carbonate, jenes durch höhere Oxydation des 
Eisens und Mangans. Zwei der mächtigsten Ursachen 
sind die Ausstossung von Kohlensaure durch die Vulkane 
und die Bildung des Schwefeleisens, wo})ei viel Sauerstoff 
frei wird. (CompL rend. 20. 14/d — Jounu für prakt. 



^_ 

IMber die Bwtiininung der Essigsäure in Em% 

und im Weine, 

Da die gewöhnlich zur Bestimmung der Essigsäure 
im Essig angewendete Sättigung desselben wegen des 
Gehaltes an sauren Salzen oder an Säure oft zu 
hohe Resultate giebt, so glaubt Lassaigne, dass man 
am besten dadurch seinen Zweck erreichen könne, dass 
man ein gewisses Volumen Essig mit Alkali sättigt, dann 
em gleiches Volumen Essig bis zur vollständigen Austrei- 
bung der Essigsäure verdampft, den Rückstand gleichfalls 
mit dem Alkali sättigt und dann aus der Differenz des in 
beiden Fällen gebundenen Alkalis, die Menge der zur Sätti- 
gung desselben nöthigen Essigsäure berechnet Diese 
Probe ist vorzüglich brauchbar bei der Untersuchung von 
Weinen, da die aäuren desselben theils schon vorgebildet 
sind, theils erst während der Sättigung erzeugt werden. 
Gar üil ist es nolhig zu bestimmen, ob ein £,m>\v isser Grad 
der Säure eines Weins demselben eigendiumhch ist, oder 
erst durch eine Essig^ährung bedingt wurde. Gewöhn- 
lich enthält guter Wem eine geringe Menge Essigsäure, 
allein diese vermehrt sich bei einer Temperatur von 
und LuftzutriU in wenigen Tagen auffällig. fJoum, de 
Cl^ med. Nov. 1845. — • /ftarm. (^rbl. 1846. No. 22) 

i ß. 
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DanteUung der Naphtha and des Holiearigs. 

Dr. Drüw und E. S lock er in St. Auslell patentirte 
Fabrikationsmelhode besieht in der trocknen Destillatioa 
von Braunkohle, Sumpferde u. s. w. in eisernen oder ihöner- 
Den Recoiien. HU aiesen ist em System von etwas ge- 
neigten Röhren in Verbmdnng gebracht, in welchen mdn 
die flüchtigen Producte condensiren und aus denen sie iq 
einen Recipienten abOiessen. Man gewinnt auf jene Weise 
Wasser, Holzgeist, Holzessig, Ammoniak, Theer und Kohle, 
so wie brennbare Gase, welche auf die gewöhnliche Weise, 
wie bei der trocknen Destillation des Holzes von einen* 
der getrennt werden. ( Chemie. Gaz, 1845. No, 75. — PhdmL 
CefdrbL iSiß. No. m) B. 



Znr Kennloiss der Gateelm -Arten. 

Ueber das Catechu ist schon so Vieles mitgetheilt von 
Nees V. Esenbeck, Dierbach, Martins, Guibourt 
und andern PhaimakolügCD und deniioch ist der Gegen- 
stand noch nicht vollkommen ins Klare gestellt, was wohl 
seinen Grund darin haben mag. dass die Bereitung an 
Ort und Stelle eines Theils mehr oder weniger sorgmltig 
geschieht, andern Tbeils auch betrügerische Einmengon- 
gen vorgenommen werden. Es ist desshalb dankenswerth. 
dass Professor Delffs in Heidelberg^ uns neue MiUhei- 
lungen macht» den Gegenstand aufzuklären. Bischof in 
seiner medicinisch-pharroaceuiischen Botanik leitet das 
Catechu bengalense, welches in kuchenförmigen Stücken 
vorkommt, die mit den Spitzen einer Pflanze aus der 
Familie der Gramineen ( Oryza sativa ?) bestreut sind, eine 
dunkelrothbraune Farbe besitzt und auf dem Bruche ab- 
wechselnd hellere erdige und dunklere tettglanzende Schich- 
ten zeigt und das Catechu öambayense, welches im Handel 
in grossen unregelmässigen, gleichmässi^ schwarzbrau- 
nen iettglänzenden Stücken sich findet, die mit den Blät- 
' tem einer Palmenart durchzogen sind, von ein und der- 
selben Pflanze, Acacia Catechu Willd. ab. Das in Wür- 
feln vorkommende Catechu „Gvtta Gamöir'\ welches die 
preussische Pharmakopoe verwirtt als ein Knnstproduct 
und die badische Pharmakopoe oben falls als unacht ansieht, 
ist nach dem Codex mpdic Ilainburg. dem Catechu zu 
substiluiren erlaubt. DeU fs llicilt die Ansicht der preus- 
sischen Pharmakopoe nicht. Derselhe ist bemuht gewesen, 
den chemischen Unterschied zwischen bengalischem Ca- 
techu und dem Gambir-Extracte festzustellen. Er behau- 
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Zur KenrUmss der CaleehU" Arten, 8S1 

delte das erstere in einem Yerdrangungsapparale mit 
gewöhnlichem wasserhalti2;cm Aethcr und h'ess den Aus- 
zug unter der Luftpumpe über Schwefelsäure verdunsfen, 
erhielt so Anfangs einen dicken gelben Syrup, welcher 
sich nach einiger Zeit beim Entweichen der eingeschlos- 
senen Aetherdampfe slark aufblähte und endlich zu einer 
blasiL^cn, bj^röden gelbhchen, glänzenden, vollkommen 
unkrystaHinischen Masse eintrocknete, und bestand im We- 
sentlichen aus Calechugerbsäure; sie unterschied sich von 
der Eichengerbsäure durch einen starken braunen Nieder- 
schlag, der in Salzsäure unlöslich war, während der der 
Eichengerbsäure sich löste. Die wässerige Losung stellt, 
wenn sie in einem Hachen Gelasse der Luft ausgesetzt 
wird, entweder eine voluminöse, krystallinisch- faserige 
seidenglänzende Masse oder kleine nadelförmige zu rund- 
lichen Gruppen vereinigte Krystalle dar. Man erhält sie 
vollkommen farblos, wenn man die heisse wässerige Lö* 
aung unter der Luftpumpe erkalten lässt und das nadx 
dem Erkalten Abgeschiedene nochmals zwischen Fliesspa- 

JHer auspresst Dieser Stoff löst sich schwer in kaltem, 
eicht in heissem Wasser. Eisenchlorid giebt mit der 
wässerigen Lösung eine schmutzig-grüne Färbung, saures 
chromsaures Kali anfänglich eine gelbliche Färbung, dann 
starken gelbbraunen Niederschlag, in Salzsäure unlöslich; 
thierischer Leim giebt keine Fällung; Lösungen der edein 
Metalle werden reducirt; salpetersaures Quecksilberoxydul 
bildet nach einiger Zeit emen gelblichgrauen Nieder- 
schlag; salpetersaures Quecksilberoxyd einen starken röth- 
lieh weissen Niederschlag; essigsaures ßleioxyd eineweiss- 
liehe Trübung. Das Veniallen gegen Alkalien stimmt mit 
Wackenroders Beobachtungen ül)erein. Delffs meint, 
dass dieses Verhalten eine so grosse Analogie niil der 
Gallussäure zei^^e, dass man entweder beide Korpei in 
dem Verzeichnisse der Säuren streichen, oder den Namen 
Catechin verwerfen müsse. Die Elemenlaranalyse gab 
im miuA- Kohlenstoff 53,846, Wasserstoff 5.128, Sauer- 
stoll lk\S>ii\. Er stellt die l^ormel G" II« O» auf. 

Das Gambir-Exiraet fand der Verfass i sehr arm an 
Gerbstoff und hall hiernach das Substiiuiien desselben 
für das Galechu nicht gerechtfertigt. Er halt aber beide 
Stoffe von ein und derselben Pllanze abslanunend und 
fordert zu weiteren Erniiltclungen desshalL aui. (Jahrö. 
fw prakl. riiarm. 12. S 162.) "B. 

Zusatz. Ich erlaube mir hinzuzufügen, dass es mir 
von Werth sein muss, meine Angaben über das chemische 
Verhalten der Catechusäure, wie ich dasselbe zugleich 

Arch. d. Fharm. XC Yll. fitU. 3. Uft. 21 
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322 Säure m Kamülenuxuser, — Sassafrid, 

mit der sehr leichten DarstelIunü;sin(nhode für die Galechu- 
saure zuerst in den Annalen der Pkarm. Bd. 31. p 72, 
sodann ausfuhr! icher eöend. Bd. H7. p. 306. und endi»ch 
vull-lajidii^ in der Charakteristik der organischen Säuren** 
ieslzuslellen versucht habe, von Herrn Professor Delfls 
in allen Puncten bestätigt zu sehen. Jeder aber, der die 
Eigenschaften der Cateehusaure nicht antlers wahrnimmt» 
als wir, muss den Namen Catechia ebenso unpassend fin- 
den, als . etwa den Naraen Gallin oder Mekuiiin für Gal- 
lussäure und Mekonsaure, oder gar Benzin luv Benzoesäure, 
odei- ZiiiinUiii lür Zimnilsiiure. Es ist sciiwcr ciiizuseheu, 
warum die Scliwerlöslichkeit und leichte Zersetzbarkeit 
der Catechusäure Gründe abgeben sollen, gerade diese 
Substanz von der Clause der Säuren aiiszuschlieseen. Uebri- 
gens muss ich noch anführen, dass schon fn diesem Archio 
Bd. 20. p, 89. vom Jahre tH39 Über die EigenthUmlichkeä 
des Gambit und über seine, gleich den übrigen beiden 
Sorten des Catechu aus Calecnugerbsäure und Catecbu« 
säure bestehende Zusammensetzung entscheidende Ver- 
suche von mir milgetfaeilt worden sind, die durch Herrn 
Delffs Untersuchung ebenfalls ihre Bestätiguug gefunden 
haben, und daher um so eher zu einer allgemein richtigen 
Ansicht über diese Art des Catechu führen müssen. Für 
den Arzneischatz gehört der Gambir, wie wir gezeigt haben* 
nicht, insofern man den Gerbstoff in dem Catechu nor 
als das vorzüglich Wirksame ansehen muss oder will 

H. Wr. 



Säure im Kamillenwasser, 

Riegel bestätigt die von Peretti gemachte Erfäh- 
rung des Vorkommens einer eii^> nthümlichen? Säure im 
Kamillenwasser, welche Peretti Parthensäure genanirt 
hat. Näheres ist noch zu erwarten. (Jahrb, fär praki. 
Pharm, 12. 3, ISO.) B. 



SassaFrid^ eigentbürolieber Stoff im Sassafras. 

Rein seh fand im Sassafras einen eigenlhümiichen 
Stoir. den er seiner eigenthümlicheii Beschaffenheit wegen 
(er steht zwischen Gerbsäure und Harz) Sassafrid genannt 
hat. Man erhält denselben am leichtesten durch Auszie- 
hen der Rinde mit starkem Alkohol und Behandlung des 
Exiracls mit Wasser, wobei der Stoff als rothbraune Sub- 
stanz zurückbleibt. Die Menge betrug 9 Proc. der Rinde; 
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diese enthält noch Gerbsäure, zwei ätherische Oeie, k^im- 
pher-, talg- und wachsartige StollV , Gummi. Eiweiss, Stärk- 
mehl, rothbraunen Farbstoff. Pflanzenfaser und Salze. {Jahrö, 
f. prakL Pharm, 12, 2. 95.J ß. 



lieber die Anillde. 

Ch. Gerhardt reihet seinen bereits schon vor län- 
gerer Zeit beschriebenen Aniliden noch eine Säure, die 
Suli'anilsaure, an, welche sich zu dem schwefelsauren Ani- 
lin eben so verhält, wie die Oxaminsäure ßelard's zu 
dem Oxalsäuren Ammoniak. Dieselbe wird entweder durch 
Zersetzung des Oxamids oder Formanilids milleist con- 
centrirter Schwefelsäure, oder auch durch Erwärmung des 
schwefelsauren Anilins erhalten. Man kann dazu das Ge- 
menge von Oxariilid und Formaniiid benuLzcn, welches 
durch Zersetzung des Oxalsäuren Anilins in der Hitze er- 
halten wird, dasselbe wird mit concentrirter Schwefel- 
säure benetzt und so lange erwärmt, als sich ein ^Auf- 
brausen zeigt. Bei gehörig vorsichtiger Arbeit wird der 
Böckstand nicht schwarz und es entwickelt sich ein Ge* 
menge von Kohlenoxydgas und Kohlensäure. Oer Bück- 
stand verwandelt sich an feuchter Luft tn Sulfanilsäure, 
die man durch Auskrystallisiren aus heissem Wasser er- 
halten kann. Die so erhaltene Säure krystallistrt in glän- 
zenden rhombischen Blättchen, ist sehr sauer, zersetzt 
kohlensaure Salze unter Aufbrausen und löst sich wenig 
in kaltem Wasser, noch wenifi;er in kaltem Alkohol. Meh- 
rere Analysen führten zu der Formel H'NSO\(C=75, 
H=:^6,25,'N»87,5). Die Säure enthält kein Krystallwasser, 
sie wird ans den concentrirten Lösungen ihrer Salze durch 
Mineralsäuren in feinen. Nadein gefällt, ihre wässerige Lö- 
sung wird durch Chrorosäure rothbraun gefärbt, durch 
wässeriges Chlor carmoisinroth, später rothbraun. Brom 
giebt selbst mit verdünnten Lösungen der Säure nach 
einiger Zeit einen weissen Niederschlag. Mit Kalikalk er- 
hitzt, entwickelt die Säure Anilin; und bei der trocknen 
Destillation zersetzt sie sich, ohne zu schmelzen, sie ent- 
wickelt viel schweflige Saure und ein OeJ, welches beim 
Erkalten erstarrt (schwefligsaures Anilin). 

Das sulfanilsauro Natron krystallisirt in schönen schlak- 
kigen Tafeln fC> H«> Na) NSO' + Aq. Es ist leicht löslich, 
lässt kein Ki ystnllwasser bei '100*' gehen und giebt mit 
Chroinsauie, Chlor und Brom diesemen Reaclionen wie 
die Sullanilsaure. Der sulfanilsaure Baryt ki'ystallisirt in 
rechtwinkligen Prismen, das sulfaniisaure Siiberoxyd in 
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glänzenden Blattchen u s. w. Auch Anilin löst tÜe SuT- 
ianilsäure auf und bildet damit krysiallinische Nadeln, 
welche wahrscheinlich dem wasserfreiea schwefelsauren 
Ammoniak von Rose entsprechen. 

Gerhardt spricht sich hierbei auch gegen die dua- 
listische Theorie aus, nach welcher ebenso wie das Am- 
monium, beim Anilin ein Anilium. beim Chinin ein Chinium 
u. s. w. anzunehmen sei, und fügt zur Unterstützung sei- 
ner Ansichten noch die folm iiden Angaben hinzu, kane 
hat eine Verbindung von Anjinoniak mit schwefelsaurem 
Kupfer analysirt, welche nach Gerhard t's Annahme die 
Formel SCu' 0*, 2NH' hat; die entsprechende Anilin- 
verbindung wäre SCu^ 0\ 2C« H' N. Dieselbe wird mit 
grosser Leichtigkeit erhalten» wenn man eine verdünnte 
wässerige Lösung von schwefelsaurem Kupferoxyd mit 
Anilin und etwas Weingeist versetzt Es bildet sich ein 
Niederschlag von ^istaciengrünen Täfelchen. Diese neue 
Verbindung ist kein Doppelsalz, sondern von demselben 
Typus wie das schwefelsaure Anilin. Man kann das schwe- 
felsaure Kupferanilin auch in ein sulfanolsaures Salz ver- 
wandeln, jedoch geschieht diess nur bei einer ziemlich 
hohen Temperatur. Das sulfanilsaurc Ammoniak bildet 
schöne glänzende, rechtwinklige Tafeln. (Compt.rend. XXL 
— Pharm, CerUröL 1846, No. 19.) B, 



Optisch - aräo metrische Bierprobe in ihrer neuesten 

. Vereinfachung. 

Steinheil hat eine neue Bierprobe ausgemittelt, 
welche bei angestellten vergleichenden Versuchen gegen 
die hallymetrische Pi obo noch genauere Resultate gewäh- 
ren soll . so dass bei der optiscli - aräometrischen Probe 
der zufällige Beobachtungsfehler 16mal kleiner ausfällt» 
als bei der hall y metrischen. Zur Anstellung der Proben 
gehört ein besonderer Apparat, ohne dessen Abbildung 
auch die Beschreibung nicht gut verständUch wird. Da 
für unsern Zweck hier die Beschreibung und Abbildung 
zu weitläufig; sein würde, so müssen wir uns begnügen 
auf dieselbe aufmerksam zu machen und bemerken dess- 
halb, dnss sie sich weitläufiger ausgeführt ündet im bayeri- 
schen Kunst- und Gewerbeblatte IS 16. 4 — 19. — Pohjteck- 
mschen Centralölatle N, F. /F. iS. /i7 und daselbst VIL 
9, 387 — B. 
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Veränderong der Holzfaser bei der Bleiweissfabrication. 

Pay eil bemerkte, dass in den Graben, in welchen 
bei der Bleiweissfebrikatton dass Blei sich oxydirt, und 
unter dem gleichzeitigen Einflasse der Luft, der erhöheteh 
Temperatur, der Wasserdämpfe, der Essigsäure, der Koh- 
lensäure, des Ammoniaks u. & w. sich in das kohlensaure 
Salz verwandelt, die Holztheile, welche die einzelnen 
Schichten von einander trennen, eine auflallende Verände- 
rung erleiden. Diese werden schwarz wie Kohle, leicht 
zerbrechlich und brennen fast ohne Flamme. Freier Koh- 
lenstoff findet sich darin nicht. Es wird vielmehr die 
inkrustirende Masse der Holzfaser in eine braune, in Was- 
ser lösliche, ammoniakhaltige Substanz, welche durch 
Säuren gefallt wird und in drei andere in Alkalien und 
Säuren lösliche Körper umgewandelt. Durch Ausziehen 
mit verschiedenen Vehikeln erhält man folgende Producle: 



Kette in Aclh«r lösliche Materie 0,20 

Brnime in Wrisser losliclie Snh'^tnnz 22,55 

Braune in Anirnoiiiak lösliche Su()stanz 21,45 

Braune in kocheiuier Kalilauge lösliche Substanz. . 39,00 

Verfindertei Zellgewebe 9,80 

Essigsaures Ainmonisk 1,00 

Sand, Kaiisaixe, phosphorsanren Kalk und schwe- 
felsaures fileioxyd 6,30 



100,00 



Das Holz j^ab bei der Elemenlaranalysc: 54,65 Proc.C, 
4.17 Proc. Proc. 0 und 8,10 Proc. N; es enthielt 

also mehr KohlenslofF und viel mehr SlickstofF, als das 
gewöhnliche Holz. Berechnet man den SdckstofT als Am- 
moniak und zieht den dazu nöthigen Wasserstoff ab, so 
bleiben 61,34 Proc. C, 2,21 Proc. H und 36,45 Proc. 0, 
ein Verhältniss, welches der Zusammensetzung der Oxal- 
säure nahe kommt. Der Verfasser glaubt, dass man jenes 
zersetzte Holz zur Gewinnung von Ammoniak benutzen 
lönnte. da es mit verdünnter Salzsäure behandelt ^4 Proc. 

Saimi-Tk n'ioht 

111*11(3 ahnliche Veranrlerurji: wie bei der Bleiwciss- 
fahncaiion scheint das Holz auch bei der Gähruug des 
Schnupftabacks zu erleiden. 

Diese Resultate stimmen nicht mit den bis jetzt be- 
kannten Zerselzunsen des Iloizos überein und sciieinen 
dem Verfasser zu einer iioiion Ansicht über das Verhalten 
der concenlrirten Schwefelsaure gegen das Holz zu führen. 
Er nimmt, im Widerspruche mit Liebig, nicht die ein- 
fache Elimination der Elemente, sondern folgende Reac- 
tionea an: \) Verwandlung der Cellulose in Dextrin, 
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326 Stenhouse Uber XmUkarrhaea-Harx. 

2) Auflösung des lelzlcrn und eines Theils der stickstoff- 
haltigen Substanzen, 3; theilweisn Fntziehung der Elemente 
des Wassers von der inkrustux'ndi n Materie, i) Bddung 
von braunen Sauren und etwas schwefliger Säure una 
Wasser, fAnnal. de Chim. et de PInjs. 3, Ser, XVL 
— Pharm, CerUralöL JSo. 21. 1S46J ß. 



VerfalschuDg von Guajakharz mit Beuzoe. 

Walz traf dieses Harz bei Apothekenrevisionen v»- 
fälscht an, und zwar mit dem Rückstände des Benzo^- 
harzes von der Bereitung der Saure. Dieses Kunstpro- 
ducl stellte fauslgrosse, dunkelröthlich braune, unförmliche 
Stücke dar; diese sind wenig glänzend, etwas durchschei- 
nend an den Kanten, von glänzendem fast gleichförmigem 
Bruche, die einzelnen Bruchstücke sind hellerbraun, fast 
durchsichtig und leicht zerreiblich; gepulvert ist die Farbe 
mehr röthlichbraun, an der Luft und selbst beim Sonnen- 
lichte verändert es sich nur wenig und wird durchaus 
nicht grün. Geruch stark nach Benzoe. Es enthielt Ben- 
zoesäure. 

Um die Menge des Guajakharzes zu bestimmen, ward 
es mit Aetzammoniak digenrt, dieses löste kaum IGProc. 
Dieses war achtes Guajakharz; der unlösliche Rückstand 
verhielt sich genau wie der Harzrückstand der Benzoe. 
(Jahrb. f. prakt. Pharm, 2. 90.) B. 



Stenhouse über Xantborrhaea-Harz. 

Unter dem Namen fyelloiv giimj gelbes Harz, findet 
sich dasselbe im Handel, aus der Rinde \on Xanthorrhaea 
hasliits ausschwitzend, in Neuhoiland liaufig, besonders in 
der Umgegend vonSidney. — Es ähnelt dem Benzoeharz, 
besitzt einen angenehmen Geruch, so auch erhitzt — wie 
dieser dem Tolubalsam eigen ist. — Das Harz besitzt 
ätherisches Oel und zugleich Zimmt- nebst Benzoesäure. 
Mit jgewöhnlicher Salpetersäure erhitzt, bildet sich viel 
Piknnsalpetersäure. — Der trocknen Destillation unter- 
worfen, fiefert es ein schweres Oel, auflöslich in Aetzkali- 
lauge, dem Phinol verwandt, zugleich untergeordnet ein 
anderes, ähnlidi dem Benzin oder Cinnamin. (Joum. de 
i^rm. et de Chm. Mai 1846- pag. 369.) 

Witiing. 
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lieber den weissen Uebemig manoher Früchte* 

Unter dem Namen fleur des fruüs ist derselbe bekannt 
und zeigt sich hauptsächlich bei der Reife. Nach den 
Versuchen von Berthemot ist es kein Pflanzen wachs, 
noch fettartige Materie. Er zeigt sich bekanntlich haupt- 
sächlich hei Pmnacem, Fomaceen, den Weintrauben u. s. w. 
Die Natur ist die eines besonderen Harzes, welches letz- 
tere sie zugleich schützt» um das Reifwerden zu fördern. 
Die Hinwegnahme der harzigen Substanz fördert die Zer- 
setzung der Früchte vor der Reife. Sie wird durch 
Schwefelsäure donkelrolb diese (arbend, aufj[^elöst, weniger 
durch andere Säuren. Aether, Alkohol, Gele lösen sie. 
Durch erhöhete Temperatur wird die Substanz zerlegt, es 
entstehen Producte» den zerlegten Harzen verwandt, Kohle 
bleibt zurück. Durch rectificirten Aether wird sie am 
besten von den Früchten gesaramelL (Joum, de Pharm, 
et de Chim. Mars 1846. p. 177 etc j 

Bemerkung. Anderweitige Versuche, wenn auch 
nicht unmittelbar den Früchten angehörig, deuten dennoch 
auf eine gewisse Differenz in Betreff obiger Versuche hin. 
— Bei den Myriceae steht es fest, dass Pflanzenwachs 
vorhanden. Da, wo dieses zui^oizen ist. wird Terpentinöl 
chainktcrisd^ch einwirken. Andoic Uel)erziige können 
aber auch salinisciic Substanzen cnihalien, und so erwähne 
ich der Speeles von Cnctus, Mesenibryanthemum. Glaux, 
Salicornia u. s. m , von tleren letzteren ich eine Reihe an 
den Ufern der Nordsee zu untersuchen Gelegenheit hatte. 
Chlor- und phosphorsaure Verbindungen prävalirten. 

Willing. 



Chemische Bestandtbeile von Spartium scoparinm, 

Reinsch fand in dem Pfriemenkraute: Spuren von 
Aetheröi» talgartiges Oel mit Wachs, Blattgrün, Pflanzen- 
leim, Eiweiss, Gummii Schleim, Salze und einen eigen- 
ihUmlichen, wahrscheinlich krystallisirenden Bitterstoff, von 
intensiver, dem Quassin nahe kommender Bitterkeit. 

Zur Darstellung des Bitterstoffs wurden die krautar- 
ti^en Stengel mit schwefelsäurehaltigem Wasser digerirt. 
Dieselbe ward mit Kalk behandelt, die braunrothe Flüssig- 
keit zur Trockne eingedunstet, mit Alkohol behandelt und 
so Bitterstoff mit Leim verbunden erhalten. Aus dem Kalk 
ward durch Alkohol der Bitterstoff in ziemlicher Reinheit, 
doch nicht krystalllnisch erhalten. fJahrb, ßr prakt. 
Pharm. 12. 3. löO.J B. 

« I » I w n 
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Wirkiing des Zuckers auf die Zähne. 

Hey mann bat über die Einwirkung des Zuckers 
auf die zahnsubslanz einige Versuche unternommen und 

Sefundeo, dass der Zucker an und für sich keine auOösende 
raft auf die Kalksalze des Zahnes ausübt, sondern nur 
die in einer wässerigen Lösung desselben unter gewissen 
Umständen sich bildende freie Säure vorzüglicn Milch- 
säure. (Buehn, Reperi, f. d. Pharm. 42, 3, 325.) B. 



Grüner Harn. 

Der von Braconnot untersuchte Harn war grün, ohne 
Sediment, roch wie frischer Harn, reagirte sauer. Auf Zu- 
satz von wenig Kali verschwand die grüne Farbe und 
liess sich dann durch Ansäuren des Harns nicht wieder 
herstellen. Dasselbe zeigte sich bei der Anwendung von 
überschii^sigcm Kalkwasser und Aetzammonrak, so wie 
beim I anlen des Harns: vprrliinnte Säuren verwandelten 
die Farbe dos Harns allniaiiLr in einp rolhe. Auch bei 
der Concenlration verlor dei' Harn allmalig seine grüne 
Farbe und Hess einen rotld}rauiien Rückstand. Der Ver- 
fasser glaubt, dass diese grüne Farbe von der Gegen- 
wart von Cyanurin bedingt gewesen. (Journ. de Chim, 
mid. Aov. lb45.J B. 



Schwefelblausäure im Kalzenbarn« 
Land er er sättigte das kohlensaures Ammoniak ent- 
haltende Destillat von Kalzenharn mit Phosphorsäure, 
dampAe ein und destilHrte den Rückstand mit freier Phos* 
horsäure und Weingeist. Im Anfange ging eine Plüssig- 
eit über, die einen rettigähnh'chen Geruch besass und 
durch Eisenoxydlösungen olutroth gefärbt wurde. Das 
später Uebergehende hatte iene Eigenschaft nicht. Jene 
Flüssigkeit gab am Sonnenlichte einen schwarzen Absatz 
und verlor dadurch die^ Eigenschaft, durch Eisenoxyd- 
lösung gerölhet zu werden. Landerer vermuthet nach 
diesen fieobachlungen, dass im Kalzenharn Scbwefelblau* 
säure vorhanden sei. fßuchn, Jiepert. XXXIX. — Kmm. 
CenfrbL 1846. No. 23.) B. 



Harnstein zum Tfaeil aus Biasenoxyd bestehend. 

Apotheker Schaffner in Meisenheim fand in einem 
nach der Section erhaltenen Harnsteine in 400 Theilen: 



Digitized by Goo 



Verfälschung der Cochenüle. 329 



Wasser 0,91, Fett 1,90, harnsaures Ammoniak 11,14, 
Harnsaure 71.03, phosphorsauren Kalk 1,86, phosphorsauren 
Ammoniaktalk 3,80, Blasenoxyd 9,90. Die Gegenwart des 
Blasenoxyds ward erkannt durch den faulenden Reuigen 
ähnlichen Geruch bei dem Erhitzen auf Platinblech und 
durch den Niederschlag, welchen essigsaures Ulei in der 
alkalischen Lösung zeigte, der von schwarzer Farbe, aus 
Schwefelblei bestand, f Jahrbuch f. prakt. Pharm. 12. 158.) 

Sellen stehen bei der Untersuchung menschlicher Harn- 
steine so grosse Mengen als hier, nämlich 7 — 8 Grammen, 
za Gebote* Häufig muss man die Untersuchung nur mit 
wenigen Granen anstellen, fi. 



Chlor als Arznei für Blutegel. 

Roder hat bekanntlich in Jahrbuch für Pharm ih 
ÜB. das Ghlorwasser zu 3,4 höchstens 5 Tropfen auf 48 Un- 
zen Wasser empfohlen, um kranke Blutegel damit zu be- 
handeln, bei welchen Kohle. Honig, Zucker erfolglos ange- 
wendet waren. Er liess sie 40 — 45 Minuten darin und 
setzte sie dann in reines Wasser. 

Bu ebner meint, Salzsäure würde dasselbe thun. Ein 
früherer Vorschlag, solche Blutegel mit verdünntei' Schwe- 

{'elsäure zu behandeln, hat sich mir selbst bei kranken 
Jlulegeln sehr nützlich erwiesen, indem ich auf ein Quart 
Wasser 8 Tropfen der wie gewöhnlich zu I :5 aus Schwe- 
felsäure und Wassel' liereitelen verdünnten Schwefelsaure 
nahm und die Blutegel hiiieinl)rachte, einen Tag darin 
verweilen h'ess, w^obei sie sehr lebendig waren und diese 
Kur einige Tasre fortsetzte, wobei die Sterblichkeit sich 
sehr minderte und endlich ganz nachliess. 

Dr. ßley. 



Verföiacfauog der Cochenille. 

Es wird hier von iMonliiiers zunächst derjenigen 
mit gepulvertem Talk oder seltener mit kohlensaurem 
Bleioxyd gedacht (für die Oberfläche). 

Die hier zu beschreibende Cochenille ist jedoch mehr 
gekönsteli der ächten untermengt. 

Die Untersuchungen haben nämlich gelehrt, dass die 
Hauptbestandtheile Tnonerde, Eisenoxyd und kohlensaures 
Natron nebst andern Theilen Vverbrennlichen u. s. w) aus- 
machen, und namentlich die r ärbung mit Cochentlle-Tinctur 
unter besonderer Einwirkung auf die yorgedachten SuIh 
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stanzen geschieht. — (Journ, de Pharm, et deChim, Few. i 
' t846. p. Hl etc.) 

Bemerkung. Dass auch fein zertheiltes metallisches ! 
Blei unter Zusatz von Amylon u. s. w. zum Ueberziehen 
der Oberfläche benutzt wird, ist bekannt. 

Witting. 



ZusanimenselzuDg der Milch der Fleischfresser* 

In der Milch der Pflanzenfresser kommen coostanc 
vier Stoffe vor, nämlich Kasein, Butter, Milchzucker und 
Salze, von denen der Milchzucker in der Milch der Fleisch- 
fresser verschwindet. Dumas stellte interessante Ver- 
suche über die Verhältnisse der Milchbestandtheile des- 
selben Thieres bei verschiedener Nahrung an. £r benutzte 
daza nur die Milch von Hunden. 

Milch der Hündin I. 

Die Hündin wurde anfangs mit Brod, Fleisch, Knochen 
und Fett (1), dann 45 Tage lang mit Pferdefleich ge- 
futtert (2). 





1. 


2. 




69,8 


77,14 




13,4 


7,33 


Extractivsloff.. . 


2,5 


3,39 




13,6 


11,15 


Lösliche Salze. . 


0,71 


0,45 


Unlösliche Salze 


0,77 


0,57 




100,0 


100,0 



MÜ€h der BüMn II. 

Die Hündin wurde 14 Tage lang mit Pferdefleisch (4), 
dann 45 Tage lang mit Brod and Fleischbrühe (2) und 
dann noch weitere 44 Tage mit derselben Kost (ö) ge- 
füttert. 

1. 3. 3. 

Wasser 74,74 81,10 75.90 

Butter 5,15 3.09 6,84 

Extractive Stoffe und Salze 4,13 4,40 5,04 

Käse und Salze 15,85 11,39 13,17 

No. 2. nnd noch mehr No. 3. enthielten etwas Milch- 
zucker. 

MiMi der BOndm lU. 

Das Thier wurde erst 6 Tase lang mit Brod gefüttert. 
Die sehr dicke Milch lieferte 4o2 Grm. trockenen Rück- 
stand, der ^,65 Grm. Butter, 3,055 Gmii Extractivstoff nnd 
wenig Mili^zocker enthielt. Dieselbe HiindiA wurde 5 Tage 
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lang mit Fleisch ernährt und gab 83,45 Grm. Milch, wel- 
che 20,95 trockene Bestandtheile hinterliess. Diese ent- 
hielten 2,755 Grm. BuUer. 10.320 Grm. Käse und lösliche 
Salze. Milchzucker war nicht zu finden. 

Milch der Hündin IV. 

Die Hündin wurde 8 Tage lang mit Pferdefleisch ge- 
futtert und eab dann 31,5 Grm. Milch. Der trockene Rück- 
stand enthielt Kase und unlösliche Salze 3,065 Grm., But- 
ter 3,275 Grm. Milchzucker war nicht zu äaden. 

Milch der Huitätn V. 

Diese wurde anfangs nur mit Fleisch gefüttert, dem 
späterhin etwas Brod zugesetzt wurde. Der Rückstand 
in Wasser gelöst und eingedampft, gab Krystalle von 
Milchzucker. Die Milch enthielt 73,4 Proc. Wasser, 7,9Proc. 
Butler, 4,2 Proc. ExtractivstoiF und Salze, 44,5 Proc. Käse. 

Dumas untersuchte noch den Kase der Hündin nach 
seiner elementaren Zusammenzetzung und fand: 

bei FIcischnaiirung. bei Brodnahrung. 

C 53,0 53,7 

H 7,1 7,2 

N 16,5 16,6 

0 33,4 23,5 

(Cmpt, rend. XXJ. Pharm, CenireUU. No, 7. 1846.) 

Wachs. 

Maid er hat das wachsartige Fett aus verschiedenen 
Pllanzentheilen untersucht und gefunden, dass die Zusam- 
mensetzung des aus Vogelbeeren f Sorbus aucuparta), 
durch Aether ausgezogenen und so viel wie möglich von 
dem rothen Farbstoff befreiten wachsartigen Fette eben 
dieselbe ist, wie das auf ähnliche Weise aus der Wurzel- 
rinde des Aepfelbaums erhaltene, nämlich: 

Aepfelbavm. Vogelbeeren. Atolne. Berechnet. 

Kohlenstoff 69,17 68,89 40 68,67 

Wasserstoff 8,91 9,23 64 8,94 

Sanerstoff 31,93 31,99 10 31,39 

Das aus Gras und den Blättern von Syringa vulgaris 
durch Aether ausgezogene und durch menrmaliges Auf- 
lösen gereinigte Wachs wurde bei der Analyse zusammen- 
gesetzt gefunden aus: 
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Gras. Syrin^. vulg. Atome. 

Kohlenstoff 79,83 60,^6 15 

Wasserstoif 13,33 13,28 30 

Sauerstoff 6,48 6,26 1 



Dieses stimmt also mit den Analysen, welche van 
der Vliet und I. evy mit gewöhnlicnem Wachs ausge- 
führt haben, iiberein, vvesshalb Mulder glaubt, dass es 
für gewöiniliches Wachs genommen werden könne. (Berz, 
Jahre^ber. 25. Jahrg, ISiöJ B. 



Beheii-Oel. 

Hamilton theüte der Pharmac, Soeieiy mit, dass 
dieses Oel jetzt in grosser Menge gewonnen würde aus 
dem Saamen von Moringa fterygosperma. Dieser schiesst 
sehr leicht auf, bringt eine grosse Quantität Saamen her- 
vor; und ist jetzt in Westindien vollkommen naturalisirt. — 
Aus iOO Pfd. Saamen erhält man nach Geoffroy durch 
Ausdrucken 24 Pfd. eines klaren, färb-, geschmack< und 
ernchlosen Oeles. Dasselbe verbindet sich nicht mit 
r»ni Sauerstoffe, wessbalb es bei mehreren Salben, welche 
sich rasch zersetzen, mit Nutzen angewandt werden könnte. 
(Fror, N. NoL ßd. 36. p. 64j Hz. 



lieber das Pegmiii und Pyropin^ zwei dem Albumin 

verwandte äubstanzeu* 

Thomson hat das Fleisch verschiedener Seethiere 
der Eiementaranalyse nnlerworfen, indem er die von Bec* 
caria und Prout aufgestellte Behauptung, dass im Thier- 
reiche die Bestandtheile des Körpers nur durch Modifica- 
tionen der aufgenommenen Nahrungsmittel gebildet» aber 
nicht aus ihren Elementarbestandtheilen zusammengesetzt 
würden, durch Untersuchungen über die Bestandtheile 
verschiedener Thierclassen zu beweisen suchte. 

Der reine Faserstoff gab bei der Analyse: 



Auster. Hering. Schelifiscb« 

C 53,98 C 53,77 53,67 

Hl H 7,44 7,60 

Ot 46,03 N 16,93 13,89 

0 22,56 22,44 

1ÖÖ,00 100,00 100,0Ö~ 
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Schwefel Hess sich in allen diesen Substanzen leicht 
nachweisen, aber es gelang Thomson nicht, weder aus 
Fibrin, noch aus Albumin einen schwefelfreien Körper darzu- 
stellen. Thomson schliesst daraus nun, da, selbst wenn 
die Darstellung des Proteins mit KäsestolT versucht wurde, 
es nicht gelang, ein schwefelfreies Protein zu erhalten, 
dass die Existenz des Proteins noch als problematisch 
angesehen werden müsse. 

Bei der Untersuchung der Entziindungshaut des Blutes 
fand Thomson, dass dieselbe aus einem eigenen Körper 
besiehe, welchen er Pegmm nennt. Es löst sich zum Theil 
in kochendem Wasser auf, wird dasselbe in Kati gelöst, 
so entsteht ein Niederschlag von St hwefelblei, und wur- 
de zuerst durch blosses Answnsclien der Kntzündungs- 
haut aus dem Blute eines hefiiger Entzündung Leiden- 
den gewonnen. Um dasselbe rein darzustellen, wurde es, 
um alle fettigen Materien auszuziehen, nnt kaltem Wasser, 
mit Aelher und Alkohol behandelt. Bei der Analyse gab 
es 58.80 Proc. C. und 8,44 Proc. H. Auch im Entzundungs- 
blute der Pferde lindct sich dieselbe Substanz. 

Das Pyropin Thomsons, welches in seiner Zusam- 
mensetzung dem Protein am nächsten kommt, wurde in 
dem hüiilen Theile eines Elcphantenzahues gefunden. Es 
besitzt eine röthliche Farbe. Es ist unlöslich und unter- 
scheidet sich dadurch vom Leim. Ob es Schwefel ent- 
hält, ist noch unentschieden. Die Analyse desselben gab 
I. 58,33 Proc. C. 7,52 Proc. H., und U,50 Proc. N. II. 
53.50 Proc. C, 7,66 Proc. H. Lieb ig hält das Pyropin 
Thomsons für ein verändertes Blut» da dasselbe beim 
Einäschern 0,52 Proc. einer rötblichen Asche giebt Ge- 
trocknet sieht dasselbe roth aus, fein gepulvert aber braun. 
Ein kleiner Theil davon wird von heissem Alkohol gelöst 
und scheidet sich beim Erkalten in rostfarbenen Flocken 
wieder aus. (Lmd. Edmb. and Dubl. phü. Mag. and 
Joum. of Science. 3 Ser. VoL 28. No. /88. — I%armac, 
Centrbl. No, 32. mSJ B. 
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IV. liUeratur imd Krittk. 



Die Schule der Chemie, oder erster Unterricht in der 
Chemie» versinnticht durch einfache Experimente» zam 
Schulgebrauch und zur Selbslbelehrung, insbesoodere 
für angehende Apotheker, Landwirthe» Gewerbtreibende. 
Von Dr. J. A. Stoeckhardt, Professor an der Königl. 
Gewerbschule zu Chemnitz und Königl. Sächsischem 
Apothekenrevisor. In zwei Abiheilungen. Erste Abthei- 



In einem kurzeu Vorworte erinnert sich der Verfasser der Zeit, 
WO er ili angehender Apoüieker darch Hagen*« ExperimentaUChemie 

und P a r k e 's chemischen Katechismuf ein grösseres Interesse für dat 
Studium der Chemie gewann; ferner dass allein durch Experimente 
der Unterricht in dieser Wissenschaft fruchtbringend gemaolit werden 
könne. Bei demselbtii müsse iestgehallen werflen, n) (Iass die Expe- 
rimente einfach und gefahrlos seien, b) dass sie die Üasis, das Fach- 
Werk bilden für die Theorie» e) dait sie vorzüglich mit hekaaBtta 
Körpern angestelll werden und bekHnntc Erscheinungen erklären, 
fi) dass sie in natflrlicher Reihenfolge vom Bekannten zum Unbekann- 
ten aufsteigen. Dpr Verfasser rührt an, wie die üherrnschcnden Re- 
sultate, welche durch die Jacolot'sehe und neuerdings durch die Ro- 
bertson'sche Methode des Sprachuaterrickts erlangt werden, gewis« 
im hohen Grade die Aufmerksamkeit der Lehrer der Natarwiisen- 
schaften verdienony und dasi diese Prtncipien dieser natHrgeroäaseii 
und anregenden Methode sicher zu erifreuHchern Ergebnissen führten, 
als die fiMiche starr-systemnlische sogenannte \vissensehafiliche Be- 
handlung, lu'i welcher der Anfänger, statt freudig von der Anschau- 
ung sum Begriü, vom Begritf zur Idee emporzuklettern, oft nur seuf- 
tend unter dem todten Ballast von aufgestapelten JVoUien und Namen 
feine Strasse siehe. Oer Verfasser luit in seinem Buche die jetat 
Herrschende Anordnung und Eintheilung des chemischen Unterrichts- 
Stoffs festgehalten, hei der Ausführung im Einzelneu dagegen nie An- 
stand genommen, von dem systematischen Gange in allen Fällen abzu- 
weichen, wo durch diese Abweichung dem Auffassungsvermögen des 
Anfängers eine Erleichterung geboten werden konnte, so z. B. bei 
dem Kalium bildet die Holzasche den Ausgangspnnct för alle in diese 
Gruppe gehörenden Erscheinungen und Experimente. Versuch 1.: 
Ausziehiing der Holzasehe mit Wasser, Gewinnung von Pottasche. 
Trennung löslieher Slofle voti unlöslichen. Versuch 2.: Reinigung der 
Pottasche; Trennung leichtlöslicher SlofTe von schwerlöslichen. Ver- 
such 3.: Wasseranziehende Kraft der Poltasche. Versuch 4.: Fott* 
asche löst farbige und fellige StoiTe auf. Versuch 5.: Bestandtheile 
der Pottasche. Versuch 6 : Entfernung der Kohlensäure von der 
Poltasche; Kali Versuch 7.: Affinitäl des Kalis zu Wasser und Koh- 
lensaure. Versuch 8.: Kali wirkt ätzend. Versuch 9.: Kali bildet 
mit Feiten Seife. Versuch lo. : Kali bildet mit Kieselerde Glas. Ver- 
such 11.: Kall ist eine starke Basis. Versuch 12.: Entfernung des 
SaaentolEi ym Kali: KiUam. Ein Rfickblick an Schlüsse jeder Gruppe 



Tieweg, 4846. VIL a. 393. 



Im 
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enthält eine Zusammenstellung der in derselben vorgekomitipnen theo- 
retischen Lehrsötie. Die r.um Studluni der Themie unenlbehrlirhen 
physikalischen Grundlehren gehen der Beiraciiiuug des Wassers, der 
Loh and der Kohle voran. In Besu|r anf die Form der Dartiellang 
t hei der VerCiiser dem Ziele nachgestrebt, faiilich su schreiben, damil 
Jeder, welcher Lust hat, die Chemie niher kennen zu lernen, sich auch 
ohne Lehrer so weil ausbilden könne, um andere chemische Sduriflea 
au verstehen. 

Erste Ablheiiuiig; Unorganische Chemie (Chemie der mineralischen 
Sloflfe). Chemische Processe. Die Brklftrungen sind mit Beispielen 
erlünler^. — Wigen und Mesien. Die alten Elemente. — Wnsier 
und Wflrme. — Auidehnnng und Thermometer. — Speciüsohei Ge» 

wicht. — Schmelien. Kochen und Verdampfen des Wassers. Ver- 
brcilui)^ der Wänue. Auflösen und Krystallisiren. Zusammensetzung 
des Wassers. Nichtmetalle oder Metalloide. Sauerstoff. — Wasser- 
stoff. -— LnA. — Stiekatoff, Kohlenstoff-Verbrennung. Rackbtick auf 
die Organogene. — Schwefel. Selen. Phosphor. Rfick blick auf die 
Pyregene. — Chlor. Jod. Brom. Cyan. Ruckblick auf die Metut- 
loide. — Säuren Sauerstoffsauren, StirkfilofT- und Sauerstoff-Schwefel 
und Sauerstoir etc. etc. WasserstofTsiiuren. Pflanzeosäuren. Leichte 
Metalle. — Schwere Metalle. Die angegebenen Beispiele sind sehr 
erläuternd, die lahlreich angebrachten Textabbildungen sehr deutlich« 
die Schemata gut gewihll. An den passenden Stellea sind die tech- 
nischen Beziehungen angefügt, auch die chemischen Geselne erkifirt. 

Wir haltf-n dns Werk fnr eines der vorzri;:lirhcrn nenero chemi- 
scher Werke für den ersten Unlerrichr nn(i w ollen es de.sshalb bestens 
empfohlen haben. Für eine vorzügliche äussere Ausstattung bürgt 
schon der Nume der Verlagshandlung. 

Dr. L. F. Bley. 



Die Schale der Chemie; von Dr. I.A. Stoeckhardft, 
Professor an der König). Gewerbschnle zu Chemnitz und 
Königl. säcbs. Apoihekenrevisor. — In zwei AbtheHun«* 
gen. Erste Abtheilung: Unorganische Chemie. — Braun- 
schweig bei Pr. Vieweg und Sohn 4846. Preis der 
ersten Abtheilung \ Thir. 

Durch Liebig*s chenusche Briefe auf die chemischen Erschei- 
nungen aufmerhsam gemacht, werden wohl Viele, deren Fachstudium 
die Chemie gerade nicht ist, sich nach einem Buche umgesehen haben, 

worin die Lehren dieser so interessanten WissenschHft klar und bün- 
dig vorgetragen werden. Unter den vielen guten ci>eniischen und 
chemisch - pharmaceutischen Werken wurde ihnen gewiss die \\ ahl 
schwer ; nach getroffener Wahl mochten sie aber bei näherer Betrach- 
tung niedergedrückt werden durch die Masse des aurgehfluften Stoffs 
und den Mangel eines sicheren Führers durch das Labyrinth der che- 
mischen Thalsachen. Dorh wo sich da? Rcrlnrfni^s zein:^, d;i fehlt auch 
die Befriedigung nicht; das eben angezeigte Werkchen wird Manchem 
ein willkommener Freund in der Noth sein, der ihm ohne Compli- 
mente den rechten Weg seigt, den er zu gehen hat und ihn noch 
obendrein «uf die schOnen, die heilsamen, und giftigen Blumen auf- 
merkiam macht, die allerwftrt« »n den Wcgrftnde» hervorspriessea« 



9 
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Im Projpertiis hat der Vr rfns^pr dif Art und Weise erörtert , wie er 
Peine Aufgabe zu lösen gedenkt; K \ ]i r nii ( n te sind ihm dtrbrund- 
stein, worauf das chemische Gebäude auterbaut werden inuss. Diese 
mässen einfach und gefahrloa anzustellen sein, sie müssen die 
Baals, das Fach werk bilden für die Theorie; sie mflssen Yorsflgw 
lieh mit bekannten Körpern angestellt werden und bekannte 
E r s rh «> i r II n j»^ cn crkhlrcn und vom Bekannten zum UniieKannlcn in 
natürlicher Hi-ihcnfolrre nuf^iteigen. Chemischlesen 2U lehren 
sei die Aufgabe des Werkchens, sagt der Verfasser. 

Auf den ersten 5Ö Seiten behandelt der Verfasser unter den Ca- 
piteln Chemische Processe, Wftgen and Messen, die alten 
Elemente» Wasser nndWärme» die physikalisch-chemischen Er* 
scheinungen, später, von Seite 53 — 141, nach der Betrachtung des 
Sauerslnff;; und WasserstofT« , unter der tJebcrschrift Luft, die Lehre 
Yom Luitdruck, den Luflslriraiungen, dnran schlie.sst sieh der Stickstoff. 
£• folgt der Kohlcnstoif und mit ihm au>lührliche Betrachtungeu über 
die Verbrennung. Nach Abhandlung der Organogene (0, U, N, C) 
folgen die Pyrogene (S, Se, P), die Halogene (Ol, Br, J, F, Cy) and 
Hyalogene oder Glaszeiiger (Si, B). 

In den darauf folgenden f>^ Seiten sind die Sain?rs!ofTsänrpn, Was- 
scrslolTsäuren und anhanfjsv^ ( isi- eitiige Pflanzensauren, deren licnntniss 

zum Versländniss der Ueagcnlicn nolhvvendig ist (A, T, 0) zusammen- 
gestellt, zu Ende dieses Capitels werden die Begriffe Radical, Sätti» 
gangscapacitüt erliotert. Die Metalle sind auf die ftbliche Weise in 
Alkali-, Erdalkali- und Erdinelalle (Leichtmetalle) ; elektropositive and 

clectronegative schwere Metalle getheilt und in der nämlichen Reihe- 
fa\ge, abgehandelt worden. Am Schlus.sp der Erdinetalle, wo also der 
Leser schon mit vielen Basen, Säiiren und Salzen bekannt geworden 
ist, sind die chemischen Verbindung8£et»etze klar und bündig zusatu- 
mengestellt worden. RAckblicke am Schlüsse jeder Abtheilung wie- 
derholen noch einmal knra die aaseinandergeselzten Thatsachen und 
Gesetze und geben somit eine deutliche llebersicht der Gesammteigen- 
ffchaften der in die einzelnen Gruppen gehörigen Kurprr 

Vier Hauptfragen sind es besonders, weKlie der Chemiker an 
die verschiedenen Nalurkörper richtet: 1) Woraus bestehen diesel- 
ben? diess lehrt die Analyse. 2) Welche Veränderungen erleiden 
die Eörper, wenn man sie mit anderen susammenbringt? dte»s erAhrt 
man durch die Zusammensetzung, die Synthese. 3} Welche 
nutzliche Anwendung lässl sich von den chemischen Lehren und Er* 
fahrungen machen? Angewandte Chemie, Praxis. ^) Welches 
sind die Ursachen der chemisihen Veränderungen und nach wulrhen 
Gesetzen erfolgen dieselben? Einfache rV u l u rg e s e t ze budingeu 
diese Verftnderungen; eine anf dieselben geslölste ErklSrung der che- 
mischen Processen die nnsern Geist in den Stand scttt sich eine Vor» 
Stellung von dem Vorgang dabei zu machen, heisst eine Theorie. 

Seile 9 — 12 ist die Art inul Woise geschildert worden, wie das 
französische Gramnige wicht fe-i^i 11t wurde; dabei ist vergessen 
worden zu sagen, dass zur Gewichlsbcstiiiimung eines C. C. \\ asser, 
das letatere im Zuslande der grössten Dichtigkeit (bei 3,28<> R.) ge- 
nommen wird. — 

Die vier Elemente der Alten gelten uns nur noch als Sinnbilder 
für die Aggregatzustände der Körper (Luft, W;i^..-rr, Hrde, gasförmig, 
flüssig, fest) und -As Symbol der Kräfte oder der geistigen Gewalten 
(Feuer, ioponderabeij. 
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Seite 23 — 29. Spec. Gewicht der Körper, Aräometer. Gold ist 
Idmal, Silber iOmal schwerer ale Wasser, mit Silber rerseUles Gold 
ntuss daher specifisch leichter sein als Gold; Messinge hat nur ein 
spec. Gew. == 8 und es ist leicht einzusehen, wie leicht sich dem* 
nach der Werth der aus diesen Stoffen verferiigten Dinge schon aas 
dem spec. Gewicht abscliätzen lässt. 

Seile 29 — 32. Fiüssigkcilcn könoen belrachtet werden als Ver- 
btndangen von festen Körpern mit latenter Wirme, Dämpfe als Ver- 
bindungen von festen Körpern mit mehr Wärme als in den Flfissig- 
k eilen. — Dampfliochnng , Wassergehalt der Luft, Thanpunct, De- 
stilliren. 

Seite '{8. Alle Salzlösungen kochen schwerer als Wasser und 
gefrieren auch schwerer. 

Von Seite 41—45 sind bei dem Artikel: Verbreitung der Wftrme 
dnrch Leitung, sehr viele .praktische Handgriffe heim Erwärmen TOn 
Glas und Porcellan gegeben. — Strahlende Wörme, Schneegrense^ 
Thau und Reif. — 

Seite 63 und 122 wird gesagt, das» bei langsamen Oxydiren des 
Phosphors an der Luft derselbe zu einem Syrup zerfliesst^ welcher 
phosphorige Säure seL Dieses ist aber nicht phosphorige, son* 
dem phosphorige Phosphors Stire', die sogenannte phosphatige 
Säure. 

Seite 63. Das Eisen giebt mit Sauerstofl' zwei Verbindungen, 
Oxydul und Oxyd; warum ist hier die Eisensäure weggelassen, die 
doch später erwähnt wird? 

Seite 71. Knallgas kann angesehen werden als chemisch zer- 
setztes Wasser, Wasser als chemisch verbundenes Knallgas, oder als 
verbrannter WasserslolT. 

Seite 74 — 84. Druck der Luft, SicTierlieii«!röhren , Barometer 
als Wetterprophet, Spritzglas. Papinianischer Topf. Passalwinde. — 
Gase, ihr natürlicher Zustand ist der luf tf ö rm ig e, sie vertauschen 
ihn nur gezwungen mit dem flüssigen oder festen. Dämpfe sind 
nur gezwungen Inftförmlg, ihr natflrlicher Znstand ist der feste 
oder flüssige, 

Seite 85. Absorptionsfähigkeit der luft für fremde Stoffe; die 
von den Gewnrzinseln kommende Luft riecht noch in einer Entfernung 
von 8 — 10 Meilen nach Zimmt und iVelken. 

Seite 86« Beim Kohtensloif ist das spec. Gewicht desselben im 
festen und gasförmigen Zustande weggelassen; man kennt aber das- 
selbe entweder durch directe Versuche (beim Diamant) oder durch 
Rechnung. Eben so sind heim S, Cy, B. Si, Ba, SV, Cd Atomgewicht 
und spec. Gewicht (so weit letzteres bekannt ist) nicht ans^eführl. 
Dass die Atomgewichte des Lithiums, des Urans etc. nicht angeführt 
sind, erklärt sich ans der Seltenheit" dieser Körper. 

Seite 90* Bei der An&ählung der verschiedenen Ztestände der 
Kohle wäre es gut gewesen zu sagen, dass Holzkohle = C mit etwas H; 
Thierkohle — C mit N und Knochonorde; Rn?<? — C mit H und 
Empyreuma ; Coaks = C mit Schlacke (FeO, SiÜ'*, Al^ ü^); Graphit 
= G mit J[*e; Diamant = G seien. 

Seite 9t. Um die Dimorphie nnd Polymorphie durch ein Beispiel 
zn erläutern, ist die Baumwolle g( wählt worden. „Dieselben Fasern 
der Baumwolle, welche nach dem Kämmen parallel neben einander 
liegen, geben verworren durcheinander ^esch Inneren Papier 
oder Pappe, locker verschlungen Watte, gewunden Garn, re- 
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^clmassig gekreuzt Kattun, bei veränderter Verkeilung ^iruiupl- 
wyarcn, Sanimel, Vetpc! clc. 

Seile los. Holttheer, Leuchtgns und llolseMig sinil Produele 
der trocknen Destillation; im Leuchtgas hemcht II vor, im Uolxesaig 

0, im Hol/thcer Kohlenstoff. 

Seile 105. Verschiedene Tlieile der Flaniiiio An dieser Stelle 
hätte etwas gesagt werden kiinnen ül)er die BeducUoas- und ()\yda- 
tionsflammc; dodi folgt ihre Erklärung weiter hinten beim Löihrohr. 

Seile 107. Die Afllnitflt oder Verwandtschaft herrscht in dei 
leblosen oder unorganischen Körpern frei und ungehindert; in den 
lebenden oder organischen wird sie durch die Leben sthä t igk eit 
der Pflnnicn und Thicre regnlirt. Es ist gut, dass dieser Satz so be- 
stitunU aiiso-csprochen ist, tun von vornherein die noch hier und da 
spukende irrliiüniliche Meinung zu vernichten, als künnleii durch die 
Lebenskraft Elementarstoffs erzeugt, oder Elemente in andere am* 
gewandelt werden. 

Seile 108. Die ricktrischc oder galvanische Kraft ist im Stande^ 
alle rhcniisrhen Verbindiin^on tw zerlegen. — So wahrscheinlich 
dies.« auch ist, so i.^l es ntis I is jeizl nicht gelungen, die BU^, SiO', 
1''^ 0^, i\fi durch dieselbe zu zerlegen. 

Seite 115* Die Bergleute nennen die Sehwefelrerbfndnngen der 
Metalle Glänze und Kiese (und Blenden). 

Seile 131. Eine faulende Ilolzruhrc kann oft ein sonsl gutes 
Trinkwasser zu emem stinkenden SchwdVhvn.cser machen. — Dies« 
rntiri .«^ehr oft von der I'jnwirkuug des faulenden Korpers auf den im 
\\ as8er gelüsten Uyps her. 

Seite 135. Die Destillation des Phosphors erfolgt nieht nnter no 
einfachen Erscheinungen als hier angegeben. Da Kohle immer noch H, 
der saure phosphor.«<auro Kalk noch Wnssrr enthalt, so entstehen Koh- 
IpnwnsserstofV. IM)osphorwasserston*, welche (Jnsinlen aus einer Oeff- 
nung des Ketorlenhalseä entweichen und von den Fabrikanten ange- 
zündet werden. 

Seite 126. rhosphorwasserstolTgas. Die Ursache der Selbstenf- 
zundlichkeit dieses Gases beruht nnf der Beimengung einer im reinen 

Zustande flu.ssigen Verbindung des l'bosphors mit H sr VW; das 
reine PH'' entzündet sich er.'^t Ihm höherer Teinperaliir oder durch 
Vermillcluug eines brennenden Körpers. — Bei Jtercitung des PiN 
durch Kochen von Kalkmilch mit P wäre es nöthig gewesen zu sagen, 
deas dabei im Rfickstandc unterphosphorigc Siure mit CaO ver* 
bunden vorhanden sei. 

Seite 129. Als Atomgewielil dt;i Chlors ist 442 angegeben; das 
alte Alonigewieht ist aber ^42,ö(5, mit Hinweglassung der Decimalstelle 
hatte aller, da 0,Gß mehr als ,[ ist, 443 angcnnmnu*n werden müssro, 
zumal noch obendrein das neuerdings von Peioux e bestimmte Aiom- 
gewicht 443,20 i»t. POr den II ist mit Dumas 12,5 angenommen; 
rcr den N das neue Aequivalent 175 mit Weglassung der Deeimalen; 
für C mit Dumas 75; für den Phosphor das nlte392 (Pelouze be- 
stimivilc nenerdfng-s das.selbe zu 400,3); für jod das neue 1585; für 
Br das neue 999; für K 488 (nachPclouze undl.evnj ist dasselbe 
489,3, nach ftlarignac 489,14 j; für Na 290 (nach Pelouze nur 
267,17); fflrCa nach Dumas' und tfarchand'a rrüherer Bestimmung 
250; für das Fe das von Waeken roder, Marchand und Berne- 
Ii us neuerdings angegebene 350; für Zn 406. Das Aequivalent des 
Bi ist 1330, d. i. l|mal so hoeb als das alte; die Oxjde desselben 
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sind domoacb bezeichnet Bi^O^ uad BiCP nach Jacquelnio und 
F r 6 m y *s Vorgänge. Cu erhSlI 396 ; w enn d iess das alle Atomge Wiehl 

mit WofrlnsstinfT ''i r Docinialen sein soli, t?o ist es ri(hli|i^, ist es aber 
nach Marcliaiui s neuer ßcsUminiinir ^onoMimen, so inüsstf, da die- 
ses 3ü6,() ist, iiiil \Veg5chneiduog der i)uciiualcii 397 gesetzt wcrdcu. 
Auch beim Quecksilber hal der Verfasser vom Atomgewichte, welches 
Marchand bestimmte (1250,6), geradesu die 6 weggeschnitten and 
1250 an«fen()iiiriu'n , statt rj51, welches um ^ geiiatXT h\, als 1250. 
Für (las SiüxM <(thl 1350 (Telouzc fand nur lS^y,Ol. Deiiii Anti- 
mon ist (iic im oiiserjuenz l)t'}ran«f(Mi worden al.s Atoüin'ewicht 
(2. 806,45j zu sel/.en und doch lur Antimonoxyd, Schwcicluntimon elc. 
Sb^OSSb^OS Sb*S' statt SbO' u. s. f. xu schreiben. Beim Arsen 
stossea wir auf den nftmlichen Fehler; As = 940 (= 3.470) und 
doch die Bezeichnungen As'^ 0^, As' 0*, As^ S^, As^ S"^. Beim Ar- 
scnwasscrslofl" ist aulfallender Weise richtig AsH^ gesetzt worden. 

Die Aetjuivalenle des II, N, I*, Cl, J, Br sind für cleichbedenlend 
mit Atomen genommen worden. Eine Folge davon war, dass unter 
den Verbindungsgeselsen die Atome Yon verschiedener GrOsse erklärt 
werden mussten. 

Seite 1.^8. Brom ist nicht schwarz, sondern rolh braun. 

Seile 168. Ein erwachsener Mensch hat in seinem Körper un- 
gefähr 9—13 Pfd. iuiochen = 6—8 Pfd. Knochenerde = 5— 7 
Pfd. phosphorsauren Kalk = 2^ — 3 Pfd. Phosphorj>äuro = i — 
Pfd. Phosphor. 

Seile 178. Bei der rohen .Salzsöure wäre anzuführen gewesen, 
dass sie häufig mit SO'' verunreinigt wird durch Einwirkung der gla- 
henden eisernen Cylinder auf das rückbleibende saure schwefelsaure 
Malron. 

£>eite 185. Die allhergebrachte Angabe, Blausaure werde durch 
Licht zerlegt, ist schon mehrmals von Wachen roder bertchtigl 
worden. 

Seile 190. Alle Salze, die eine organische Säure (gebunden 
an ein Alkali odrr eine alknlische Erde) enthnllcn, werden 
lu der Hitze zerstört und in koliliu^aure Salze umgewandelt. 

Ebendaselbst. Wir können keine organische Säure aus ihren 
Elementen känstitch darstellen (und doch bildet sich oxalsaures Kali 
bei Auflösen des Kohlenoxydkaliums in Wasser). 

Seile 197. Keine Pllanzensäure kann ohne Wasser hrslt'hcn. 
Dieser Salz gilt nicht in seiner vollen Ausdehnun«; ; wir Kennen was- 
serfreie ßernsleinsäure, Üuuanlhsäure, Milchsäure, Maleinsäure, Para- 
maleinsäure u. s. w. 

Seite 203. Von der gereinigten Pottasche beisst es, sie sei KO, 
C0\ diess ist nicht der Fall; sie enthält immer KCl^ und SiO^ und 
häulig nochKO, So » und KO, PM)^. — Bei der Rereilimg des Aelz- 
kaii nnd des .\el/.nalrün kommt es hauptsärhln-l] ntif die Art und 
Weise, den Kalk zu lö.sriien, an. Hat man dinselben als Kalkbrei 
(wie der Verfasser vorschlügt) hinaugesctsl, so bleibt auch der sich 
bildende CaO, Co^ breiartig, die Lauge ist bei einigermaasseu 
groKsen Quantitäten schwierig zu iiilriren und man erteidel Verlast, 
Lö.srhl man dagegen den Kalk mit so viel Wasser, dass er tu Pulver 
zerfallt und trägt dieses in die siedende Lösung des kohlensauren Al- 
kalis ein, so lässt sich der ent^teiicnde pulverige CaO, Co^ sehr 
gut von der Lauge durch Absctzculasseo und Filtriren trennen. 

Seite 213. Von Interesse wflrdo es dem Anlftnger sein, «ich das 
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Deiimle weinsaure Kali darch Neutralisation eines Thcils Weinstein 
durch das KO, Co^ darzustellen, erhalten durch Verkühlung eines dem ! 
erstem gleichen Gewicht« Weinstein. Dabei Hesse sich etwas über i 
die Atomgewichte sagen. 

Seile 214. l>ie durch schwaches Ülulien von S und i'oltasche 
liereitete Schwefelleber eothSU, ausser dem angogubeaen Schwefel- 
kalium und KO, SO^ immer unterschwefligsaures Kali. 

Seite 231. Durch drei Versuche, 1) Glühen eines Gemenges von i 
Fe mit KO aq, wobei II, 2) Glühen von Fe mit KO, N** 0% wo N 
und 3) (jluhcM von Fe mit KO, aq und KO, !N*^ 0' wo Ammuaiitk ent- | 
weicht, ist die Bildung des letztern recht hübsch vcrsinnlichl worden. 

Seite 937. Bei der Sablimation des kobleasaaren Ammoniaka ist 
der Process nicht so einfach, wie er angegeben worden; aus CaO, 
CO^ und Salmiak entstehen CaCl*, 1^ kohlensaures Ammoniak und 
freies Ammoniak. 

Seite 2^0. Krcislaul des Ammoniaks, der Ivotilensäure und des 
Wassers m der organischeii und unorganischen i\aiur. 

Seite 343. Steindruckerei, lithographische Steine. Kalkbrennen 
(Abbildung eines Kalkofens), Mörtel, Gyps als Dungemittel. Hierbei 
hfttte noch gesagt werden können, dass derselbe auch dadurch dün- 
gend wirkt, dass er das mit dem Regenwasscr niederfallende kohlen- 
saure Ammoniak fixirt und in schwefelsaures Ammoniak verwandelt, 
dabei selbst in CaO, CO ' übergehl. 

Seite 353. Kohlensaurer Baryt und Strontian verlieren ihre Koh- 
lensäure bei starkem Glühen nicht vollständig, wie der Verfasser an- 
giebt, sondern nur theilweise und stehen desshalb dem KO, CO* und 
NaO, CO^ naher, als dem CaO, CO^ 

Seite 257 — 270. Thonerdc, Wassergallen. Artesische Brunnen- 
Mechanische Analyse des Ackerbodens. Der dabei abgebildete gra- 
duirte Glascylinder passt wobl als Alkalimeter und ist Seite 203 nn 
seinem Platse; denn dort muss man aus ihm die Sdure ausgiessen nnd 
die Grade müssen von oben nach unten gezählt werden. Beim koh- 
lensauren Kalk jedoch, der sich zu Boden setzt, fängt man von unten 
zu zählen an, und es iiatte 1 am Fuss und die Zahl 100 zu oberst 
stehen mü;^^eu. — 

BtttdekrafI des Thons für Gase, für Farben und Fette; Thonwin- 
ren; Thonerde ist Basis und Säure. Essigsaure Thonerde. Erklftmag 
des Isomorphismus bei Beschreibung der verschiedenen Alaune. Ver^ 
Witterung des Feldspaths. Brache. 

Seite 971. Die leichten Metalle kommen in der Nalur nicht o\y- 
dirt vor; davon macht aber die APO^ eine Ausuahme, wir finden 
sie als Corund in reinem Zustande. 

Seite 372. Genau bekannt unter den leichten Metallen nnd Ka- 
lium und Natrium; man könnte das Aluminium hinzufügen, Wellies \ 
durch Wühler rein dargestellt nnd «renau bc.<;(hrieben worden ist. 

Seite 272 — 28^. Chemisehe Vorbinduii^^freselze. Die Verbia- 
düngen erster, zweiter, dntlcr Ordnung, numiich Sauren und Uasen, 
Salse^ Doppelsalze werden verglichen mit aus Buchstaben snsammen- 
geietsten Sylben« aus Sylben gebildeten Worten, aus Worten ersecigten 
Doppelworten. 

Seite 275. Die Elemente mit kleinen Misclmtig^sfrcwiehten niüsseo 
gleichsam als sehr starke und Kräftige chciai^^lif horpcr angesehen 
werden, die mit grossen Alischungsgewichteu aber uls schwache. — 

Darin stimmt Recensent nicht mit dem Verfasser Aberein. Die 
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Kräftigkeit oder Stärke eines Elements von seinem grösseren oder 
kleineren Atomc^ewichlc abhängig zu machen, konnte beim Schüler 
falsche Ansichten erwecken. Danach müsslc der Wassersloff mit dem 
kleinsten Atomgewichte Uus chemisch stärkste Element sein, z. B. den 
Saaenloff stärker ansieben als das Kaliatn, was nicht der Fall ist, 
wie man weiss. Hingegen findet eine genaue Besiehung statt zwischen 
dem specifischen Gewicht und dem Atomgewicht der Ele- 
mente; in dem Maasse als das erslere steigt, verjrrösscrt sich auch 
das Atomgewicht Wir sind jedocii noch weit entfernt hier auf siche- 
rem Boden zu stehen, um in einem Elementurbuchc der Chemie da- 
von sprechen an können. — 

Chemische Aequivalente ; Gesetz der multiplen Proportionen; 
Maass Verhältnisse bei Gasen. Atomistische Theorie , Dimorphie, Iso- 
morphie, Isomerie «itid klar abgehandelt, mit Beispielen und Uoh- 
schnitten gut erläutert. Kautscbuc, Steinöl, Leuchtgas sind isomere 
Körper. 

Seite 384. Die erste Gruppe der schweren Metalle beginnt mit 
dem Eisen; wir sehen die Abbildung eines Hohofens, mit genauer 
Beschreibung seiner Iheiie und der beim Eisenschmelzcn vorgehenden 
Processe; Gusseisen, Schmiedeeisen und Stahl erhnhen scharfe Dia- 
gnosen. Dieser ganze Artikel ist sehr schön abgehandelt und wir ver- 
weisen aui das Werk selbst. 

Seite 398. Eisensalae. Der Kiederscblag durch Galläpfel* 
tinctur in Eisensalzen ist nicht gallus- und gerbsaures Eisen oxyd- 
salz allein, wie angegeben wird^ sondern enthalt immer Eisenoxydul- 
saiz; Gerbsäure und Gallussäure wirken desoxydirend und werden 
dabei selbst verändert. 

Seite 303. Um zu erfahren, wie viel ein Eisen liühicnstoü ent- 
halte, braucht man nur eine gewogene Menge davon in verdünnter 

Salpetersäure cn Idsen und die surQckbleibende Kohle zu wiegen. 

Diese Methode ist nicht genau; es wird nfnnlich derjenige Kohlenstoff, 
welcher im Eisen als Kohlenstoffeisen (als Graphit, chemisch gebunden} 
enthalten ist, durch Salpelcrsäure zu CO'^ oxydirl, durch Salzsäure 
aber als Kohlenwasserstoff entwickelt, in beiden Fällen aber entweicht 
er gasförmig und man erhält im Kflckstande nur diejenige Kohle, wel- 
che dem Eisen mechanisch beigemengt war. Um allen Kohlenstoff dea 
Eisens zu bestimmen, wäre es demnach nothwendig, ausser dem au« 
rück bleibenden C auch die entweichende CO'' quantitativ au er- 
mitteln. 

Seile 304. Essigsaures Eisenoxyd kann direct durch Autiusen 
von Eisenoxydhydratin Essigsäure erhalten werden. — Es hätte noth- 
wendig gesagt werden müssen durch Auflösen von frischgefälllem noch 
feuchtem Eisenozydhydrat, weil das trockne nur unvollständig auf- 
gelöst wird. 

Ebendaselbst beim pho^phorsauren Eisenoxydul hätte auch das 
pbosphur^auru Eisenoxyd erwähnt werden können, weil es als ein 
Aschenbestandtheil von technischem Interesse ist, und als ein weisser 
Niederschlag eine auffallende Ausnahme unter den sonst meistens 
gefärbten Eisenoxydsalzen darbietet. 

Seile 307. Darstellung des Rlutlnngfonsal/( im Grossen. 3Ian 
verbrennt Blut, Ilornspäne, thicri.sche Abfalle zu hohl» (besser wäre 
es gewesen zu sagen: man unterwirft die Thiersubslanzen der trock- 
nen Destillation, ans dem flflssigen Desltllationsproducle gewinnt man 
Salmiak und die räcJtsländige Kohle wird aur Blutlangensalf darstellung 
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verwendcl)^ mengK die Kohlo mit Poltnschc und Eiücn und crltil/t dus 
Gemenge in Flamnicmircn bis zum Schmelzen. In der Tlnerkoljk- ist 
noch StickstofT enthalten, der beim (jilühen mit einer starken Basis 
sich mit C zu Cy vereinigt. Das Cyan tritt sowohl an das Kalium 
deü iialis als an das Eisen und bildet Blutlaugensalz, welches durch 
Wasser ausgezogen wird. — Der letalere Sali ist uns^enan. 
Blutlaugensalz kann nicht direct aus der geglühten Masse ausgesogen 
werden, denn dasselbe verträgt keine (ilühhitze ohne Zersetzung, 
kaon also nicht in der M.issc entlinllen sein. Erst beim Uebergiessea 
mit Wasser bildet sich durch Einwirkung des dem Cyankalium me- 
chanisch beigemengten Fe, oder FeO oder FeS auf Cyaukaliuui 
Aetzkalt oder Schwefelkalium und Eisencyanür, welches dana mit 
Cyankallaiii au Blallaugensala zusammentritt. 

Seite 317. A rgen t a n d a r s te i I n ng. 3Ian entzieht der Kobalt- 
speise erst das Arsenik, dann das Wismuth und Silber (aber wieVJ 
und schinil/.l das Nickel mit 5mal so viel Me$;sing zusammen. 

Seite 321. Der schwarze Schlamm, der sich beim Auflösen des 
Zinks in SchwefelsSnre hildel, ist grösstenlheils Kohle. — Es hätte 
noch hinzugefügt werden müssen: er enthält ausserdem alles 
im Zink vorhandene B I e i , K u p fe r ond Kadmium, wenn ein Ueber« 
scbuss von Zink vorhanden war. 

Seite ä25. SclmelUoth, Streichlolh, ilarllolb, Frobezinn, Blatt- 
i^ilbcr. 

Seite 336. Bleiweissrabrikation, englisches, holtftndisches, frausö- 
sisches Bleiweiss. 

Seile 339. Der frpröt;tele Bleiglanz besieht im Wesentlichen aus 
Bleioxyd. — Genau ^renoniinen, ans Bleioxyd \\u<\ s eh w ei'e Isa u r c m 
B I e i 0 X y d , wie man schon <in dem weissen B e s oh ! a «r e erkennen 
kann, welchen der Bleiglanz auf der hohle vor dem J..ölhruhr giebt, 
der dadurch bekanntlich vom Antimon bescfalag sich unterscheidet, ^dass 
er nicht wieder erscheint, sobald derBleiglans mit Soda auf der Kohle 
geglüht wird. Die Umwandlung des schwefelsauren ßicioxyds in nie- 
talliselies Blei beruht darauf, dass FbS mit PbO, SO^ geglüht SO^ 
ausgiebt und Pb auslliessen iässt. 

Seite 341. Bosc'sches i)letall. Anwendung desselben zu Sicher- 
beitsplatten für Dampfkessel. Wismuth,- vorxugsweise ein sächsisches 
Metall. Ausseigerung. 

Seite 345. Berghlau ist künstliche Kupferlasur koblens. CuO}. 
Es eignet sich zu Stnbenmalerei bes.<«T als das Berlinorl>)aUy da es 
nicht wie dieses durch den Kalk der Wando verändert wird. 

Seite S'ji. Cüewmnung von kupier, kupferkics das lJuuptmate* 
rial. Koprerstein, Schwaraknpfer. — Bei der Reinigung des Kupfers 
hätte noch angeführt werden können, dass man auf das schmelzende 
Schwarzkupfer Wasser spritzt, wodurch die fremden Metalle oxydirt 
werden, das Kupfer aber (als lioseltcnkupfer^ sich rein in Scheiben 
von der schmelzenden Masse abheben läufst. 

Seite 355 bis 364. Speichelüuss durch Quecksilberdampf. ~ 
Spiegelbelegung. Zieht man mit einem in Ouccksilberoxydnlldsung 
getauchten Stäbehen einen Strich quer über ein dünnes Messingblech 
und biegt dasselbe an dieser Stelle, so bricht es ab, wie mit der 
Scheere abgeschnitten. 

Seile 360. Unter Schrul \i islehl man das (Jewicht einer Münze, 
uulur Koru die Güte (Löthrgkeit) des dazu verwendeten Silbers. — 
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Zersetzung der IfaloidsiiUc dos Silbers durch da» Lieht; Da- 
{Tiierreotypie. 

Darstetlang des Silbers durch das Aiissi Iimrl/i ii luIi Dt und Ab- 
treiben ; durch den Scijiorprnrrss : diircli d* n Aniiilgaiiiatioii^process. 

Seile 365. Allinaiion des Goldes, IJuartächeidung ; kalte, nasse, 
heisse, galviinisehe Vergoldung. 

Seite 308. Platin ist edel wie Gold, tfthe, dehnbar und schweiss- 
bar wie Eisen, ausserdem nnschmelsbar in jedem Ofenfeuer; dadurch 
ist es unsehätzbnr für den riicMiiker. Man kann darin Schwefelsäure 
und FiusssilTiro riestilirrcn, Stliridewnsser kochen, Körper bis zum 
WciKSglühen erhit/.en, nur d;(v«r hat inim sich zu hüten, dass keine 
Aletallc in der llitxe dniiiit zusammeiiiioniiiien, dann schmilzt das 
Platin bei geringer Hitze oder wird leicht brfichigr* 

Seite 371. Wolfram, Molybdin, Tellur, Titan, Tantal, Niobium, 
Vanadin sind chenilsehe Raritäten und haben das (lemeinsame, 
(^fss ihre höclislen Oxydationsstufen deutlich ausgeprögte Säu- 
ren sind. 

Seite 375. Chromgelb, t lironiroii», Chromorange. Chromsäure. 

Seite 377. Antimnnsaures Kali, Reagens auf Natron. — Branfren 
der Flintenlättfe durch Antinionbutter. Calciomsnlfhydral als Enthaa- 
rungsmittel. 

Seite 586. Ar^rnwnsserstolf, Anlimonwasserstoff« Unterscheidung 
des Arsens von Aiilminn 

Seile ä&B. iJie uiei2>ten Metalle können bei langsamer Abkühlung 
lirystallisiren und »war immer in Wdrfein. Von den bekanntem Me-' 
tallen kommen am hanÖgslen in der Natur vor: 

1) gediegen; Au, l't, Ag, Bi, Up, As. 

2) als Seh \vefcImot;i Ilc: Tb, Sh. C'u, Ag, Hg, As, Fc» Zn. 

3) als A rs e u ni e t ;i 1 1 c : Co. INi. A*j. Fe. 

k) als Oxyde; Mn, Sn, Fe, Cr. Zn, F, Cu. 
5) als Salze: K, Ka, Ba, Sr, Ca, 3Ig, AI, Zn, Fe, Pb, Cu. 
Auf der letzten Seite fol^t eine Zusammenstellung der häufiger 
vorkommenden Elemente nach ihrem vorzugsweise positiven oder 
«egalivefi oder jrb'ichgrdtifjcn Verhalten; der Verfasser erklärt die- 
selbe :ih» r «^cllist IVir eine sehr sehwankende. 

Flu iicfii.sicr ist nicht vorhanden, doch macht die Einrichtung, 
den Inhalt der einseinen Paragraphen am Rande anzugeben, ein sol- 
ches Fast entbehrlich. Ein Druckfehlerverzeichniss fehlt ebenfalls und 
doch finden sich mehrere sinnentstellende Druckfehler in dem sonst auf 
schönes \veis.<;e5 Pn|>trr gedruckten, mit hübschen Uolsschnitten ver- 
sehenen ^^ crkc. So z. B. 

Seile Ol Zeile 11 von unten lies orot/^ro}' und ^fr(>£a> statt stoeehio 

und metrie. 

» 92 » 9 » oben » Quecksilberoxyd statt Quecksilber. 

» 102 n 12 u. 19 von oben lies Gas statt V,\\\$. 

» iOi » Ö von oben lies: Alle Körper entiuillen sonach ver- 
borgene Wärme, die flüssigen immer mehr 
als die festen, die gasförmigen immer mehr 
als die flOssigen; statt: die flüssigen immer 
mehr als die gasförmigen. 

> 144 » 18 von olien iics' Salmiakgeist statt Snlminlv, 

» 178 r 4 » unten .Schwefelsfiiirc statt Salpetersäure. 

» 226 der obere Holzschnitt gehört unten, der untere oben hin. 



Dlgltlzed by Google 



ai4 Uteraiur 

Seit« kann der Hol/schnill wefTfalleii, weil daselbst von einer 

BilihiMir CnO, CO' und nicht von einer 
Verbrennung des Fhosphors uDter Wasser die 
Rede ist. 

» 372 ZeSe iO von olben Üti 1807 statt 1808. 

» 399 » 31 » • » FeO, SO' + HO, 6 aq stall FeO, 

SO» + 6 HO. . 

» 355 » 2 9 »1 Messin«? statt Oucrksilber. 

» 355 » 9 » unten » Sauerstoff statt Salpetersäure. 

» 355 » 7 » » » (HgO, N^O*) statt (IlgN). 
So unerheblich es auch ffir den Geübteren sein mag, so peinlich 
ist es für denAnfiinfer, auf DrnckPehleran Stessen; denn fär ihn mass 
ein solcher Druckfehler, ein unlusbares Rfithsel bleiben, so lange er 
nicht ein anderes Buch zum Nachschlagen 7<ir Tland hat. 

Einige Holzschnitte hätten wohl fü|Tii( li wegbleiben können, so 
z. B. der mehrere iMale wiederkehrende Dreifuss mit dem Schalchcu; 
der Besen zum Zerkleinern feschnolsener lletalle konnte eioinal we- 
nigstens wegbleiben. 

Da wo es darauf ankam, technisch wichtige chemische Vorß'Snge 
zu be?(:lireil)en, hat es der Verfn^ser mit einer Klarheit und Ausführ- 
lichkeit gethan, die ihm den lelthaltcu Dank eines jeden Le,«ers er- 
werben wird. So sind namentlich die Artikel Eisen, Kobalt und Nickel, 
Blei, Kupfer, Silber, Alumininni, Kalk, Ammoniak, Natrium, Schwefel- 
siure, Chlor» Schwefel, Verbrennung, Glanzponcte des sehr au em- 
pfehlenden Boches.*} 

H. Ludwig. 

*} Hin treffliches Buch verträgt nicht allein eine doppelte Beur- 
theilung, sondern ist einer solchen auch werth. Desshalb glau- 
ben wir die vorsicliemle, spHicr eino^egangene Recension unbe- 
sorgt unsern Lesern miKheilcu zu dürfen. 

Die Red. 
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Zweite Abtheitung. 



Vereins - Zeituiig, 

rediprt vom Difectorio des Vereins. 
1) Medicinal'Geseizgebiiiig* 



Wimsdie und Hoffnungen für die fharmacie bei der ifioMdk" 
Hgten Reform desMedidnalwesem; vanDr. LF.Blef. 

In mehreren deutschen Staaten, namentlich in i'ruussea, Sachsen^ 
Hannover und Wfirtemberg werden Reformen für das Medicinalweson 
Torbereitet. Auch der Zweif der Heilkunde „die Pliermade^ bedarf 

der umsichtigen Reform 

Uebpr die in dem Prcii5sischen Staate vorbereitete Reform sind 
von hochstehenden Mcdicmalbcamlen öffentliche Besprechungen einge- 
leitet, namentlich ist dieses von dem Herrn Geheimen ObermedicinaU 
ralh Dr. Trnestedt nnd dem Herrn Geheimen Hedidnalrathe nnd 
Professor Dr. Schmidt geschehen. Bei vielem Bcachtenswerthen für 
die Medicin im engern Sinne, welches in diesen Schriften niedergelegl 
ist, finden wir zwar die Pharmacio nicht ganz Übergangen, im Gegen- 
theüe hat Herr Geh. Medicinalrath Dr. S ch iiii d t sehr Iniu htenswei Ihe 
i'uncte [ur selbige herausgehoben, aber dennoch lüt dieses eigentlich 
nur mehr beilAufig geschehen, wie wir denn anch in dem Veraeiöh« 
nisse der beräcksichtiglen Literatur keine eintige fiber Pharmacia han- 
delnde, keine von Pharmaceuten Terabrasste, aufgezählt finden. 

Es könnte sonach scheinen, als wenn von Seiten der Pharmaceu- 
ten selbst riichls geschehen wiire, die Aufmerksamkeit der Behörden 
auf eine wünschenswerthc Reform der Pharmacie hinzulenken, und 
dennoch, wenn wir nur surdckgehen auf ein Paar Jahrzehende, finden 
wir die pharmaceutische Literatur reich an Erscheinungen, welche 
jene Absicht deutlich an den Tag gelegt haben* Wir wollen hier 
einen Blick auf dieselben werfen: 

H. Link, über Apotheken. Berlin, 1829. 
L. F. Bley, einige Gedanken über ApothekenverkAofe nnd dar- 
aus entspringende Nachtheile; siehe 

Trommsdorff 's neues Journal, 23. 2. 

L« F. Bley, die neuen prenssischen und sächsischen Anneitaxen. 
Leipitgy 1832. 

F. Simon, über Apotheken des Auslandes; siehe 

Trommsd orff's neues Journal, 24 157. 

Zier, die neue preussische Landespharinakopöe nach ihrem 
Werth. 1828. 

F. Catel, die neue prenssisehe Pharmakopöe. 1828. 

M. B. Kittel, Entwurf nnd Vorschlag au einer Apotheker-Ord- 
nung. 1830. 

J. B. Trommsdorff, einige Verhältnisse der Apotheker der 

Vorzeit und Jetxlxeit. Lemgo, 1837. 

Arok, d. Pkann. XCVU. Bds. $. Hft. 23 
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Meer f eis, die PbarmaeiOt ihr Zuilaiid im lehre 183$. Hai- 
deburg, 1835. 

L. F. Blcy, dio IVolliweiidifTkeit der Vertretung der Fharmacie 
bei den iMedicinalbchördcn. Letiigo, 1838. 

U. Biltz, über den Einfluss des Wechsels der medicioijchei 
Systeme auf die Pharnmcie. Brfort, 18S5. 

L. Geiieler, welche Uinslände sind es besonders, welche auf 
die Phermacie eioen nacblheiligen Einfluss ausüben? Brandes' Ai^ 
chiv, 1835 

Hör nun g und Bley über die jetzige Gestaltung des Medicioal- 
Wesens. 

Dr. L. Runge*« Bemerkungen au Kiiters Entwurf einer Apeihe^ 
kerordnung. Bucbner's Repertorium, 37. 203. 

Bley, kritische BclenchturT{T der Schrift: Entwurf einer ApO* 
Ihekerordnung von Kittel. Irommsdorff 's Journal, 22. S. 78. 

C. F. Haenle, Entwurf zu einer der Zeit aiigeuieüÄenen Apo- 
Ihekerordnung. Buchn. Rcpert. 2. U. Bd. 8. J. 1837, mit einem An- 
hange von A. Büchner. 

C. G. Hornung, über die Geslallnng des Medicinalwescns und 
dessen Beaufsichtigung durch den Staat. Trommsd. Journ. d. Pharm, 
26. 1. 1833 

A. Büchner, Uber die Verhältnisse der Fbarniaceuten, in seinem 
Hcperlorium, 45. S. 35. 

Dr. E. P. Haenle, Entwurf einer allgemeinen und bestindtgeB 
Apothekertaxe. 1818. 

Dr. G. L. Geiger, Ideen über Apotheken laxen. 1819. 

Dr. J. W. C. Martins^ System einer Arzneitaxe nach Pro- 
ceatcn. 1826. 

¥ [. Jobst, über Arzneitaxen. 

Strempel, öber Arzneitaxen, 1833 Bemerkungen dazu, Phar- 
maccnt. Ztg. 1833. Mr. 4. 

Dr. J. M. A. Probst, das Apotheker-Taxwescn, durch eine auf 
statistische Nachweistinj^eti begründete Kritik des deutschen Apotheker- 
Instituts, beleuchtet in ätMiien iKlchsten Bezithuiigen zum Staat, Publi- 
cum und pralilischcn Mediciu. Heidelberg, 1838. 

Dr. E. J* Herbergcr und C. Hoffmann, Entwurf einer seal- 
gemässen Apothekerordnung, mit besonderer Bexiehung auf das König- 
reich Bayern. Erlangen, 1839. 

Dr. Schmidt, über dns Verhaltnif^N der Apotheker in den Unr- 
»Ogthüniern Schlcsw}«^-HoIstein und Lauenburg. 1838. 

Krueger, über ApüiiieiieriaAeu. Rostock, 1811. 

Memorandum der Apotheker Berlins an das Hinisterinm der geist- 
lichen, Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten, in Betreff der 
Taxe. 1831. 

Uebcr Apothekcnvisitationeu in Bnchner's Repertorinm für die 
Phariiuicie, 21. 259. 

Zier, die uierliantilischcn Verhältnisse der Apotheker. Bucha. 
Rcpert. 96. 1. 963. 

lieber Ausbildung der Apotheker. Buchn. Report, f. d. Pharm. 
95. 129. 26. 486. 494. 28. 444. 

Ueber Apotheken Visitationen« Ebendas. 34. 319. 37. 319. 61. 
983. 69. 211. 

lieber Ausbildung der Apotheker. Ebeud. 37. 311. 
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Ueber ApothekercxameD. Buchn. Repert. f. d. Pbami« 

Ucber Apotbekenwesen. Ebend. ^|3. 116. 

Ueber ApoliiekerordnuogeD. Ebend. 58. 371. und 145. 62. 344 
361. 383. 

Ueber Apotheken wcfen und Taxe. 54. 303. mid 61. 908. und 

58. 188. 

Dr. G. Martins» über die Apothekerordnang det Ktoifreichf 

Bayern. 65. 395. 

Dr. F. Pauli, über dieselbe mit Bc^ugoabiiie auf Martins' Re- 
cenaioD daaelbsl. 395. 

Ueber die Nachtbeile für Apolbeker wie PebticiiBi, welche dnrch 
den Handel mit Apothekerwaarcn der Krämer und Xanfleate entatehen. 
Brandes' Archiv, 1822. 

Henkel, über ApolheUertaxen. Ebendas. 

S ch m it Liia über wiilkürlichen Verkauf der Arzneien ohne 
Stcksieht enf die Taxe. Ebenda«. 

Du M^nil, über Apoibekenreviaionen. Ebenda«. 
Troninisdorfff Aber pharmaceatiache UnterriehtfaftilaUen. 

Ebendas. 

W 0 1 f e r 's und Brandes' Vorschlage , wie der tnediciniachen 
Quacksalberei Urenzeii lu reizen seien. Ebendas. 

R. Brandes, aber die innern und fiussern Verhältnisse der Phar- 
niacie. Ebendas. 

Flashof, über Arzneilaxen. 1825. 

Otto, Warnungen gegen Quacksalberei und Mittheilung einet 

Yergiftnngsralles Brandes' Archiv. 1825. 

Krueger, aber Eingriffe in die Hechle der Apotheker. Ebend, 

Brandes, über die hessische Phariuakopöe, im Archiv, 1827. 

Geisel er, fiber Bildung and Zwecke der Apotheker- Vereioe. 
Ebendas. 1838. 

Pfuscherei der Materialisten. Ebendas. 

Lehmann, über den ^vtihron VVrrih der Apotheken. Ehendii. 

Das Sclbstdispensiren der Aerzte. Ebend. 

AI ü Her, über Bildung der Lehrlinge. Ebendas. 

Ueber Hedicinalpoliaet. Ebendas. 

Ueber Fütalapotheken. Ebendas. 

Ueber den Rabatt der Apotheker bei Anneilieferangen im Allge- 
meinen. EhrndHs. 1829. 

Vogler^ über die Yerbäilaisse der Apotheker im I^assauischen. 
Ebendas. 

Dufl 0 8, über einige Vorschriften der preussischen Pharma- 
kopoe. 

Die Etgenthnmsrechte der Apotheker. Ebendas. 1836. 

Ueber die Verbaltnisse der Apotheker in Meiningen und Hildburg* 

hausen. Ebendas. 

Geisel er, die fiewerbcsteucr der Apotheker. Ebendas. 
Flas!iofl\ das Uabattiren der Apotheker. Ebendas. 
Densiori, diu Hausapotheken der Thierärzte. Ebend. 

Brandes, die Anpreisungen der Geheiiuinittel in öffentlichen 
BlAttern. Ebendas. 

Die Zustände der Pbannacie in Belgien. Ebendas. 1831. 

Die KdnigL Prenss. Verordnung gegen das Selbstdispenairea der 
Homftopathen. Ebendas. 
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Dr. Zichnpr, das Selbstfiispensiren der HomdopaklMD, als Ein- 
griffe in dit Rei hte der Apotheker. Ebendas. 
Vogel, über GeheinimilteL Ebendas. 1832. 
Jahn, fl1»ar Apothekertaxen. Ebendat. 

Voifel, die Geheimmittel in öffentlichem Verkaufe. Ebend. 1834. 
Die Mängel der Pharmacie, eine Rechtfertigung gegen Dr. Kra- 
nich fc Id. Ebendas. 

lieber Vieharzneien. Ebend. 

Dr. Geis ei er, philosophische Belrachtungen über Zweck und 
Btgriff der Pharmade. Ebendas. 1835. 

Die Pfiratlieh Lippe*sche Verordnung äbcr ApothekenreTisionen. 
Brandes, Willer's Krfinteröl und Haarfärbungsmittel. 

Ueber Geheimtnittel und lüedicinische Pfuscherei. Ehendas. 1836. 
D. M., über homöopathisch-pharmaceutischc Praxis. 
Ueber Apotheken -Conecssionen. 

Dr. Geiieler» Unlersuchnng Aber die Unwlände, welebe anf die 
Pharmacie einen nachtbeiligen Einlura anaflben. Ebendas. 1837. 

R. R. Pif eher» Aber die Unsicherheit mehrerer Anneimtttel und 
Verminderung ihrer Anzahl. 

Die nothwendige A1>sfellung mehrerer Gebrechen im Medtcinal* 
wesen, als Selbstdispensalion der Thier§rzte. 

Dr. Geiseler, das Taxverbältniss der Apotheker. Ebend. 1839. 

Brandes, über eingerissene, die ausflbende Pharmacie bedn- 
IrAchtigende Missbrftnche. Ebendas. 1840. 

Lieberma nn, das gesetzwidrige Dispenstrea Ton Arsneimitteln. 

Dr. Bley, Aufdeckung von Geheimmitteln. 

Dr. Kuchn, über PhHrmakopöen im Allgemeinen und eine all- 
gemeine deutsche Pharniakupue. Ebendas. 1841. 

Jonas, rechtskundige Gutachten über das Selbstdispensiren der 
Bnmdnpathen. Ebendas. 

Dr. R. R. Fischer, Aber die Verhältnisse der Apotheker, 
Ebendas. 1842. 

Brandes' Entgegnung darauf, Ebendas. 

Dr. Leviseur über die Reform des Apolhekenwesens in Preussen, 
namentlich auch in Eesiehung auf Lehrling« und deren AasbÜdung mit 
Anmerkungen von Brandes. E bendas. 

Brandes, über unbefugte Eingriffe in die Pharmacie. Ebendas» 

Vorbereitung einer neuen Fharmakopöe. Ebendas. 

Abstellung von IVeiijahrsgcschenkcn in Hannover. Ebendas. 

Bley und Lucdersen, Bemerkungen gegen Fischer über den 
Zustand der Piiarmacie. Ebendas. 

ChevB Iiier, Ansichten lur Denkschrift Ober Pharmacie. Ebend. 

B e D d t e n , Beiträge über den Schaden des Verkaufs giftiger 
Stoffe durch Krimer. Ebendas. 

Loehr, Bemerkungen Aber Arineitaxen und MedidnalTorftissung. 
Ebendas. 

Die Boyersche neue Medicinalverfüssung. Ebendas. 

Bley, die Verhalinis.se der Apodicker zum Staate. Ebendas. 

Dr. Graegcr, Ueberschreilung' der Befugnisse im ärztlichen 
Selbstdiäpensir^n der Homöopathen, uut Ptach Weisung starker Gaben 
giftiger Stoffe. Ebendas. 

Dr. Bley, Aber den Unfug im AraneiTerkaufe durch Uebergriite. 
fibendas« 
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Dr. Brande«, die ärzUicheii Ersparnisse nach Dr. Barth'« An- 
sicht. Ebenda s. 

Dr. Geisel er, über die Preuss. Pharmakopöe. Ebend. 1843. 

Die Rnstfsche Hedieinalverfassnng. Ebeodat. 

Dr. B I e y , Aber die Redaction des Arzneischatiea. Ebendas. 

Dr. Müller, BeitiAg« iwr KeanCniss der phaimteentifcheB Za- 
itfinde in Holland. 

Dr. Bley, über die Preussische Apotheken -Concessionsfrage. 
Ebendas. 

Dr. Geiteler, fiber die bisherige und dereinstige Entwiekelnng 

der Pharmacie in Deutschland. Ebendas. 

Dr. T^ley, liber Kruse'« Ansiehteil der prea««i«chen Coaceiaioii«- 

Attgeiegenheit. Ebendns. 

Jonas, über bessere Zustände des Apothekerwesens.- Ebend. 

Schlottfeld und Denstorf, über Uand?erkauf der Apotheker. 
Ebenda«. 

G. M. R. Dr. Fischer, Aber Aalegoog und VerlawArang der 

Apotheken. Ebendas. 

Denstorf, die Concessionsfrage. Ebendas. 

Reinige, über dieselbe im entgegengesetzten Sinne« Ebend, 

G. AI. R. Dr. Fischer, der jetzige Zustand der Pharmaeie. 

Ebend. 

Dr. Bley, Entgegnung gegen Dr. Fischer. Ebenda«. 

Brodkort). über die Conce?5;ion<;-Angel^enheit. Ebenda«« 
Schröter, über dieselbe. Ebendas. 
lieber unbefugten Arzneiverkauf. Ebendas. 
Stutzbach, Vorschlag über Schätzung de« Werthe« von ApOr 
theken. Ebend. 

Jaehmann, Bedenken aber die Conceasiona-AngnlegnnbA 

Ebendns. 

Dr. Jack, über dieselbe. Ebendas. 

Dr. Bley und Ritz, Bemerkungen gegen Dr. Jack's Ansichten. 
Ebendas. 

Denitorf nnd Müller, iiber da« Selbstditpensiien. Bbnnd« 
Ingenohl, die Dispensirfreiheit. Ebenda«. 
Garbe, das Wesen der Pharmacie. Ebenda?;. 
Dr. Biey, Meurer und Schlottfeld, Bemerkungen darüber. 
Ebendas. 

Dr. Voget, über Gebrechen der Medicinalpolizei, namentlich Mk- 
bnfngier Handreiluinf giftiger Farben dnrch Drogirislen nnd KfCtfter« 
Ebend. 1849. 

Gebauer, liber Anfordemngen an die Apotheker in Stcbena. 

Ebenda«. 

Dr. Bley, die Braunschweigischen Gesetze über Apothekenwesen^ 
Ebendas. 

Gmain«, MMge inr Medicinalpoliaei. Bbeada«. 

Dr. M eurer, wie weit «ind die ^emiaehen Vernnrdnifnnffei 

ntehzusehen? Ebendas. 

Beitrag zum Beweise der Noth wendigkeit geregelter, medicinal- 
polizeilicher Aufsicht über den Verkauf von Lebensbedarfoi««en« 
Ebrada«« ' 

G. D. Koch, Über die Reeht0irerbftltni««e nnd da« Eigenthnm dei 
con<^onii«en Apotheker in Preussen «na dem Gesiehto|nnel» de« 
Reahl* «nA de« GenMinweU«. Ebenda«. 
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Velingy über Concessionsfrage und Uebergriffe in die Beclila 
der Apotheker. Ebendas. 

Fischer und Bley, aber Redaction dep ArEtraitelMtni. Bbrad. 

Wrlmann, Aber die ConceMiottsfrage. Etniulas. 
F eigener und Sfresemann, Denstorf und Voget, über 
Hnndverknuf der Apotheker und Uebergriffe der Pftucher und Kauf- 

leute. Ebendas. 

Dr. Bley, über den Entwurf einer Würtembergischen Apotheker- 
ordnang. Ebenda«. 

Rill, die Concenions^Angdeganlieit. Ebendas. 

Hampe, Bemerkungen über Pharmakopden. 

Krause, die Concessionsfrage aas DatiOBat-ökonamifcbem Ge- 
sichtspuncte. Ebendas. 

Dr. Wackenroder, Uber Mcdicinalpolizei. Ebend. 1845. 

Saemavn, die Ziikonft der Apotheker. Bband. 

Dr. Mueller, Hollands neue llcdicrnal Verfassung. Ebend. 

Dr. Bley, fiber Homöopathie mit RHcksicbt anf Baita's BrArto- 
rung^. Ebendas. 

Prof. Dr. Schultz, das neue Gesetz über das Selbstdispensiren 
der Arfneimiltel. Ebendas. 

Bley, Vertheidigung des wissensehaftlichen Strebens 4er Phar- 

macie gegen Hager. Ebendas. 

Die Zweckmässigkeit des Selbstdispensirens der Aerzte TOB dorn 
, entgegenstehenden Rechte der Apotheker abslrahirt Fbendas. 

Müller, der gegenwärtige iiechtszustand der Apotheker. Ebend. 

V. Berg, der Debit der Arzneiwaaren durch Michlapotheker. 
«Mdot. 

Geheimerath Prof. Dr. Schmid, die Elgenthamsreohte der Apo* 
Iheker. Ebendas. 

Sch ] i e n Ic a m p , über die Anwendiinj» der Mittel £ur VeThesse- 
rung des Apothekenwesens in seiner inuern und äussern Stellung. 

Ebendas. 

Graeger, Aber die Stellung der Thierftnto. 
Weimann, über Bildung der Apotheker. 

Prof. Dr. Ehrmann, Erörterung der ober pharmaceutische Zn* 
itande, Wünsche und Vorschlfige eraekienenen Sehrillen nad AnfsAtie« 

Oimütz, 1845. 

Geheime Oberbergcommissair Dr. Du M^nil| Anstellung junger 
flMMMeontnB ab F^vinnal-Chenüker. Aioh. dor Phkrm., ISM^ 

< Bt. H. Wfldkonrodor^ umnaassgebliohci tochnisohea CktftahM 
über die Preiheits-« Eigenthnms- nnd Erbreehte der Apothakin 

Ebendas. 

W. Boer, Pharmaceutische Zustände der Uerxogthömer SdUeswig 
und Holsteia. Ebend. 

Denksehrifit fiber den doneitigen Standpunct nnd die VefhÜtaiasa 
dor Phormacieia DMichland iborhanpi nnd InsboaOBdere in den Slai« 
ia% Ii tineichen sieh der norddoutscbo Apotheker «Yoroi» verbreitet. 
Hannover, 18^5 

Wir wollen uns hierauf erlauben, in aller Kürze die wichtr Josten 
Pnnete aus dem Gebiete der Pharmacie, welche bei einer Reform des 
Medicinal Wesens vonügliche Berficksichtigu ng verdienen , beraussn- 



Der Zwadi der Pharmacie ist, die Arzneimittel, welche die Api 
te dMi trorkomMüdeit KrankhoilOs «ar HaflMif dot dafMi Botfoiham 
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für angemessen und nothwendig haUen, nach den gesetzlichen Anord- 
nangen des Staats und nach den Kegeln der Kunst vorschriftsmässig 
bMrbdiel« in erfonlerliehefi Betcbafftiibeii wa OberiicfiMni. Dio 
Pharnuieie bildet sonach einen Tbeil der Medicin im weitem Siaae 
und zwar einen nolhwendigen und mit der Medicin im engern Sinne 
im innigsten Zu.sammenhnnge stehenden. Uiese Kolhwendi^keit und 
dieser innige Zusammenhang trpton soo-lrich hervor, wenn man nuf 
eiamal die Pharmacie mit dem jetzigen Gebiete der ülledicin im wei« 
leren Sinne sich bin wegdenken wollte, wie würde ei nm die au- 
Abende Heilkonde atehen? Die Erwägung dieaer Verhältnisse swin0 
uns sofort zur Anerkennung der oben angeffihriea Moihwendigkeit 
^nd des mit deffidbett verknäpflen innigen Znaamaiettbangea nift der 
Pharmacie. 

Es ist wahr, es gab eine Zeit, in welcher die i^harmacie mit der 
Medicin Identiftcirt war, wo der Ant angleiob die Aranei Yerordnela 
und bereitete oder durch aeioe Diener bereiten lieaa. Daa war aber 

die Zeit des Alterthums, wo dio Wisaenacbalten, auf welchen die Me- 
dicin und Pharmacie beruhen, noch in der Kindheit sich befanden. 
£s war ein Zustand der grossesten ünvoiikommenheit, und wenn auch 
eine ntedicinische Seele versucht, diesen Zustand wieder einxufübreo, 
indem sie den Quacksalbern unaerer Zeit, nacbabail nnd gleich dieaen 
4lt Arznei nicht nur verordnet, sondern auch selbst aubereilel nud 
ausgiebt, so ist doch leiebt au begreifen, dass dieses in der That nur 
mh den SchaUenspioIen an der Wand, mit der Laterna magica «u 
vergleichen ist, die, wie diese, vor dem Lulite der Sonne vor dem 
des Mondiichls vergeht, wie der selige Brandes sich ausdrückte. 

Mit der Vermehrung der Erfahrungen der alten Anrate, die Ug«* 
lieh aiumbnien, muasten die Kenntnisse Ober die Heilmittel in jeder 
Beaiehnng sich vermehren, sowohl was die Natur derselben, als was 
deren Wirkung betraf. Die Ausw.ihl der Mtlfel, ihre richtige Behand- 
lung und Dispensirung musstc mit ^russter Sorgfalt geschehen, erfor- 
derte grössere Kenntnisse der Eigenschaflen derselben, und coropUcirte 
Operationen in ihrer Umarbeitung su Heilmitteln. 

Diese Verb<ltnisse der Arsneiniittel gewannen durch dieana aHca 
tbMn solchen Umfang, dass es nothwendig wurde, die AranatTOford» 
nong und die Ar/.neibercitunp durch petrciinle Personen aufzufiben. 
Dadurch wurde (ier (jinind gelegt zu der naclifierii^en Irennuiig der 
Medicin uud Pharitiacje, die für beide Theile von üo ausserordentlich 
wichtigen und für die leidende Menschheit so wohlthätigen Folgen 
wniM, dasa aio noeh fortdanern nnd in dem Wirknngakreiae diaaar 
bnidan Fieber in stets xunelunendem Grade sich weiter ausbreiten 
werden. Es ist eine Trenming, die aber in der Einheilt dea awaehai 
beider wieder aufgehoben wird. 

Die Erwai^ungf des Zwecke» der Pharmacie und die Verp^leichung 
des irüheren Zuätaudeä derseiben mit dem jetzigen, giebt uu:ä eiueo 
aafrenlieben Beweia, an welch einer bedentenden Inlanaiven wie ok- 
tensiven Ausbildung die Pbarmade aleh entwickeU hat* Auch wurde 
die Wichtigkeit derselben früh genug eingesehen, um dieselbe nicht 
einer gesetzlichen Willkür hinznfj-eben, sondern sie durch Gesetze und 
Vorschriften ru rcge\n, die Ausiii)ung ihres Dienstes an die Erfüllunj? 
vom Staate vorgeschriebenen PtlichkBn und FuriualiUien zu kuüpieu 
«nd die Veislalier der Apotheken dnreh AUeistung des DiensMMee 
m die AmMmm Ikm «eedMa sa binden. Dieae VerhüHnliiM der 
Mbiw gebernwiehui^ lififienttfnft «ieli in dea Pharwekepiea in den 
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YmMHtm fitar di» BatebiAiflf def AnoabetalsM vnd Ii 4m IM»> 
«ittalfaielMiif und zwar in dem pharmacentigchen Theile der Anord- 
nungeo, nach welcher die VerwaliuBg des Anneitelaliet ntHamik t M 
werden muf 



Die Pbarmacie erireuel sich in den siammtlicheii Staaten der ge-> 
liildetee Well einer Gesetzgebung, worin diese fleselie aneii in der 
HenptseclM fibereinflinmen , nämlich feststellen, dass die Apotheker 

mit guten und nach gesetzlicher Vorschrift beschaffenen Arzneien ver- 
sehen sein sollen, so ist doch in den übrigen Verhältnissen der Phar- 
macie die Gesetzgebung der verschiedenen Staaten auch sehr abwei- 
chend von einander. Der Kmfluss dieser verschiedenen Zustände der 
pharmacentiseben Geseligebung spiegelt sich wieder in den vortehie* 
denen Zusidnden der Pharmacie selbst in den betreffenden verschie- 
denen Staaten y ond wer mehrere dieser Verhältnisse zu beobachten 
(relegenheit hatte, dem wird es nicht entgehen, dass der Zustand der 
Apotheken dort am ausgezeichnetsten, also zur Erfüllung des Zweckes 
derselben am meisten geeignet ist, wo dtc pharroaceutischen Verhall« 
nilse dnreh eine aufgeklirte, den Fortschritten der Zeit angepassie 
Geeetagebnnf geordnet nnd festgestellt sind. 

Im An<remeinen kann man annehmen, dass die phnrmaceutische 
Gesetzgebung in Deutschland von allen Steaten Europa's die nuseebil- 
detste ist, vielleicht mit aiieiuigcr Ausnahme iiussiands, wu seit den 
letaten Jahren in dieser Hinsicht treffliche Vorschrillen gegeben aind| 
so dass seine Reglements in der Medictoal-Geietigebnng an slcrh n ll 
XU nennen sind. Dieser Einfluss hat sich auf die wohlthätigste Weiae 
in der BeschafTenheil der Apotheken atisg-esprochen. Diese Apotheken 
sind in Betreff ihrer Einrichtung und Verwaltungen der wesentlichen 
zu denselben gehörigen iheiien im Allgemeioen zu einem erfrenlidien 
Rnfo anilrehender VollhonHnenheit gediehen, man findet nicht mr im 
den grdsieren Stddten, sondern auch in den hldneren nnd selbst miC 
dem Lande die deutschen Apothehen in einem schönen Zustande, 
wjlhrend in anderen Ländern, wenngleich in den {grosseren Städten 
ausgezeichnete Apotheken gefunden werden, doch in den kleineren 
Städten und auf dem Lande nicht so viele vorzügliche Apotheken sich 
finden, als man in Deutschland verhiltaissmässig antrifft. 

Hiebt fiherall in Dentsehland ist aber die phannacentisoho Ce iel n " 
gebung gleich, in jedem der einzelnen Staaten fast sind andere Ge« 
setze, in dem einen Staate hat man der Verwaltnn«' der Apotheken 
eine (rrüssere Aufmerksnrnkeit ijeschenkt, als in dem andern, und im 
Allgemeinen sind darnach die Resultate des Zustandes der Apotheken 
Terschieden, aber in der That nicht so sehr, als man es zu glaubra 
faneigt sein möchtey,und man bann aneh hier sagen, in AHgeoMiMa 
find die Apotheken vorsfiglieh, das liegt aber darin, weil die Apo« 
theker durchdrungen sind von der Wichtigkeit ihres Berufes nnd das 
ganze Gewicht fühlend, was die Arzneimittel für das kranke Publicum 
haben und der Arzt damit bezwecken will, ihre angeleg^entlichste 
Sorgfalt darauf zu richten, in dieser Beziehung alles zu leisten, was 
mm TOD ihnen nnV erwarten kann, nnd dasn gern, wo es sohl nrase, 
0|ifer bringen und nie kleinlichen ROcksiditen ihren wichtigen Zweck 
opfern. Wenn die grosse Wichtigkeit, welche wohleingerichtete 
und gut verwaltete Apotheken fQr das öffentliche Gesundheitswohl 
haben, am Tage liegt, und hier keiner ausföbrlichern Anfemandeg^ 
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sclzunpf bedarf, so folgt auch weiter, dass hiemit, wie das Vorste- 
heode angiebl, auch die pharroacealische Gesetzgebung m der engste 
VMi»iJMltiog alehl qod es folgt weiter, dass dieger Tbeil der allgeme^ 
am GctelKgelniiig ein wicbtiger Tlieil der Regienrngsangelegeiilieite« 
eines jeden Staates sein muss. 

Gehen wir näher in den Zustand ^er Apotheken ein, so sehea 
wir bald, wie Tausende von Stötten dem Apotheker überantwortet 
sind, die er nach der Verordnung der Aerzte in kuostgeniässer Zobe- 
reitnng «ad Forn dem Kmkea fllierliefeni »lisi« eine Meng» dieiwr 
Stoffe sind hereiselie Gifte, defen nariehtige oder irrthAmlidie Ilii]Ma* 
sirong das Leben des Kranken in Gefahr setzen, selbst mit dem Tode 
bedrohen könnlc, eine ^!en^c ilieser Stoffe sind der Art, dass ihre 
Aufbewahrung grosse Vorsieh i.si na assregeln erfordert, damit die Wirk- 
samkeit ihrer Arzneikräfte erhalten bleibe. Dieses und vieles andere 
damit Znsemmenhängeade hal raaa dem Apotheker aBTertmat, daee 
kler elae dard^eifeade Geeetigeboag eiae aagelegeatlidie Soige deff 
Regierungen sein mässe, .folgt also von selbst: denn wie groM aaeh 
da.s Vertrauen ist und wie gross das Beslrchcn der Apotheker so er- 
freulich sich herausstellt, diesem Vertrauen überall zu entsprechen, so 
müssen doch nothwendigerweise Gesetze da sein, in welchen diePrin- 
cipiea aofgestelU werden, oder ia welchen der Apotheker dioNonaeii 
fladel, nach wetehea er die Verwaitnag der ihm aavenrantea Offido 
fOhrea lolly denn die Pharmacie ist kein empirisch zu erkläreadetGe« 
schäft, kein stationärer Zustand. Sie ist eine wissenschaftliche Kunst, 
so gut wie die Aledicin^ sie hat eine breite wissenschaftliche Basis, 
auf welcher sie täglich zu neuen Bereicherungen gelangt, und mit der 
Mediein Hand in Hand gehend, neue Arzneimittel liefert oder vorbaa^ 
deae Terheneffl. Da« iat das Streben der Phanaaeio, ee wird toi^ 
wilUicht darch die gebildeten und wissen schaftlichea Apotheker, did 
so woWthntigen Arbeiten sich unterziehen. Es mfissen Gesetze vor- 
handen sein, nach welchen die Früchte dieser Bestrebungen für die 
Anwendung zur Wirkung gebracht werden. Es ist unmöglich, dass 
die Gesetzgebung auf die Tielea tansead and oft sehr verwickelten 
Fdilo Rdekffieht nehmen kann, die in der anefibeaden Pharmade Tor- 
kommen kfonen and Torkonmieny denn es ist noth wendig, dass dem 
Apotheker ein grosses Vertrauen geschenkt werde, so viel es nber 
angehen kann, muss der Dienst ein nach Geeetzen geordneter sein, 
oder es müssen in den Gesetzen oder VerordnungeQ IHormea und An- 
haltfipuncie für die Praxis liegen. ■ ■< • • - i? 's- -ff*i-r 

T)ie Verhältnisse einer Wissenschaft oder Kunst, die keine abge- 
schlossene ist, sondern täglich sich weiter entwickelt, bringen es un- 
nbweifilich dahin ^ dass die heute nicht überall mehr dieselben sind, 
die sie gestern waren. Es müssen daher die GeseUe, nach welchen 
iio Abanli gettht werden iollen, denen der erreiohlen Ealwiekefauig 
fa der gagebenen Zeit aagepaifl werden, die bestehenden sind dar- 
nach zu modificiren, zu ergänzen oder aufzuheben. Dieses gelte in 
seiner ganzen Ausdehnung auch für die Pharmacie. Es ist daher 
nicht damit abgclhan, ein pharmaceutisches Gesetzbuch aufzustellen, 
sondern es muss der Fortgang des Fachs und seiue Verhältnisse im 
Aago Malten werden nnd dernaeh anch die Geielf gebnng kieh ent~ 
widiiln. Es mnss von Zeit zu Zeit ciaa Prüfung dieser Gesetae Hall 
SadiB^ «d dnaoh. daii ElnriektaBgeii nid dw VonraUragaa »dif 
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Apotheken diejenige Biclitung aufgedrückt werden, welche dieBeddrf- 
nisse der Zeü erfordert, wcidM die gelAnterten Ide#ii Nf^rÄtealiren, 
N weldier die In der Zeit YorgekonniMeii 4ie PbamMie b u teiib» - 

im Ai^eiten und Forschaagisn führen. Eine von Zeit zu Zeit vor- 
zunehmende Revision der MedicinnlpfPJ^Ptzc ist also eine in der Noth- 
wendigfkeil hegrundete wicliti<;e An{;elegenheit der MetÜcina! - Gesetz- 
gebung. Wir glauben im Allgemeinen uns nicht lu irren, wenn wir 
uns den Ausspruch erlauben, dass in den meisten Staaten Deutschlands 
dieee ReviaioQ nieht to oft Torgenemnen wird, eis ee der Seche f6iw 
derlich sein möchte. Es giebl Pille, wo diese doeh so wichtige An- 
gelegenheit auf ganze Reihen von Jahren verschleppt worden ist, 
und gewiss nicht zum Yortheii des Fachs « wie eben so gewiss nidit 
xu dem seiner Zwecke. 

Es sind zwei wichtige Zwecke, die wir in dem bisher Yorgeleg- 
len berAhn haben , und die fftr die Phafaieoie nnd fifar des dieceibeB 
bedOrltige Pablicnm von der eindringendsten Bedeutung sind. Näm* 
lieh das pharmaceutischc Gesetzbuch, welches alle Verord- 
nungen, Gesetze und lieglemrnfs enthält, wonach die Einrirhtung^en, 
der Dienst und die Verwnllunp- der Apotlieken gfere^elt wird und die 
öftere üevi^jion die^itä Ge^iUlzijucheä. Eine Zeit wie die, 

wecNi wir Jettl leben, in welcher «He VerhlMüe der Stentsdiener 
wie der Slaelshftrger einer gewissen Richtung und Reform unterliegeo, 
weH eine Menge neuer, früher nicht vorhandener oder unvollkomme- 
ner oder gar nicht beachteter Verhältnisse hinzugekommen sind, hat 
auch dermalipfe Verhältnisse der PhHrmacie ans Licht gestellt, Hie jetzt 
eine genaue Beachtung verUieueu, uiu so mehr, da die für die auä-> 
tthettde Phermade nnd fiilr eile darans folgenden Rdcfcwirknngen to* 
der gvistten Bedeutung sind. Auf der einen Seite sind diese Vnp» 
hülmiMe wohithuend and erhebend, auf der andern Seite sind sie die- 
ses nicht nnd geben gerechte Anlassung zu befürchten, dnss Zustände 
für die Pharmacie eintreten können, welche den schdoen Fortschritten 
dieses Fachs keinen Vorschub leisten werden« 

Wir gehen hier «nf einige der wielHigalen Pnncte niher ein« 

S) Die PharmacopoM oder das pkarmaeeuUMdu QenUiuek. 

Alle Gesetze sind nm so wirksamer, je wenijc^er sie compÜcirl 
find. So ist es auch mit dem pharm »ceutischen Gesetzbuche oder der 
Pharraakopöe. Die zweite und dritte Aosgabe des preussischeo Dis- 
pensatoriums vom Jahre 1799 und 1813 befriedigte alle Erwartnnf 
dermaliger Zeit; dies Bnch hat Tiel dasn beigetragen, die preoseiiciM 
Medicinal Verfassung als ein Musterbild ansehen zu lassen. 

Die Pharmakopöc soll die Vorschriften enthalten über Einsamm- 
lungf, Zubereitung und Aufbewahrung der ArzneislofTe und Arzneimittel. 
üie soU deutlich nnd lo bündiger Kurze verlasst sein, und die Mittel- 
Strasse halten zwischen dem zu wenig und zu viel. Unmügiich kann 
Mtft teo der Phnnnakopto Terinngen, dnaa eie nlini enihaiM ceHi 
Wae Um Aemle gebrauchen, 4er Apothelter vorrith% halten nnm, 
wenigstens kann das bei vielen Artikeln nur Bamenilieh geschehen, ist 
es anders, so wird die Pharmakopöe ein Unding an Volumen Was 
in der Pharmakopoe aufgenommen werden soll, kann vorzüglich nur 
durch Aerzte bestimmt werden. £s wird immer eine schwierig zu 
Msende Anijpihe bleiben, alle Aentte, alle Apotheiser an ^bolWedigeo, 
hl 4en^ ww die PhwwihnpO» « tf l Hi — wae sin mgiiitiei Imti 
Wanten hi «hiMi gitfieii 8ime 4i» Aenl» «mI A y e th e h ef wmA 
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Regierungsbetirken aufgefordert, dio Verzcichfii^se der Stoffe und 
Mittel, welche sie für die zur Auinahme nothwendigen und wichiigeii 
halten, einsareidieii, wobei fie «ch im die «Ite PluunMikopAtt ImUm 
ktenea, wm «magebeii, wai wcgfebuien werden mOdite tmA wm 
Neues recipfrt weidea soll, so bat die sur Aufnahme niedergesetste 
Coramission zwnr eine schwierige Arbeit, aber auch die Genugthaung, 
jedem eine Stimme eingeräumt zu haben, und am Ende ist die Schwie- 
rigkeit, aus diesen Verzeichnissen ein Generalverzeichniss zu machen, 
so gar grasa.aicht, tomal wenn dabei wieder beairluwefse TerlUwe« 
wirdf MO da«! s. B, aoe jedem HegiernagsbeBirke nnr eis General-^ 
TemtddiiiiM ein^aeiMii «i werden braucht. Man darf anaehnieiiy 
(fn<!» die Abweichungen so gar auflTallend nicht sein werden, zumal in 
unserer Zeit, welche in medicinischca Dingen nach Vereinfachung 
strebt, der sich auch die Apotheker, auch wenn sie es küonten, nicht 
wideraatieB würden; denn veifeblleh iai es gegen den Mit der Zeil 
an «ffiraa^ ff^K^ ^ Strom iokwinmien an woUea ; onaere A|>otheker 
atehen hoek ^ang« um einen Ueinlickea Bgoiamna nickt aafkeounen 
an lassen. 

Wie diese Verzcii hnisse zu ordnen und anszufüliren in den Be- 
f cbreibungen ? so einlach, so kurz als rodglicb. Die eintacben Sloile 
und kibil^en roken Priparate winton mn bealan in eioe Aktkeflnag 
gebiaekt. Hier, nnr Name des Sloft, bei dcnPflanaea der botanfocke 
Name, Classe, Ordnung des Sexualsystems, so wie Angabo der nalAr« 
lieben Familie, Vaterland, und wo Verwechselnniren vorkommen, m^lfjen 
nur ganz kurze Andeutungen stehen, eben so bei den Lindern einfachen 
btotfen. Bei den rohen Präparaten nur der Name, das spec. Gewicht, 
wo ea adtbif nnd kekannl iaI. Eme aweüe Abikeiinng wflrde die 
ansaannenfeietBlen Aranmmitlel und Pripante entkalten. Anek kier 
imd die Vorschriften in alier Käme abzufassen, denn eine Pkarmako- 
pöe soll kein Lehrhudi sein Man hat zwar auch vorpregch!af»^en, alle 
Stoffe wie Präparate nur alphabetisch zn ordnen, nlleiii ea scheint uns 
die Präparate in eine Abtheilung zu bringen darum besser, am damit 
•mk sogleick anandenten, data der Apellieker sie «eikal aa bereifen 
kni. Bei neek versekiedentliek ansikllcnden Präparaten ^ ala t, B« 
ICsrmef, Sulph. aurat., mnss der A|Kitkeker gekalten sein, genau die 
Vorschrift der Pharmakopoe jm hefolg'pn. Bei nWen solchen PrSpn- 
raten, weiche nach verschiedenen Vorschriften von gleicher Güte und 
gleicher Wirksamkeit ausfallen, sollte man den Apotheker nicht streng 
an die Vorschrift bmden: denn nkdit die Anwenduaf der Vorsebrif^ 
aMdeni die Prfiftng enisekeidel iber die ISlte nnd BeHikeit, Bat 
Verbindliekamcken des Apotheken nur nacb der Vorschrift derPhar« 
nakopoe tu arbeiten, macht ihn 7um mechanischen Arbeifer und hin* 
dert die Ausbildung der Lehrtinge und (iehulien, denen man nicht 
weiter noch kürzere, sondern wo möglich erweiterte Spielrfiume im 
Seliistarbeiten gewähren mnss, denn es wird im Allgemeinen immer 
anek eker an wenig, als an Tiei in denpkannacentieakenLabovalevlea 
gamkeitet, eknakon es in lalaiaier Zeit darni baanr gewetden au 
sein scheint, was wir freudig^ anerkennen wollen: denn die Achtimg" 
des Standes beruht vorzüglich auf der grüssern Bildung, ao wie der 
wissenschaftlichen Erkenntniss und der praktischen Geschicklichkeit^ 
und beide werden nnr durch Selbstarbeiten gewonnen, verbunden 
m ieiHägnr Bwntinng der Ulamrisekmi WrifsmiMal. Die Pkannake- 
pOe iriH nnd kann kein BUdangsmiitel sein. Dass der ApotkekeK 
niab« mUW aiMtM Ming nia die ahwiinkf BMkmif km 
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nur seine Richtigkeil bei einigen Präparaten, als z. B. Arid, sttlffhur.^ 
iVa<r. carbon. sulphuric,^ Anunon. carbotuct, tnuriaticum etc.^ hei den 

mefftan Mpanten, shimI aolchea, welch« nnr immer In MeiiieM Men» 
Ifen febmcht werden^ itt ^Uesei ein achtdlichea Vorurtheil, welcliee 
ausgerottet werden muss zar Ehre und zum Besten des Apotheker- 
standes. Was die Ausführung' des zweiten Theils der Pharmakopöe 
betrifft, so sollte man sie ruhig in die Hand der Apotheker geben, 
denn nur sie, nicht bloss Chemiker vom Fache und Professoren der 
Natnrwifaenschaften Mmien hier dM Redite treflPen. Jkt, M eurer in 
Dmtden hat vor Jahren vorf eschlegen, mit der AusffihruBg derPhnr» 
makopöen die Apotheker- Vereine zu beauftragen. Da diese nicht das 
Werk von vielen, sondern nur von einigen sein kann, so wärden 
diese natürlich wieder eine Coramission bestellen, und zwar aus den 
tüchli^'stcn , gelehrtesten wie praktisch erfahrensten Mitgliedern, au 
denen ja anch Professoren und Medicinalheemte gehören. Wir sind 
iberzeugt, dass man auf diese Weise kein seUechtes Werk erhalten 
würde, wenn wir auch, was die Leistungen der Vereine betriflii gnrn 
in dem ehrenden Kreise der Bescheidenheit uns hallen wollen, so 
wird doch kein Unparteiischer denselben das Zeugniss versagen kön- 
nen, dass sie mit allen Kräften nach dem Ziele der Vervollkommnung 
der Phirntaoie geslrehl haben nnd noeh streben, dass gewiss mehr 
durch ihren Eiiäuss, als durch die Anordnungen der Regierongen die 
Pharmacie eine höhere Stufe erlangt hat, welche, wenigstens sehr 
ungleichmassig, in einigen Striaten mehr, in den anderen wenig, in 
manchen fast nichts gethan haben, die Pharmacie aus dem Standpnncte 
der Empirie herauszuarbeiten, und noch gegenwärtig giebt es ja, wie 
wir jangst noch gelesen heben, selfait in einem der intelligentesien 
dentsehen Stenlen, Medieieelbeemte, welche in behMi|iten wegen, die 
wissenschaftliche Höhe der Pharmaceuten sei nur ftver Wirksamkeit 
für die allgemeine Wohlfahrt nachtheilij:^? Meinungen, die freilich, 
und das glücklicherweise, so einrein als abnorm sein dnriten. Belege 
aber, wie Pharmaceuten Pharmakopoen zu verabfassen verstehen, 
geben uns die Pkarmacopoea universtdis von Geiger, fortgesetzt 
Ten Mohr nnd der Codex modiemmoniortm Hamlmrgetms, welcher 
grösstentheils das Werk des Apothekers Dr. Oberdoerffer ist, 
-^'elcbei? wir im Allg^crneincn als ein Muster für neue Pharmakopöen 
ansehen und als solches zu empfehlen keinen Anstand nehmen, und 
darum auch alles weitere über Pharmakopöen zu Erörternde sparen 
können. Doch wir helfen und erwarten in den zunächst in Aussicht 
atehenden nenen 4cntsdwn Pharmako|>üen Werke des Fleisses, eo wie 
der Gründlichkeit Wir sagen in den Pharmakopöen, denn in Prensaen 
und Würtcmberg sind solche im Drucke, in noch anderen Staaten 
vielleicht unter der Feder. Somit sind die Aussichten auf eine deut- 
sche iSalional-l'harmakopoe wiederum getrübt. Ausser dem Erschei- 
nen einer zweckgemäss verfassten, den jetzigen äiandpunct der Heil* 
Wissenscheft r^risentirenden Pharmafcopde erstrecken sieh nnearn 
Hoihnngen nock anf einige andere Pnncte, welche eine gute A|>odM^ 
kernndnnng nmihssen nnd wornnf sie Bedacht nehmen mnis, als 

2J Auf die Abstellung der Vermehrung der Apotheken über dat 

Es leidet keinen ZweifSsl, dass bei der in einigen Staaten weU 
ftber das Bedärfoiss geschehenen Yennehmng nicht immer jdas Ctesammt« 
wohl km Attge gelBttst Ist, dem dieeem iel «btnturiM Yuiknid. 
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tun^^ der Apotheken mehr hinderlich als förderTich. Im Bnrchschnitt© 
ist die Zahl der Apotheken grosser in den kleineren Staaten, als in 
4eD grdMBren, und wihrend in Preossen and Sscliseii 10^000 Eis* 
wohner und darüber auf eine Apotheke kommen, find In eini^CB 
kleineren Ländern, als Anhalt und Lippe und einigen sflchsisoken Her» 
lOgthflmern kaum 5 — 6000 Einwohner auf eine Apotheke »u rech- 
nen, was weit über das Bedürfnis^ ist. In wohlhabenden Gegenden 
eoltle aber 8000 £inwohner die geringste Zahl sein, welche man auf 
«ine Apotheke reebnele. Man will gefunden haben, daai daa Mm 
Zolaasen der Candidaten der Pharmacie snm Examen eben aneh ohne 
Aussicht auf ein Etablissement Anlass dazu gegeben habe zur lieber* 
füllung mit Apotheken. Insbesondere ist diese Vorn^ehrun^ in kleinen 
Staaten an den Grenzen g^rösserer Staaten geschehen, wovon Beispiele 
in Sachsen-Weimar und in Anhalt vorliegen, natürlich nicht ohne un- 
Iftnatigen Einflnaa anP die früher beitandene Apotheke des In- und 
Nachbarlandei. Ea bat sich aber dat Bedärfniaa nach Apotheken in 
den letzten Jahren nicht Termehrt, sondern eher vermindert durch 
das Seltener - Werden und die Vereinfachung der iirztitchen Verord- 
nungen. Immer aber, wenn man die Engherzigkeit bei Seite lässt, 
ist eine solche Vermehrung zum iV'achtheiie des Ganzen, sowohl def 
PttbUenni al« der Pharmade, wat hier nicht weiter bewiesen an 
werden braueht, denn ich spreche an Sacbknndigen ; fttr die nicfait 
Saebkondigen und Uebel wollenden möchte ich gern meine Werte spn« 
ren, denn mit ihnen habe ich nichts in scbafTen. 

SJ Auf dem Einfitut du Stlhäldufmtümu dir Aeniä^ WwidSnU 

und Tütsrdrsfs» 

Kein unparihefiseher Sachkundiger kann es liognen, dass dieser 

Elldluss auf das Gedeihen der Pharmacie ein ungünstiger sein mfisse^ 
dass die ErlrtiibniFs dns Selbstdispcnsiren.«! der Aerzte mit einer guten 
Medirinalverfassung im directen Widerspruche sieht, indem sie die 
Pharmacie zu einem handwerkmassigen Gewerbe herabwürdigt, wenn 
man die Ausübung derselben denjenigen gestattet, welche ohne genüg- 
same theoretische Kenntnisse wie praktische Fettigkeiten sind: denn 
man sage doch nicht, dass die angeordneten Examina über die Fähig- 
keit des Selbstdispfnsirent etwas anderes sind n!^ Spiegelfechterei ; denn 
so wie niemand sich zum wirklichen E\anien melden ihrf, weicher 
nicht ein vollständiges Studium der medicinischen Disciplinen nach- 
weisen kann, so sollte auch niemand zum pharmaceutischen Examen 
angelassen werden, welcher nicht den vorschrlftsmlssigen CSang dea 
Apotiiekers gemacht hat. So wie der Apotheker sich alles ärztlichen 
Practfcirrnfi zu enthalten hnl, so darf der Apotheker mit g-lcichera 
Rechte fordern, dass der Arzt sich alles Dispensirens enthalte. Doch 
dieses Gesetz ist leider zum Nachtheile des Ganzen hier und da durch- 
löchert, seitdem man Ausnahmen zugelassen hat, so in der Ausübung 
der Inttlichen Knnst an Menschen beideriei CSeschlechts, sei es fir 
innere oder äussere Heilknnst, welche niemals ihren Beruf daan anders 
nachweisen können, als dass sie sich für Inspirirte halten und die 
höchsten oder hohen Behörden nachsichtij:;^ ircnug sind, von dem Ge- 
setze abzusehen. Es sollte aber niemand als ausser dem Gesetze ste- 
hend betrachtet werden. Der Nachtheil für Publicum und Pharmacie 
liegt aneh hier auf der Hand und darum ist im Sinne der Gerechtig- 
keit alles Selbstdispensiren von Seiten der Aerzte abzustellen, ausser 
emi' fttr He«hAlle, wo tttch den Apotheker die AnsAbnng der Hetlr 
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kunst frestatlet ist, r B. bei Vergiftungen in Abwesenheit des Aritci. 
UnterlHiigi üich eia Apotheker, weiter ia die iiruliche Praxis eiozn- 
irreifen, so nmmt man ihn eioen Pfofeher usd sein« Fmi« PfiMdiapei. 
Sollte es unnatftriich sein, wenn der Apvibekar im nnfehohrten FMe 
diese Prädicate zurückgib«? 

Das fast überall, mit einigf^cn rülirnlichen Auf^nahmen, t. B. m 
Sachsen- Alleiiburg statt findende Selbsldispensiren der Thterarite ist 
hauptsächlich aus dem Grunde gestattet, um, wie man sagt, dadurch 
dem laadwirilitehaflliohett und äberbaiipl Thim halteiideii Pnbliciim 
die Koilea ffir die Herstflllung ihres kranken Viehes su erlelebteni. 
£iBe genaue Pnlfung hat aber ergeben» dass diese Absicht gnr nicht 
erreicht win!. indem das Ptiblicnm rms der ITand der '1 hierärzte meisi 
gwingere Arzneien und imi höhere Preise erhält, als sie der Apothe- 
ker bei einer ihm gesetzlich gegebenen Yeterinär-Arsneitaze mit er- 
miMiften Freisen su geben in Stande ist. Diese Artneitaxe, welche 
BOck meist an wflnschen übrig geblieben, könnte allgemein ttm90— 3S 
Procent, in manchen Artikeln selbst noch mehr vermindert wardeoi 
da eines Theites die Arzneien für Thierc eine einfr^chere Zusammen- 
setzung haben, andi rn Thcils der Absatz der Quantitäten anseknUck 
grösser ist, als bei den Arzneien für Menschen. 

4J Auf den Einfluss der in mehreren Staaten gesetzlich erlaubten 
i^iifensir^ Anstalten für das Mililair und andere Kranken-Anstalten* 

Bei Errichtung dieser Anstalten hat unstreitig die finanzielle Rück- 
sicht vorgewaltet. Wenn man den Grundsatz festhält: „dass die Sorge 
für das Gesundheitswohl des Publicums überhaupt, wie der öfTentiichen 
Anstalten, annftchst eine Tonugliche Beschalfealieit der Araneien selbaf 
verlangt, so darf sicher die inanzielle Rlieksiebl niekt die OlMTkand 
behalten. Die Apotheker werden aber da, wo es sich um Liefermg 
grösserer Mengen von Arzneien handelt, zumal auch bei den einfarhem 
Zusammensetzungen, wie sie in solchen Anstalten gebräuchlich zu sein 
p0egen, ihre Hand bieten, den Staatsanstalten die billigste Rücksicht 
tu gewähren, um bei Lieferung nur voradgUeker ArasaieB aveh dl# 
Hosien derselbeB, so viel die Rfioksiekt der QualitAl nur immer «r« 
laubt, zo verringern, wobei mit in Betracht kommen wird, dasa aolelM 
Anstalten meist nnr auf kurze Zeit Credit in Anspruch nehmen. 

OefFentliciie Vei licitirung soicht r Lieferungen von Seiten der Be- 
hörden, so wie Ueberbietung der Apotheker sollten niemals vorkom- 
me« dürfen, sie sehaden dem Ansehen» der Wirde dar Mediein, wi# 
dar Pkarmaeie direct wie indirect, und beide baben Unach gesBg 
diese mOgliehst an wakren. 

9J Auf den Stand des unerlaubten Detailhandels von Artn^imiUelm 
dureh Kaufleuie^ DrogmeUn und Krämer, 

Dass dieser Handel die Lage der Apotkeker kelistigl «ad erachwert, 
Ist nicht sn yerkennen. Es ist nicht zn llugnen» daas daa FnUicwi 

auf diese AVeise anscheinend wohlfeilere Arzneistoffe erbftit, WBUB 
man bloss die Preise betrachtet, sicher aber ist es gewiss, dass sie» 
die theuersten sind, wenn man ihre geringe Gute erwägt. Dieser, 
Wim Theil erlaubter, zum Iheil unerlaubter Weise getriebene Han4el 
streitet gegen eine gute Hedieinalvetflissung. Der HaBdal aül Armsi- 
atoifeB, welche anstckliessltck oder doch fast Muaeblieaslich bot aar 
Herstellung der Cresnndheit gebraucht werden, sollte niemals Personen 
anvertraut war deo, weiche keine oder doch nicht ge»agmd» MsWl 
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nisse der ArznoUlofTe besitsen, wie c.<« hei den genRnnteh, damit Han- 
del treibeoden meist, der Fall ist. Wttm imn mit Erfolg Krankheiten 
belUtaffM will, «0 aoli nun in diesem Zwecke nur sieto der an Heil- 
kraft reichsten ArEoeiatoffe sich bedienen, wie sie nur der Apotheker 
SU unterscheiden weiss nnd wie sie nnr in den Apotheken aosu^ 
treüen sind. 

Der KauliiiiuHi sieht im Inlt'it'.ssi; dt's gnisscMcn Absatzes stets 
auf den billigsten Preiä, er bail de&i>liäib die titedrigsten Sorten vor- 
ifitbig, und des Publicum wird nm sein Geld gebracht, ohne dass der 
Zweck erreicht werde. 

üer Apotheker sollte allein berechtigt sein, seine Arzneisloffe >vIo 
Arzneien hn Kleinhandel zu verkaufen. Das Frein^eben des Uandels 
dtrser Suhstutuen führt in der Regel zu Pfuschereien, und diese will 
ja doch eine wohl eingerichtete j)iledicinal Verwaltung verhindern! 

6J Auf den Debit der iogeHUnnUn GekeimmiUel, 

Dieser ist ein Uebel, welches vor ein Paar Jahrsehnden in Deutf ch- 
land nur etwa auf den grösseren Handelsplätzen anprefroffen wurde, 
welches Uebel aber durch die grössere IVachsicht der Behörden sich 
immer weiter verbreitet und jetzt fast in den kleinsten Orlen beinahe 
nUnr Staaten sieh dngenlatet bat 

Die venOgKehsten Medtdnalordnungren verschiedener deutscher 
Staaten untersagen den Verkauf sogenannter GeheimmitteU al^er auch 
da."? öffentliche Aushiften sollte streng verboten sein. Beides aber, 
und zwar ietztcres mit den unverschämtesten Anpreisungen versehen, 
geschieht, so su sagen, uuler den Augen der Polizei und Medicinal- 
hebArden. Leider oft genug (ladet es sogar statt unter der Auctorilat 
herilbmier Aetalo, wehshe Zeugnisse fär die Wirksamkeit aosslellen. 
Bei aller Achtung für die Kenntnisse, wie die Verdienste solcher Her» 
rcn als Cre^ehrte und lleilkünsller müssen wir doch mit wenig-en Aus- 
nahmen die ijualiÄcation derselben zur gehörigen Prüfung zumal zu- 
sammengesetzter «Mittel in Zweifel ziehen. Sehr häuiig ist die Zu- 
sammensetzung solcher Arcana nicht ganx unschädlicher Art, häufig 
enthalten sie sogar direete oder indirecte Ciifta, als Qoecksilberprlpa* 
rate, Arsenik, (Vntharidenaustüge und sonstige gefährliche Beimischun- 
g-cn, welche nur auf Anordnung der Aerzte durch die Apotheker in 
die Hände des dieser >Iiltel bedürftigen Kranken kommen sollten. Fast 
ohne Ausnahme ist der Grund des Debits d ieser Mittel nicht sowohl 
die Sorge um die Bekämpfung von Krankheitszuständen » sondern fast 
ninalg <Ke Specolation auf Cldderwerh. Um ao mehr eher das leicht«» 
gläubige Publicum von jeher geneigt gewesen ist, sich dem mysteriAi 
auftretenden Arzte lieber anzuvertrauen und sich solcher IMitlel zu 
bedienen, welche durch unglaublich kecke Anpreisungen ihrer wun«* 
derbaren Heilwirkungen mit einem Nimbus des Wunderhalten uma;«ben 
sind, als ihr Heil bei tüchtigen, aber den geraden Weg der Wissen- 
achafl geheadea Aeraten ao sni^en, um so grdsier ist die Anlforde- 
rnng gewesen, die leichlglfiuhigo Welt mit Arcana's an venehen. So 
wird das Publicum auf die unverschämteste Weise geprellt, aber un- 
glücklicher Weise nicht allein nm sein Geld, sondern häufig auch um 
seine liesundheit. 

Universalmiltel giebt es einmal nicht, so sehr auch die Aerzte 
und Aleheaiisten früherer Jahrhunderte sich bemahet haben solche 
aofeofiaden. Jetzt bleiben diese Geheimmittel nicht lange Geheimaiss, 
da aio mit der Fnckel der Wissenschafl beleuqbtet» hald ihren Schleier 
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eiobüsseD, aber der Reiz des Geheimnisses ist immer noch mächiig 
«nd fo werden jährlich grosse Summea der Cberleteiiefie mm Opw 
febmcbt. Jede Zeituog ftist liefert Belfige su obigeo Bebaup^iiigwi. 

Die Medicinalpolitei wärde ihre Fürsorge für das Wohl dea Pabticnns 
nicht leicht auf einen wichtigeren Gegenstand ieoken kösneii, «ta Indem 

sie diesem Unwesen steuerte. 

Nicht cillcin in unserm, der Apolheker Interesse, sondern vor- 
süglich auch im Interesse eines wohlgeregelten Medicinalwesens und 
lum Vortheiie dea Publicnma lenken wir nocbmala die Anfmerkaamkeif 
der beben BebOrden auf dieaen wichtigen Gegenatand nnd fordern 

sie um des allgemeinen Besten willen ernstlich auf, diese Geheimaiaa- 

krämcrci und «^omit die Yernnlassung XU Zerrüttunpf mnnrhcs Menschen- 
lebens zu verbieten, wodurch dem Volke eine grosse Wohlthat er- 
leigt werden dürfte. 

7) Auf den Einfluss^ toelchen die Quacksalberei in manchen Gegenden 
auf den Oeeehäffabetrieb der Apoikeher avs^i» 

Obschon die Medicinalgesetxc aller Staaten dieselbe verpönen, so 
wird aie doch nickt allein in kleinen Lindern, sondern aolbat oneb in 
groaaen Staaten noch angetroffen. Nicht allein, dasa aogennnnte Bal« 
S8mtr<^ger, Ungarn, Königsseer Laboranten ihre Modicaraente noch hier 
und da tumal auf dem Lande anbieten, sondern es finden sich auch 
sumal in Grenzorten noch IViederlageo solcher Mittel, i^lir sind Kla« 
gen über diesen Gegenstand von Apothekern aus zwölf verschiedenen 
' dentschon Staaten vorgekommen. Die Zeitung des Apotheker-VeroiBf 
in Norddeutschland hat Fälle der Art in Menge verieicbnet, wo durch 
Quacksalberei das Publicum becintrAchtigt worden ist. Alle Nachtheile« 
welche derVcrkanr der Geheimmittel bringt, sind auch von der ofTen- 
baren Quacksalberei zu erwarten, und was über jenen Gcfreiisland 
gesagt wurde, gilt auch hier. Ks kann daher die Handhabung der 
Medicinalpolizeigesetie nicht atreng genug sein. 

Aber es giebt eine Kaste von Qaackaalbern, welche unter dena 
Namen der homöopathischen HeilknnatUnfiig treiben, wir meinen hier 
nicht die homöopathischen Aerzte, sondern die Leute, die sich ala 
solche zu betrnchten die Anmaassung haben, die in vielfachen Stän- 
den, in hoben und niedrigen, angetroffen werden und den Beweis lie* 
fem, daaa diese Art der Heilknoit keine groeae Tiefe bnbon knan: 
denn n& acbeint gar leicht begriffian so werden, daaa wir nne billig 
wundem mfisiten^ wenn nur gute Köpfe aich an aelbigor vei^grdfian 
•oUtea. 

Die Pfuscherei wird dadurch, dass sie von ansresehenen Leuten 
ansgeübl wird, um nichts reiner und da jene mehrEinfluss haben^ ala 
foldio im niederen Stande, ao wird aie in ihren Hinden um lo tioI 
gefährlicher. 

Was über das neue Gesetz der Erlaubniss des SelbatiNapensirena 

der Homöopathen zu sagen wäre, hnt mit Snchkenntniss «nd auf eine 
gediegene Weise Prof. Dr. H. Schultz in Berlin öffentlich in den 
Zeitungen ausgesprochen. Möge es beachtet werden! 

8J Auf die Coneemme^Ang^genhsii, 

Was über diesen Gegenatand irgend Wichtigof zu sagen ist, haben 
mehrere hochverdiente Mfinner mit Gediegenheit nnd Unpartheiliq^keil 
erörtert, nümlich der Geh« Bath und Oher-AppeUationagerich(«rnti& 
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Prof. Dr. Scbmid ia Jena in seöier Schrift: Die EigenthtiBUtfolile 

der Apotheker, und 

Hofrath uad Trofessor Dr. Wackenroder in Jena in seinem 
ffleicbfollfl obeo angezogenen unniaasfebUeheB technisclieli Gntaeliteiiy 
Arehit der Pharmacie, 

sowie der Fürsteuthums^erichtsdirecter Dr« Xoeli in Keitte» wie 
allenfalls oben nnpezeirrt ist u, a. m. 

Bei neuen CoiKessione« zur Anlegung von Apotheken sollten die 
hohen Behörden, denen die Entscheidung darüber zusteht, immer 
die nftcliatan Apolheken, mugea iie in Inlande oder Auslände liegen, 
mit beröcksiditigen. 

9J Auf die Art, wie clieniische Fahrihen auf die Apotheken wirken. 

Man kann nicht in Abrede stellen, dass die che iiiis( Iipti Fabriken 
ein liedürfuitis der Zeit sind. Eine Menge Gewerbe bedürfen jetzt 
der cfaemisehen Präparate sa ihren Ersengnissen und es wfif e unwahr 
und widersinnig, wenn man behaupten Holle, dass die Apotheker diese 
Bedürfnisse befriedigen könnten. Eine solche Behauptung muss sich 
sehon widerlegen, wenn man den Absatz nur einiger wenigen Prä- 
parate zu technischem Zwecke betrachtet z. B. IXatron, \Vcinsteinsänre, 
Schwefelsaure u. s. w., wo Tausonde von Centnern und Pfunden jetzt ver- 
bfancht werden. Gleichwohl kann man nicht in Abrede stellen, dass die 
-ebemischen Fabriken dem A [)otIieker Nachtheil bringen. Dieses ist sowohl 
direct, wie indirect der Fall. Einmal direct, indem sie öfters solche 
Präparate die zum Arzneigebrauch bestimmt sind, in kleinen Mengen 
verkaufen , was nur dem Apotheker zustehen sollte, sodann indireet, 
indem :^ie viele Apotheker veranlassen, den Bedarf an chemischen 
Pcipnratcn, aus selbigen in besieben und so dem Apotheker selbst 
und deren Gehälfen die Gelegenheit lauben oder doch beschränkeli« 
sieh in Anfertigung derselben zu üben und sie so ura manche nüta- 
liehe Erfahrung ihre Kenntnisse zu bereichern, bringen, indem sie 
auch den Lehrlingen ganz die (»eleocnhuit entziehen, chemische Pro- 
cesse kennen zu lernen. Somit trugen sie ollenbar bei zum Ycriaüe 
dea wissenschaftlichen Tbeils der Pharmacie. Wir ghuben,' dass es 
vortheilhaft .sein würde, diejenigen Apotheker^ welehe fiekfilfon und 
sonial Lehrünge in ihrem Geschäfte halten, gesetzlich zu veranlassctn, 
mehrere Präparate nur selbst gefertigt zu führen. So paradox die- 
ses erscheinen mag, so sind wir doch von dem Lirossen i>ut/( d, den 
dieses auf die wissenschaftliche Ausbildung der Pharuiaceuten hüben 
wird, voDkomnen flbeneugt, als dass es wa njöhl wichtig genug 
scheinen sollte, es hier nur Sprache au bringen. 

W) Auf dit Nachtheile des zu friihen Zulassens au den 

iSlaals^t ufungni. 

Es ist eine häufige Erfahrung, dass die Preise der Apotheken 
sieh ungemein gesteigert haben dardi die Concurrena der Käufer. 
■Diese Ceneorrens aber ist aum Theit entsprungen aus dem Grunde, 
dass man Apothekergehülfen, auch wenn sie noch nicht nachweisen 
konnten, dass sie eine Apolheke acquiriren oder eine Administration 
annehmen konnten, zum K>iinien zuliess. Die Nachtheile sind otfen- 
bar. Es ist leider eine haulige Erfahrung, ilaäi> nach beendigtem Examen 
«neb die Studien aofhöfen« Bei einer Wissenschaft, wie die Phav- 
abclOy wekhe auf die Chemie und andere' .ErfBhmngswissenschafkeii 
Imsirt isty wuhrhe noch stets im Fetesehlneitcn begviffen sind, ist es 
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unerlasslich, diesen ForUrhritlca durcli Fortitudiren und Selbstiirbeiten 
XU folfen. Ein Stehenbleiben ist nickt möglich. Wer nicht vorwart« 
schreitet, geht zurflck. Et wftre ras bcsagtaa GrOndeB swedunässig; 
keinen Cudiilatea der Pliarniede frflher som Emien laiulasfeBf als 
bti er sichere Aussicht auf Erlangung eines Provisorats oder Ervs er- 
bung einer Apotheke nachweisen könnte. In der Hefre! machen dir 
cxaminirti n (lehiiKen grössere Ai).>piache, als tÜo nicht geprüften. 
Diese Aniorderungen kunnen über häutig, zuiuai von Apolhekenbe> 
sitaem kleinerer Gesehifte, nicht erfüllt werden» so giehl es denn An- 
läse snr UnaofriedenheH auf beiden Seitsn. Aber' der Naehibeil ist 
auch der, dasi sn Manfel an guten Gehülfen entsteht, wie auch, dMS 
die Apotheken zu unverhällnissmässigen Preisen o-osfeiq'fTt werden, 
was von grossem Wachtheil ist für die he??tehrii(iefi Apotheken, wie 
für die Existenz der sich so elablirentiea jüngeren Pharmaceuten. 
flierQber also eine geselaliche Bcsliomiung sn trelfen, wArde für die 
Fharmade so wie fflr das Pablicam selbst nnr vortheilhafi sein. 

iij Auf Hachlkeilige Folgen der Nebengeteerbe der Apotheker- 
Geschäfte» 

Dass sehr viele Apolheker sich zur Ergreifung von Nebengewer« 
ben genAthigt sehen, liegt lediglich an der nicht swecknissigen Vor- 
Iheilung der Apotheken, an der Austheilung von Concessionen, für 
Anlegung von Apotheken, ohne dass ein dringendes Bedürfniss vor- 
banden ist. Dieses Verhftllniss kommt häufiger vor in Kleinen Staaten 
als in jjrusseren. Es ist ein grosser Kachlheii für die Ph?»rmar!e; 
denn, wenn eine Apotheke so wenig eigentliche Arzneigesciiutiu macht, 
am seinen Besltaer in den Stand an setsen, sieh und seine Familie 
zu erafthren nnd fOr sein Ctoschifl den nöthigen Aufwand Im Ankauf 
der besten Waaren, nothwendigen Utensilien, Bücher etc. zum Fort- 
schreiten in der Wissenschaft tu bestreiten, so sieht der Besitzer sich 
denn meist zur Ergreifung von Nebengeschäften genuiliii^t , welche 
oftmals sich nicht mit dem Hauptgeschäfte verlragen, uiä Materiai- 
bandd Wein- nnd AquaWtsehank, worOber das Haniitgesehlft leieht 
in Gefahr koaunt, vernachlässigt zu worden. Die anderen, bloss des 
Gelderwerbs wegen betriebenen Geschäfte, veranlassen häuOg den 
Apotheker, alle seine Präparate zu kaufen, nichrs selbst anzTiferl(«ren, 
auf das Selbststudium zu verzichten, sonach in seiner wissenschaftlichen 
Ausbildung zurückzubleiben. Auch das Publicum leidet darunter, 
denn in gar an kleinen Gescbiflen kann der Apotheker sobon fl^ 
stets frische Anschaffung der vorzüglichsten Rohwaaren sorgen, er 
muss manche Artikel in sehr klpincn Quantitäten kaufen, erhält sie 
dann nicht immer von der ausgezeichneten Ouolität, wie sie allein 
zum Arzneigebrauche dienen sollten, somit wird die Kunst des Arztes 
oft zu Schanden und das Publienm wird gefährdet. 

i2) Auf den Emfhus der medidnitchen Systeme. 

Niehl allein jeder, welcher sich mit Pharmacie und Mcdicin be- 
8chäfli<rt, «ondern sogar jeder Laie weiss es, dass die Medicin seit 
zwei Jahrzehnden sich sehr vereinfacht hat. Wenn vordem zur Be- 
kämpfung von Krankheilen eine grosse Menge von Medicamenten 
vorordnet wurde, so ist es jetst anders. Die meisten Aerato reichen 
mit wenigen in einfochster Verordnung aus. Jedenfalb ist der Ein- 
llass von Uahnemann's System nicht ohne Wirkung auch auf die 
iogeniimte «Uo|»athiscbo HeiimeUiode geblieben. Wenn ehedem eino 
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AraneirechnuDg in der Regel die des Arztes bei dem weseBtlichen 
Bedarfc nn Ar7:neien sehr ansehnlich übertraf, so ist es gegenwärtig 
eine häufige Wuhrnchmunrr, dass die des Arztes um das Dreifache and 
mehr die des Apotheiicrs übersteigt. 

Wein das eine Folge des Fartacliritta der medicinischen Wissen- 
scliift ial, so kann der Apotheker, der ja ein Hann des Fortsdirüts 
ist und iMsia soHf dagegen nichts thun, ja nicht einmal eine Aenderung 
wünsrhon, im Sinne der Ilunianilal. Wenn aber dipsp Vereinfachung 
eine Folge ist von der minderen Bosohäfligung der Sludirendcn der 
Medicin auf der Universität mit der i'harmakognosie, so dürfte diese 
Vmreinfiichanf der WahrheU gemfisa nicht aia Fortschritt Lezeichnet 
werden. Wie dem aber auch sein möge, so viel ist gewiss, dass nicht 
die Hfilfte der Arsnebtoffe, welche in den Apotheken vorrathig ge- 
halten werden müssen, mehr Anwendnno^ finden. Man beschafTtigt 
sich auch gegenwärtig mit der Heducüon des Areneischalzos. Es 
scheint uns dieses bedenklich, weil es leicht zu einer noch grösseren 
VemachUissigung der Kenntnisse der Arsneistoffe yon Seiten der Aerzte 
Veranlassnng werden ddrfle. Was aber ein Arzt als unwirksam halt, 
ist dem andern ein wichtiges Heilmittel. So macht jeder seine ver- 
schiedene Anforderungen an die Apotheker und es ist also nicht ein- 
zusehen ^ wie ohne Zwang, der doch in der Wissenschaft nicht aus- 
führbar ist, die verschiedenen Ansichten vereinbar sein werden. Wie 
dem aber aneh sein mOge, das ist unbestreithar, dass der Einfluss der 
Verftndemng der medicinischen Systeme für die ftussere Stellang der 
Pharmacenten von grossem nachtheiligen Einflüsse gewesen ist. Dieser 
Einfluss wird aber um so nachtheiliger sich hcmi'^^tellen , je mehr 
man den Arzneischatz reducirt. Wer soll aber die I\achtheile, welche 
die Apotheker erfahren, tragen? Die Apotheker, weiche ihre Arznei- 
Torrfithe nach der VorscKrift der Medicinalordnong und nach dcnAn- 
fordemngen der Aerzte einrichten sollen? Das wfire wohl so un- 
billig als ungerecht! 

Will man den Arzneischatz reducircn, so sind die auszumerzen- 
den in gutem Zustande vorhandenen ArzneistolTc dem Apotheker auf 
billige Weise zu vergüten, und wir dürfen hoffen, dass ein solcher 
Anspruch auf Entschädigung nur als ein billiger werde angesehen 
.werden. Aber auch die Vereinfachung der Medicin ist ein Gegen- 
stand« der ohne Zuthun der Pharmaceuten und ohne deren Verschul- 
dung veranlasst ist. Dass man also bei Entvverfnng neuer Arzncilaxen, 
besonders eine Erhöhung derjenigen Mitlei eintreten lasse, welche 
noch am meisten in Anwendung koiuuien, ist billige denn dusj^ man 
soldie erhAhet, welche nicht oder gar wenig gebraucht werden, muss 
für die Apotheker ohne Nutzen bleiben, und so wenig auch die Apo- 
theker im allgemeinen Anspruch machen auf grossen Gewinn in ihren Ge- 
schäften, so muss man ihnen doch schon um des allgemeinen Besten willen, 
einen ^-olchen Gewinn zugestrhen, dass sie als rechtliche Miinner l»e- 
stehen und mit den Fortschrittea der Wissenschaft im Einklänge blei- 
ben kdnnen, was nur m<}glieh ist, wenn sie auch in Benutzung des 
wissenschafUicben Apparats an Büchern und Instrumenten nicht hinter 
der stets vorschreiten dm Zeit zurückbleiben dürfen. 

Die Gesetze Uber die Grenzen der ausübenden Heilkunde und 
der Pharniacie sind, wie Biltz sagt, selbst aus der Nolhwendigkeit 
hervorgegangen. Die Trennung erfolgte von Seiten der Aerzte aus 
dem immer mehr Zeit raubenden Betriebe ihrer Studien und übrigen 
intlichea Gescfaftfte und von Seiten seiner Gehälfen^ der Apotheker, 

24* 



Digitized by Goo^^Ic 



Veremszeüung, 



jaeine Kosten die nölhigeu Arzneien beschaffen und für die Apotheker, 
(Haas äie die Leichtsinnigcu durch Zwangsmittel auhaUen, ibi», dem 
Apotheker, ohne Kosten aeinemits, welche oft seine Forderung über- 
steigen, das Seine zu erhalten. Im Ganzen genommen hat der Apo« 
theker der Jetztzeit ein sorg'cnvolles Loos, ja er ist, wie die neuesten 
Vorgänge im preussischen Stnnte es erwiesen haben, sogar nicht ein- 
mal Herr seines £igenthums, wenn er kein Privilegium aui'zuwetsen 
bai, oder dasselbe durch usurpatorische Fremdherrschaft aufgehoben 
war und die valerlftndlscbe, reckioifissige Regierung es nichl wieder 
herstellt oder doch statt dessen dem Apotheker wenigstens vollen 
Gewahr freien Besitzes leistet. 

Souacli ist ohne nücn Zweifel die Lage der Apotheker der Jetzt- 
zeit eine ungemein ungünstige gegen die frühere. Wenn derselbe 
demuneracbtet nicht den Muth und die Lust verliert, um allein das fflr 
da« allgemeine Beste wichtige Fach unverrQckt im Auge su halten, 
und allen gesetzlichen Anforderungen genügt, sondern auch es mit 
Eifer zu treiben und die Wissenschaft dabei zu heben veranlasst sein 
soll, so zeigt das wobl vollgültig für den (leist des moralischen 
StaudpuQctes, so wie für die Liebe der Apotheker zum Fortschritt in 
der Wissenschaft. Wie aber könnte diese gesteigert werden? welche 
FrAchte wflrden die Staaten ernten können anm Nntien ihrer Bürger, 
wenn man der Pharmacie zuwendet, was ihr nothwendig gebührt — 
festen S('tmtz und ScIbstvertretiiBg, deren die Pharmacie so bedürftig, 
als würdig sein möchte! 

t4J Die VerhältmMie der getetsHehtn AnneitaxeH* 

Die Arxneitaxen sind dem Apotheker angewiesen, um aus selbi- 
gen statt einer Besoldung seinen Untarbaft au gewinnen und die Mittel 

für die bestmöglichste Instandsetzung seiner Apotheke, Bp^chfilTnn'r 
von Utensilien, Waaren, Apparate, Lohn seiner Gehüikn, Siosscr 
u. s. w. Gewöhulieh sind diese Taxen aui die Preise der Arznei- 
vohwaaren basirl, daher sie mit diesen Preisen fallen und steigen, 
daher denn auch das Einkommen niemals ein festem sein kann, was 
ein grosser Uebelstand für den Apothekerstand ist. Es sind sehr 
EWeckraSssige Vorschläge zu fixer Feststellung dieser Taxen geschehen 
von Geiger, Murtiuf. Probst; auch der Verfasser dieses Aul- 
fiuUe^ hal seine Ausichl in einer eignen Schril't darüber niedergelegt, 
wie man dem Apotheker eine mehr gesicherte Taxe geben könne» 
Leider sind alle diese Vorschläge von Seiten der Regierongen noch 
nicht gehörig beachtet, aber wohl nur aus dem Grunde, weil man 
über diesen Gegenstand sich nichl des Raths gründlich unterrichteter 
und praktisch erfahrener Apotheker bediente, welche allein im Stande 
sein können, darüber die gediegensten UrlUeiic zu lallen. 

So wie die Taxen jeixt beMshaffen sind, können sie ihrem Zweck 
nicht vollkommen entsprechen, nämlich den Apotheker xu entschädigen 
für seine Mühen, Aufwand an Kosten und Darreichung der Mittel zur 
Instandhaltung seiner OfHc ir». Vfuräthe und sein Fortstudium. Je mehr 
Apotheken es giebt, je weniger können die Taxen herabgesetzt wer- 
den, wenn man von ihnen mit ulier Sicherheit die vorzüglichste Er- 
füllung schwerer Pflichten erwartet. 

Auf eine gute Einrichtung der gesetzlichen Taxen basirt sich 
aber die mehr oder mindere Vollkommenheit der Pharmacie. Ohne 
hinreichende Mittel ist es unmöglich allen Anforderungen nach Mög- 
lichkeit XU gcuügeu* Die hohca Uegicrungeo mögen darüber unpar- 
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teiische Prüfungen durch Sachkenner anstellen, sie werden sich tob 
der Wahrhell nnserer Anfttellung vollitftndff fiberseogeo. 

15) Die billig aher gesetzlich festgestellte Normirung der Procente^ 
welch« bei Lieferungen von Anneien an Staatsanstalten gegeben 

werden müssen. 

Die Forderung der Abgabe eines Kaballs an Staatsan^talten für 
Lfefemng von Arraelen tod Seiten der Apotheker Maat sich aUehi 

aus dem Gesichtspuncte rechtfertigen, dass diese Lieferungen in der 
Kegel sich auf ansehnliche Mengen erstrecken, und die Zahlung bal* 
digst erfolgt. Aus irgend einem anderen kann sie nicht gerechtfertigt 
werden: denn der Apotheker trägt mit anderen Staatsbürgern gleiche, 
wenn nicht höhere Staatslasten, er ist in der Regel hoch besteuert 
Er hal einen ansehnlichen Credit an geben, kann diesen mchl leicht 
▼erweigem und erleidet so vielfBltigen Verlust. Wollen die Regie- 
rnngen für ihre Anstalten Kaballprocente peniessen, so ist es auch 
billig, dass sie den Apotheker vor alten IMachlhciien schätzen durch 
Verluste, weiche das Creditgeben veranlassen; der Apotheker wird 
sich nicht leicht weigern, die Arsnei auf Credit zu geben, zumal er 
hinfig weder den geringen oder gefihrliehen Krankheitasastand der 
Annelbedurftigen kennt, noch die Verhältnisse des Kranken oder 
seiner Famih'e. Der Apotheker ist an seine Verpflichtung gebunden, 
die die Staaten ihm auflegen; WLO Pflichten sind, sollen auch Kechte 
sein, die im Einklänge mit der Gröss(?~4^r Verpflichtung stehen. 

Man sollte niemals höhere Procents^üge dem Apotheker zu- 
mnthen als höchstens 10 Procent. 

16J Vergleichung des jcf-Jgcn -pharmaceufiscti^n Geschäftsbetriebs 

mit dem der früheren Zeit. \ 
In früheren Zeiten wurde die Apolhekerkunst der Regel als 
ein geistloses bloss mechanisches Geschäft betrieben,\ ^ 
niohta anderes als ein blosses Handwerk. Wohl gab es\|"^^'"® 
ner unter den Phamaeenten, welche mit Liebe nnd EiF' ^" }^^^^ 
Fache hingen, sich zu wissenschafilichen Ansichten empo.'^ arbeiteten, 
die Wichtigkeit ihres Geschäfts für das Wohl der MenschJlf't erkann- 
ten. Allmahlig ward das anders. Ausgezeichnete pi\r»naceuten 
brachen die Bahn, das Handwerk au ciucr Kunst umzusclulF*"» 
Kunst auf eine wissenschaftliche Basis aoracksnfOhren. So W**^'^^** 
die Pharmacie in dem ersten Jahrzehn de dieses Jahrhonderil^ 
einen ehrenwcrthen wissenschaftlichen Slandpunct. Es wurden 1^"^*^"^® 
Unterrichts- Anstallen für die Pharmaceuten durch Bucholz, s^^^^' 
der, Trommsdorff errichtet. An den Universitiiten nahmV 
snerst in Bayern Rücksicht auf die Bedürfnisse der Apotheker, 
die königliche bayersche Regierung suerst mit einem schönen Beis 
voranging. Nicht lange dauerte es, so worden die Folgen einer ^ 
seren Fürsorge sichtbar für die Pharmaceuten in wissenschafili^ 
Hinsicht. Üie höhere Bildung der Principalc theillc sich den Lei 
lingen und Gehülfen mit. £ine Reihe wissenschaftlicher Zeitschrift 
und treffliche Lehrbficher halfen die Bildung ausbreiten. So er 
sich die I'harmacie auf einen wissenschafuichon Standpnnct. 
Ausbildung der Chemie, der Technologie anf einen früher nie ^ 
kannten Grad der wissenschafilichen Höhe war mit das Werk dxjm 
Pharmaceuten. Diese wirkte wieder geistig auf die Förderung der 
Phurnwcie ein, das Uandwerksmässigc verschwand aus den Apothe« 
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kcn, ein Geist wisscnschafUicben Strebens trat hervor. Selbst aus- 
gezeichnete Meister der riiurmacie und Alänner der Wissenschaft wio 
TrommsdorfF und Bu ebner sprachen öffentlich aus, dass das Stu- 
dium der Chemie und anderer iNalurvviääeüächarten als Botanik, Zoo- 
, iogie, Mineralogie, Pharmakognone üwck 4en Eifer der Phannaceaten 
befördert und cuUi?irl worden «ei« 

Man räumte den Pbarmaceuten in den gebildetesten Staaten eine 
ehrenvollere Stellung ein. Im preuasischcn Staate erhielten die durch 
tüchtige Kenntnisse und Iroffliches Wirken ausgezeichneter Männer als 
Klaproth, llermbstaedt, Hose, Schräder, Staberoh etc. 
einflussreicbe abteilen. Diese Zeit war die Blüthezeit der Tharmacie 
im preassischen Staate, denn man zog bei Angelegenheiten, welche 
die Pharmacie betrafen, selbstständige prakcitehe Apotheker und 
solche, die nus der Schule der Phnminde hervorgegangen, zu Ratbe^ 
weil man damal.-? wohl erkannte, (l:iss die Angelegenheiten der Phar- 
macie von Meinand geeigneter verlreleii werden könnten, als von 
Apulhekern. Diese Blülhezeil kam in Yerfati, uls man nach der Erst- 

fsnannten Tode an ihre Stelle keine praktische Pharmaceuten in die 
öchste Medicinnlbehörde wieder berief oder doch nicht solche, 
welche noch praktisch mit der Phurmaeie verbunden w^aren, indem 
man meist mir rhemikcr und Acrzte tut Vertretung der Pharmacie 
herbeizog, welclie bei allen Talenlen, bei aller iMeister^rhnft der (iclehr- 
»amkeit doch niemals im Stande sein werden, die praktische i'har- 
raacie uod ihr Interesse nach allen Seilen hin richtig sn benrtheilen. 
Richten wir aho unseren Blick von der wissenschaftlichen Seile der 
Pharmacie auf ihre praktischen Verhaltnisse und stellen eine Verglei-» 
chung von der Jetztzeit mit der Vorzeit an, so stehen die jtMr igen Phar- 
maceuten vor den vor 90 und M.) Jahren in sehr bedeiilcndem IVach- 
theile, und dieser Nachllieil iät so sehr im Steigen, dass mit Recht 
itt fürchten steht, er werde anch Einfluss auf den wissenscbafUichen, 
wie sittlichen Zustand mancher Pharmaceuten haben, wie es Goheime- 
rath and Professor Dr. Link, wie es Geh. Hofralh Professor Dr. 
Trommsdorff ausgesprochen haben, Männer, welche aus der Schule 
der Pharmacie hervorgegangen, dieselbe genau kaonlcn und ihr Lebe- 
lang derselben volle Beachtung zuwandten. 

Die Pharmaceuten der üllcrn Zeit lebten meist im Wohlstände, 
ihre Geschäfte waren, obschon mit geringen Ansprächen von Seiten 
der Behörden behaftet, einträglich. Sie boten die Mittel dar zur 
Beschaffung aller wissenschaftlichen Bedfirfnisse. Dem ist jetzt nicht 
so. Die meisten Apotheker haben nur etwa und kanm ihr Brod, 
viele ein sfirL^cnvoUes Dasein. 

Die Gründe dazu liegen: 
1) in der Vermehrung der Apotheken, die, wenn auch mit aller 
Weisheit in den grösseren Staaten als Preussen, Sachsen und in meh- 
reren kleineren Staaten erwogen, doch hier und dortanf eine Weise ge^ 
schalten wurde, welche mit wesenilichen Nachtheilen ffir die bestehenden 
Apotheken verbunden sein mussten, als Zeichen, dass man über An- 
gelegenheiten der Pharmacie Apotheker nicht fracrte, öfters selbst 
nicht hörte, wenn sie ungefragt ihre Stimmen erhoben. 

Einer unserer berühmtesten Pharmaceuten, der Ilofrath und Prof. 
Büchner in München, früher selbst Apotheker, sagt in seinem voll- 
stftndigen lahegriiTe der Pharmade, s. Bd. I* S. §5: »Gewöhnlich 
rechnet man in Städten auf die Zahl von 6 bis 8000 Menschen eine 
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Apotheke. Auf dem Lande aher, wo die Menschen weniger Bedürf- 
nisse in Kranklioiteii kennen, auch nicht so leicht zu Arzneimitteln 
ihre Zuflucht nehmen, wird eine Duvnlkeriin^ von 12—16000 Men- 
schen erforderlich sein, um eine Apotheke standcsgemäss zu eriiäh- 
nm.^ Auch Nachiheile eiitslcheo aus der allzugrossen Vermehrung 
der Apotheken für das Publicum, denn zu kleine Apotheken mit su 
geringrn Geschäften können und werden niemals die Bedürfnisse der 
Kranken auf die Weise befriedigen, welche wünschenswerth und 
nolhwendig* ist, das ist eine unuiuätüssliche Walirlieit, die so klar in 
die Augen falit^ dass wir die Beweise, die lOOfällig zu liefern sind, 
ersparen kdouen. 

3) Die Herabseteuog gesetolieher Taxen. Die Apotheker der 
Vorzeit, an welche man ircrincfc Anforderungen machte hinsichtlich 
der kostspieligen KinrichUinjj ihrer Apotheken, welche weniger an 
kostspieligen wissenschat iiichen Apparaten bedurften, standen sich 
hinsichtliä ihrer Einkaufte ungleich günstiger als die jetzigen, denn 
der Absatz an Arzneien war grOtser» die Preise hdher. 

Homöopathie, Hydropathie, waren noch nicht als Gegner der 
Pbarmacie aufgetreten, die Medicin war in ihren Verordnungen vnch 
nicht so einfach, Dispcnsiranstalten bestanden ia.^l nirgends, die Arz- 
neien für Thicre wurden in den Apotheken bereitet, der sogenannte 
Handverkauf war unendlich grösser nnd also eintrSglicher, Alle 
clieniischen Präparate, fast ohne Ansnahmc, wurden nur in den Apo- 
theken gefunden, so auch fast alle Ciegenslfinde der Todetlc nnd der 
Parfiimerie, Zahnpulver etc. Das Credilgehen der Apotheker war 
viel geringer, ihre Einkünfte al.'-o gesicherter. Die Ar/neitaxe des 
Freussisclien Staates von 1815 war aui vorlrelHiche Grundsätze ge- 
stützt. Diese sanken mit der neuen Taxe von 1833, welcher erat 
apäter nicht ganz haltbare Grundsatze angepasst wurden, 

3) Die ungemeine Verminderung des Handverkaufs, die schon in 
2) beiläufig erwähnt wurde. Die Vt i anlassung gab zum Theil die 
Einführung der Gewerbefreiheil des Handels. Alle Arzneistolle ohne 
Beschränkung, alle cosmctischen Mittel, viele Gegenstände des liaus- 
halles, der Küchen wurde aus den Apotheken erkauft, der Kletohandel 
derselben war nur den Apothekern gestattet. Die grössere Gewerbe- 
freiheit, die steigende CuUur hat das gewaltig umgestaltet zum Theil, 
wer wollte das nicht freudig eingestehen, zum IVutzen des Publicums, 
theils aber auch zu dessen Nachtheil: denn wenn ArzneistolTe, wel- 
cher Art sie auch sein mögen, in Jiiauf- und Kramläden, bei Thier- 
ürzlen und in Kunslhandlungen gefunden werden dürfen, so hat das 
Publicum den Nachtbeil, da$8 diese ohne Controle sind, eine Sache der 
Speculation ausmachen, also mehr auf Wohlfeilheil, als Güte gesehen wird. 

ffj Dit Vertretung df.r Pharmaceuten bei den Medicinalbehörden 
bildet den Sehlussstein unterer Wünsche. 

Was darüber zn sagen ist, hat der Verf. dieses Aufsatzes in 
seiner oben angeführten Schrift, so wie in Verbindung mit Dr. M eurer 

im Namen nnd Auftrage des Directoriuni? des Apotheker-Vereins in 
Iforddeutschland in der Denkschrift weiter auseinander gesetzt, ^o 
dass wir, um nicht weitläufig zu werden, und um Wicdcrholungeu zu * 
vermeiden uns nur darauf beziehen wollen« 

Dieee Pnncte sind es vor allen, welche dem Aufschwünge der 
Pharmacic auf den grösstmüglichsten Grad der VoUkoeimenlieit sich 
entgegenstellen. 
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indem wir diese liauptpuncte kurz zusamraengefasst den Män- 
nern an das Herz legen wolleti, welche berufen werden zur Hevi- 
fion und Anordnung der Hedicinal - GeseUnrebung, wollen wir un« 
erlauben um BerAcksiebtignng zu bitten, damit sie durch die von uns 

als nothwentlifr erkannte und erbetene Aufhülfe der Pharmneic zu- 
gleich ein ehrenhaftes Denkmal <ler Fürsorge setzen bei einem ehren- 
vvertheu Stande der bürgerlichen tiescilschaft, welcher gern dem all- 
gemeinen Besten seine Krftfte zu weihen bereit ist. 



ä) Ueber den immer mehr überband nebmenden Mangel 
an Apotbefcer-GebüUen und seine Ursachen j 
vom Pharmaceot Albrechi 

Jedem mit dem jetzigen Zustande der Pharm acie einigermMsen 
Verfraulen ist es zur Gcnfirje bekannt, wie schwer es vielen Apothe- 
kt'nbt\>ilzern fallt, das /um Betriebe ihres (leschäfts erforderliclie Vvr- 
sunal 2u erlangen, so dass, nameullich iu kleinern Orten, den Üelhci- 
ligten die gröbsten Verlegenheiten und selbzl in nanoben FfiUen nicbl 
unbedeutende Naehtbeile darnuz erwachsen, die nicht wenig Terniebrl 
werden durch den nur zu wahren Umstand, dass noch Viele von den 
wirklich jetzt sehr nmnpelnden Apotheker- Gehillfen mit ihrem wich- 
tigen Berufe im seltsamen Conlrast stehen, so dass dii; Lage man« hcs 
Principals, der nach vieler Mühe seine Vacanz besetzt sieht, durch 
die Unbraucbbarkeil des IndiTiduoma nicht viel gebessert ist. 

Betrachtet man nun das jetzige Drängen und die grosse Concur- 
rcnz in jedem andern Erwerbszweige, so mnss es gewiss selbst den 
Befan«:fenen in die Aui^^en sprinfj'en, dass dieser Zn.stand kein natür- 
licher oder zufalliger, sundern durch gewisse VerhaliiusM; und Ur- 
sachen bedingt sein muss. Eben nun diese Ursachen und Verhältnisse 
Biber au beleuchten und allen billigdenkenden Apolheken-BesiUem 
uud Gebulfen Im Zusammenhange vorcufahren, ist der Z u im k des Ver- 
fassers, welcher hierin das Ergehniss einer eilfjährigcn Erfahrung und 
aurmerk.samen Beobachtung deo Betheiliglen zur uoparleiischeu Be- 
achtung vorlegt. 

1. 

Bei jedem Versuche, einem Uebelslande, welcher Natur er sei, 
abzuhelfen, ist vor Allem die richlige Eilvcnnlniss und Würdi^rung 
desselben, so wie seiner nähern und t nilerntern Ursachen unbedingt 
nothwendig, sofern das Mittel nicht naehthcilig oder doch mindestens 
nutzlos bleiben soll. Die nächsten Ursachen des Gehülfenmangels sind 
unbestreitbar t 1) der geringe Andrang junger der Schule entwacb- 
•ener Leute zu Lehrlingsstcllcn, und d) das immer mehr überhand 
nehmende Ausscheiden der (iehuifcn aus ilireni bisherigen Berufe; 
beides ist Jedem bekannt, bedarf keines nahem Bewrtscs und es bleibt 
also nur noch übrig, sich mit den, dieses bedingenden Verhältnissen 
bekannt su machen. 

3. 

So leicht und einfach nun das Aufstellen eben genannter unmittel- 
baren Gründe ist, und so unangefochten sie als allbekannte Facta 
bleiben müssen, so schwierig, ja unmöglich nulchlc es sein, bei der 
Behandlung der enlTernier liegenden ürtfachca mit den AugichlcA eine« 
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Jeden zusatumeü zu irefieii^ da eben die^e ,,die AnsicliieQ ofl nicht 
nt bioffer Beobachtanf» «ODflern oft mehr auf vorgiefiiMten Meinun* 
gen uod der eigenen Denkweise, oder doch nur auf mangelliafler Be» 
obachtung beruhen, und ohne Beziehung zum Allgemeinen, anch kei- 
nen Einfliiss niif das Allgemeine beansprtirhcn können. 

Die m (kn letzten Dcceiiijicn so bedeutend fortgescliritlene Auf- 
klärung und ailgemeaie Bildung hat nicht verieblt, ihren Kinfluss auch 
auf die Pharmacie sa flberlragen, die in manchen Sificken ihrer Sllern 
Schwester^ derMedicin, vorangeeilt, doch wieder ofl mit pedanlifcher 
Strenge an mittelalterlichen Gebräuchen hielt, die ihrer anderweitigen 
Enlwickelung nur hinderlich waren, ohne Pon«t den p^erinfrvtcn Nutzen 
£u bringen. Km eigensinniges Ausscliiiesscn gegen sociale b'orlschrille 
und Festhalten an dem blossen Hergebrachten passt nicht mehr in un< 
eere Zeit, nnd der Mensch darf in seinem Stande nicht verloren gclicn« 
Einer unrichtigen Auslegung dieser nur wohlgemeinten Worte wird 
durch aufmerksames Durchlesen der folgenden, mehr Speciellea enl- 
haiteaden Seiten vorgebeugt werden. 

Doch die vorgesteckten Grenzen dieses Aufsatzes mahneu an ein 
niherea Eingehen aar Sache. 

Der lutuptafiehlichste entferntere Grund, welchen man gewdhnlich 

als den Apolheker-Gehüifen-Mangel bedingend angiebt, ist die Schwie- 
rigkeit und Unwahrscheinlichkeil bei beschränkten Miitrlti später ein- 
mal im Besitz einer Apotheke und deninndi zur Selbsliiij(li>keit zu 
gelangen, was erstlich junge Leute abiiait, sich der Pharmacie zu 
widmen nnd bereite darin Herangebildele bedingt, wieder ausxu- 
Ireten. 

Wenn nun unbedingt zugegeben werden muss, dass ea mit die- 
sem Grunde in vielen Fällen ganz seine Richtigkeit hat, so bcwei-^t 
die Erfahrung uöd aufmerksame Beobachtung aber doch zur Genüge, 
dass er bei weitem nicht als der hauptsächlichste zu betrachten ist. 
Wie viele Stände anaaer der Pharmacie könnte man anführen, die zum 
aelbatftndigen Betrieb eben «o viel und noch mehr Kapital erfordern, 
nnd dennoch fehlt ea nie an jungen Leuten, welche eich, ohne Mittel 
an besitzen, denselben widmen. 

Wäre obiges Missverhültniss die einzige oder nur hauptsächlichste 
Ursache, welche junge Leute von der Pharmacie abhält oder entfrem- 
det, so wflre in der That nicht abzusehen, auf welche Weise dem 
Uebel abgeholfen werden könnte, wenn nicht alte Apotheken au Staats- 
anatalten verwandelt und die Apotheker auch vom Staate angestellt 
und besoldet würden, wrs allerdinjrs viel Plausibles hat, und wenn 
es realisirt werden Kdiinte, die riiannacie mächtif^ heben und ihr am 
ersten den Stand anweisen würde, der ihr ihrer IH'alur nach gebührt 
Aber so lange die jetsigen Verhfiltnisae bestehen, mnss der Apothe« 
ker, manche Fälle ausgenommen, wo die Einwohneraahl mit der Apo^ 
thekenzahl im offenbaren Misaverhältnisa steht, gegen an groese Gon« 
cnrrenz geschützt sein. 

Es ist hier weder der Ort noch I^nuin zur speciellen Enlwicke- 
lung der Gründe, aber Gewerbfreiheit aui die Pharmacie ausge- 
dehnl, mässte sie selbst herabwürdigen nnd ihr« Vertreter demorali- 
airen, nnr das Fnblieum würde die Nachtheile davon zu tragen haben 
und der Staat eine grosse Veraatwortiichkeit auf sich laden. 



*) £i ist das am £ode auch noch gar nicht erwiesen. B. 



Digitized by Go 



VermszeUimg. 374 

Was nnrb von mancher Seile über die hohe Taxe |cre<?r1iTieen 
wird, wenn die Schreier >vüssten, welche Opfer der rechilichc und 
mitleidige Apotheker seinem Cieschäfle bringen muas, sie würden Le- 
schilmt bekennen) ilasi die Taxe nur billig ist. 

Ein fluchtiger Blick auf die ganz eigenthOmlieheB, mit keinem 
andern zu ver\vechKc!ncIen Verhdltaisse der Pharmaci« WUM ^ut 
Behauptung rechtferligeo« 

4. 

Doch wieder zur eigentlichen Sache. 

Die Schwierigkeit, snm Besitz su gelangen, ist, nai Caflek Ar die 
Pharmacie, nur ein mcandfirer GntM dea Gehölfenmangeli. Viele 

der jetzigen Besitzer waren von Ifnus aus ohne Aussichten ; Heiratheo 
oder sonstige günstige Umstände bringen manchen früher MitleUosen 
zum Besitz einer Apotheke. 

Was bei weitem mehr junge Leate nnd vielleicht gerade oft die 
Bessern der Pharmacie entfremdet, es sind, ohne Beiiehnng anf di« 
Zukunft, die vielen Unannehmlichkeiten ihrer SteUang^ 
ohne Hnfnr in anf^erer "Weise einen Ersatz zu haben. 

Manche ehrenwerthen Männer haben schon ötrenthck in Jour- 
nalen ihre wohlgemeinten Ansichten über Apotheker- Gehfilfen und 
deren Mangel und Mflngel ausgesprochen ; indess viele der über diesen 
Gegenstend erschienenen Aahfitse waren meiat an abetract gehalten, 
die Sache nur von einer Seite betrachtend und die Gehüifen den 
Principalen gegenüber als etwa^ ^^anz fremdes, f,'^lelchsam als noth- 
wcnrlijres Uebel behandelnd, wahrend es doch ganz nahe liegt, dass 
wenn, wie einige anzunehmen scheinen, wirklich alle jetzt condi- 
tionirenden Fharmaceuten ausgeartet sind^ es ebenfalls eine grosse 
Menge entarteter Principale geben masi, die doch alle erst Gehalfen 
waren, ehe sie Besitzer wurden. Was hierbei Wahres ist, m0ga aidi 
jeder Billigdenkende und Unparteiische selbst beantworten. 

So viel wird Jeder zugeben müssen, das blosse Uebergehen vom 
Gehülfeu zum Principal kann unmöglich ein solches Umwandeln des 
ganzen Charakters nach sich liehen, wie man öfters versucht wird 
anaunehmen, wenn man die einseitigen Klagen über den Gehdlfemtand 
hOrt. Ein gewissenloser, ungebildeter, seine Vorgeaetoten i>ellatigen- 
der Gehülfe wird als Principal utm so anmaassender und beleidigender 
gegen seine (lehülfen seiu^ je mehr er es selbst als GehuJfe gegen 
seine Principale war. 

5. 

Wo DiifereBS«! awischen fidher- und NiedergestellleD etati finden, 
ist die Schuld am aichersten- bei beiden Thailen an snchen, nnd' ao 

auch hier. 

Es ist gewiss drückend für einen gebildeten humanen Trlncipal, 
wenn er gezwungen ist, mit einem rohen, ausschweilcHden, unzuver- 
lässigen Gehfilfen ansammen zu leben, aber weit drflckender ist es 
für einen gebildeten weiterstrebenden jungen Haan, wenn ihm von 
seinem Principale die achtungsvolle Behandlung und solche Annehm- 
lichkeiten verweigert werden, die er billig beanspruchen kann, und 
das eben ist es, was das wissenschaftliche Streben der junf^cn Phar- 
maceutcn aufhält und ihre Demoralisation befördert, und anderseits 
viele bedingt einen Stand anfsngeben, den sie immer noch lieben und 
lieb behalten. ' 

Viele Fälle könnten hier angeführt werden, wo junge anr Ans* 
sehweifaag nnd Trägheit ganeigto PhafBBaeenten durch hnmane zweck* 
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Illässige Behandlang wieder zu sich selbst koiumeu, aber leider auch 
wieder andere, wo der vielleicht durch einen verständigen Lehrberrn 
gelcgie gute Keim in Folge liebloier, herabwürdigender Bebandluag 
vollkommen verloreu ging and sie sich um so leichter einer tdfler» 
liehen unthäligen Lebensweise ergaben, al^^ sie sich zu Hnusc nicht 
wohl befanden. Wer, der die Verhältnisse keuntf der sie aus eigener 
Anschauung keuul, wollte dem nicht beistimmen! Es gilt hier nicht 
den rriucipalen noch den Gehülfen, es gilt der Pharmacie selbst, und 
wenn das Wort dflers hart scheint^ die Sachlage gehielel ungeschminkte 
Offenheit und di^ Absicht ist nur wohlmeinend. Es ist wahr, man 
trifft jung:e r h armacc u l c n , die für jeden Principal ein wahres 
Hauskreuz sein müssen, aber kennte man öfters die ungiückÜrhen 
Verhältnisse, in denen sie vom Eintritt in die Lehre bis jetzt gtlth^ 
haben, wahrlich, man würde sich wundern, dass es noch so und nicht 
ichlimmer ist. Ein gedrängtes Bild der Lehr- und Conditions- 
Ztit vieler Apotheker möge dam dienen, eben aulgostelite Behauptung 
9H iQotiviroo* 

6. 

Der junge, vielleicht von den höhern Classen des Ciymnasiums 
eallassene Mann tritt, von grossen Erwartungen begleitet, als Lehr- 
ling in eNie Apntheke, aber anstatt der gehofltlen grossen wissen- 
sehaftlichctt Experimente und chemischen Processe, sieht er sich an 

den niedrigsten mechanischen Arbeiten verdamm!, die er lu seiner 
eing^ebildrten Würde für wenig passend hält; docfi diese, soweit sie 
icuni (ieschäfte gehOren, sind noihwendig und iur seine praktische 
Ausbildung nur vortheUbaft. Eine übertriebene, von vorn herein 
gleich grossartige Lehrmethode taugt nichts und ist der Bescheidenheit 
nachlbeilig. Aber zugleich fühlt der angehende Pharmacent anm ersten 
Male den unbeschränKleslen Despotismus, was allerdinsf«? 'wcnijjer 
nothwcndig ist. Die Gehülicn, nach altem band werksinüssigen (Ge- 
brauch, würden ihrer Ehre zu nahe treten, wenn sie mehr mit ihm 
sprächen als noihwendig, und der Principal nach dem schönen Priu- 
flip : „ich habe es auch nicht besser gehabt**, lässt ihn auf jede Weise 
fühlen, dass er sein Lehrjunge und in seiner Gewalt ist. 

Bei Versehen sieht er sich von Schimpfrcdcn ülieilulurt , oder 
wohl gar mit Ohrfeifjen trncfirl, und die Eltern m ihren verkehrten 
pädagogischen Ansichten sciu eiben ihm auf seine Klage von nolhwen- 
iiiger Strenge der Lehrjahre, nach dem Sprüchworte: „Lehrjahre, 
schlimme Jahre^S was sonst der albernen Phrasen mehr sind. So 
von allen Seiten abgestossen, schliesst der junge Stud. Pharma- 
ciae nun die vertrauteste Freundschaft mit dem Dienstmfidrhpn, Knecht 
oder sonstigen Hausdienern, was natürlich seine moralische Ausbil- 
dung ungemein fördert und seine Wissbegierde vermehrt. Die ihm 
&UU4 Selbstudium überlassenen Abende werden, weil ihm die Anregung 
«ndieiiung fehlt, meist schlafend sngebradit, oder doch ohne grossen 
Htttsea für seine Ausbildung. Unterweisungen und Unterricht werden 
ihm gewöhnlich auf so lieblose und häufig ganz verkehrte Weise zu 
Theil, dass er sich wenig danach sehnt, während ihm doch bei jeder 
Gelegenheit seine Unwissenheit zum Vorwurfe gemacht wird. Freie 
öiuuden zum Ausgehen sind ihm nicht gestattet, oder doch so wenig, 
daia er sie, anstatt «itm Betanisiren, nnr henutst» um durch irgewl 
eine Hinterthilr su einem Hausfi^ nndc, Stösser, Hausarbeiter oder in 
eine Kneipe zu gelangen, um sein Herz recht nuszuschüUen oder sich 
eine Güte an thun. Hcchnct^ man nun hierzu aoc|t uugcbUdclc, un- 
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moralische und ausschweifende Gehälfen und die mächtige Einwirkung 
de«: Beispiels, wird man sich diR crstnunliehen Forl^rhrittp des 
jnnfjen Zöglings leicht erklären können. Unter solchen, je nach den 
in der Officin conditionirenden Gehulfcn wechselnden, bald bes- 
Mrn bald auch sehlecbtero gegen das Ende der Lehrzeit meist ^n- 
stiffern VerhSltnissen gehen die 4 bis 5 Lehrjahre hin und er sieht 
sich endlich erlöst. Sein Principal stellt ihm nach aller Form und 
Sitte ein schwülstiges Lehr/enn^niss nu0 und begegnet ihm sum ersten 
Male wie einem g^ebildelen i^lenschen. 

Als vollkomnien moralisch und wissenschaltlich gebildeter Thar- 
maceot von seinem Lehrprincipal bedeatend empfohlen, tritt er nnA 
eine Stelle als (iehülFe an. Sollte Jemand das Prädieat: moralisch und 
wissenschaftlich, bedenklich finden, er kann es sofort schriftlich belc- 
Sfcn, denn sein Lchrhrrr nnd der in allen pharmaceutischen Wi?sen- 
üchaften höchj;! kundige Ürtsphysicus haben es ihm bezeng^t. Jetzt 
im Besitze der längst entbehrten Freiheit fällt es ihm nicht ein, das 
In der LehrseitVersflumte nachsuholen» sondern sein einziges Trachten 
ist nun recht flott r.u leben, recht viele Bekanntscliaiten zu machen 
nnd sein ganzer Ehrgeiz ist vielleicht einzliii auf nenmodige Kleider 
gerichtet; etw?>!£re vernünftige Hcguiifrcn werden dnrch das Beispiet 
anderer erstickt, und am wenigsten «juält ihn die verlorne Zeit. 

Hat er nun das Ciliick einen verständigen Principal tü bekommen, 
dem swar nicht, wie es bei Einigen der Fal! ist, jedes Aiflentliche Ver* 
gnügen ein Grftuci i.^^t, der aber doch nebenbei die Wissenschaft nicht 
vernachlilssigt und auf schonende Weise seine Gelivdfen ebenratls dazu 
veranlasst, so kann er noch zur rechten Zeil das Fade und Erb;irm- 
liche einer solchen Lebensweise einsehen und gebessert werden. 
IVehe ihm aber, wenn das nicht so, und sein Principal, schon zufrie- 
den einen ganz jungen GehälfSsn zn haben, den er nach seinem Willen 
und seinen Launen ziehen kann, nichts weiter verlangt, als die grössle 
Devotion gejcren sich und seine werfhe Familie, und wohl <;ar ein 
Feind des B ii ( Ii e r k r a m s ist. Dvv arme junge Mann wird sich um 
so mehr gefallen und missbrauchen lassen. Je weniger er in seinem 
eitlen Treiben gehindert wird, und beide befinden sich dabei ganz 
wohl. Bei seinem Abgange wiedemin mit einem glänzenden Zeng- 
nisse versehen, glaubt der junge Narr nun wirklich, dass er ein toIU 
kommener Apotheker tind etwns T^echtcs ist r de-^sTmlh jetzt ein 
verslandigcr i'riacipal, der etwas mehr als eine Puppe zum Gehnlfen 
haben will, in seinen An^en ein Philister, wohlgemeinte Ermahnungen 
nhnmt er als Beleidigung auf, denn er hat andere Prtncipale ge- 
habt, die sich mehr einbilden konnten nnd Zeugnisse, de- 
ren er sich nicht zn schämen braucht u. s« w., Redensarton, 
die er immer im Munde filhrt So wird es ihm gerade hvi dm ver- 
sländigern Prinzipnlen am wenifjsien gefallen, während er sich da 
ganz woliiiuiilt, wo gebildete (iehülfen bald möglichst wieder fortzu- 
kommen suchen. In Allen, nur nicht in Moral und WissenschaftForl* 
schritte machend, treibt er es eine Zeit lang als Gehflife, bis ihn «in 
glücklicher Zufall oder eigenes Vermögen in den Stand setzt, selbst 
Principal zu werden, weil nun das nicht ohne Examen angeht^ aber 
auch nur desshaili, denkt er sich etwas mit seiner Wissenschaft be- 
kannt zu machen; nichts leichter als das: die i>ase ins Buch stecken? 
Wer wfirde so thöricht sein! nein, er geht eiin Jahr nnf die Uni?et«* 
•itftt nnd studtrt. Vom GIAck begflnstigt kommt er heim Examen an 
eben noch durch, und nnsser seinen sonstigen TogeNden min iMcb 
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mit wisscnschaWichen Kenntnissen aus^erüstef, trrtt er seine Meisler- 
scbaft an. Jelxl ist zwischen Ihm und einem fleissig gewesenen ge- 
bildeten (jiehülfen, ausser den sonsiigeu Unterschieden, noch der haapt- 
•fdilichfte, dafi diewr Vieles» er aber eb ttaatlicii geprilller Apo- 
theker Alles weiss. Nicbls ist ibm listiger, als ein Gehülfe, der sieh 
einbilden kannte, etwas besser, als er selbst zu wissen, überhaapt 
sieht er nun erst ein , dass es die Gehalfen doch eig^cntlich viel zu 
gut haben, der Principal viel zu wenig Macht besitzt und bei weitem 
nicht genug respectirt wird. Vor allem wird er nun seine Leute 
in dem gehörigen Absiainie tm Initeii wisseo^ und bei Jeder Gelegenheit 
■eigen, dass er der Principal ist, was am besten dnrch ein anniaas- 
seades, barsches, niöplich'^t 2"rol)e.«i Benehmen gegen sie geschieht. Zu 
viele freie Zeit taugt jungen Leuten nichts, desshalb werden die freien 
Tage so viel wie möglich durch spätes Essen u. dgl. abgeiiürzt, und 
Unverschämtheit wäre es, wenn seine Gehülfen verlangten, dass er 
sieh wegen ihres Ausgehetages geniren sollte. Weil er den Wider- 
sprach hasst und sein V( rdienst gern anerkannt sieht, sind ihm gans 
junge, sehr höfliche GcliüUVn mit breiten Schultern und nicht zu grossem 
Hirn die liebsten, denn er weiss, dass diese zum Tragen gesciiickter 
und seine eminenten Kenntnisse besser zu würdigen wissen ; aber er 
ist auch dankbar, er giebt nach dreijährigen treuen Diensten 4 Thir. 
Zniage nnd erlanbt seinen Gehftifen auch manehmal ansser den freieii 
Tagen einige Stunden aussngehen, wobei er jedoch nicht verfehlt, sie 
darauf aafmerlc^nm zu machen, welch j:i:tifcn IVincipiil sie haben. Beim 
Abgange schreibt er ihnen brillante Zeugnisse, wo nun die Guten zutn 
ersten Male lesen, dass sie klug und gebildet und gewandt und Gott 
weiss, was alles sind; Ohl nnd. sie glauben es auch, weil es ihr Prin- 
cipal geschrieben hat nnd sie den Widerspruch nicht hennen, sie 
sind stolz daranf^ so lange bei ihm gewesen zu sein, sie möchten es 
aller Welt zeigen, weinend stf»mme!n sie ihren Dank und vf rkfindeti 
sein Lob überaU. Der Frechheit und Anmnassung aber ist er todt- 
feiod, wenn sich ein Gehülfe, den er gleich beim ersten Blick 
nicht leiden honnlo, unterstehen wollte, sein „des Principals^^ 
Monopol snr Grobheit nnd Gemeinheit nicht sn respectiren, nnd ihn 
,,der er doch Principal isf^ auf gleichen Fu>> 7.n behandeln; einGe- 
hülfe, der dns Staatsexamen nicht gemacht und nicht einmnl Vermögen 
besitzt, iibcrdiess wohl gar von Vernachlässigung des Lehrlings oder 
einem sonstigen Misübraucbe etwas geäussert, wenn ein solcher sich 
untersteht, Unschicklichkeiten nnd Aomaassungen ernstlich sarQck sn 
weisen, dann neigt er ihm in seinem gerechten Zorn die Thfir, nnd 
dieser Alensch bedtzt nicht einmal so viel Schicklichkeit um Verzet- 
hiincj zu bitten, sondern geht auch, nein, verlangt sogar das volle 
vierteljährliche Gehalt, und der arme Principal, weil es ihm schon 
einmal passirt ist, weiss auch, dass er es geben muss ; aber diese Ge- 
richte hent an Tage ! ja es ist schändlich, der Dienstbote hat dasselbe 
Becht wie der Herr! und was ist ein Gehulfe gegen mich anders als 
ein Dienstbote. Doch ich will ihm ein Zeugniss geben, das er mir 
nicht hintern Spiegel stecken soll ; aber der Flegel von Gehülfen wird 
es nicht annehmen, denn er ist so vcrslockt «gewesen, sich nicht eine 
einzige Blosse zu geben, die er ihm vorwerien könnte, und so muss 
er sich begnügen, ein möglichst knrses zu schreiben; doch es ist 
blosse Consequenz, noch kein gebildeter, sein Recht wahrender 
Gehülfe kann sich eines belobigenden Zeugnisses von ihm rühmen, 
und so weiss oian immer» woran man ist. Es geht auch bu phannn- 
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rnTti?rlirn Verpsmmlungfen , denn die Wissenschaft liegt ihm Pühr nm 
Herzen, und hält wo möglich eine Vorlesung über die Vt rdorbenheiJ 
der jetsigen Apolkeker-Gehülfen , denn zu seiner Zeit war es ganz 
anders. 

Nicht SU flbergelieii ist hier noch der Einfluts der Frea Prmei- 

|Milin, die oft, anstatt die Nase in die Kochtöpfe Sil elecken und fdr 

ordentÜcMie Verpflesriinj]^ dos Apothekenpersonals zu sorgen, die Lehr- 
linge und Gelmiien wie L'nler?;febene betrachtet nnd sich in Sachen 
mengt, die sie nicht versieht und sie nichts angehen. Welches Gluck 
für die Welt, wenü alle Frauen einsehen lemlen, daM«'nnr strenges 
Wahrnehmen der ihnen von Natur angewiesenen Pflichten sie in der 
Achtung verständiger Manner hebt, und dass das gebildetste Weib 
nur ein Zwillerding ist, wenn sie darüber ihre Weiblichkeit vergisst. 

So das untreschminkle nicht übertriebene Bild der innern Yer- 
hfiltnisse vieler Apotheken, fast jeder der pharmaceutischen Leser wird 
aus seinem eignen Leben einen Beleg sn diesem oder jenem Ange- 
führten liefem können; wohl aber denen ^ die es für grasse ITeher- 
treihung halten, wohl ihnen, dn;s sie es nicht kennen gelernt haben, 
aber der Wahrheit der hier gegebenen Schilderun«^ thut leider ihr 
Zweifeln keinen £intrag. Es mag zwar mancher Apotheker sein, der 
weder als Lehrling noch ab Gehülfe Unannehmlichkeiten dieser Art 
erlebt hat, und nun auch als Principal seinen Geholfen ihr Recht lu- 
kommen lasst, aber keiner von denen glaube, dass Personen nnd Ver- 
hältnisse wie eben angeführt, ja noch weit schlimmere, selten sind, 
sie dürfen sich nur bei ihren Co liegen erkundigen und resppctlve 
beobachten, um bald dieses oder jenes nur zu sehr bestätigt zu 
sehen. 

7. 

Aber, könnten einige einwenden, es war früher gerade nicht an*« 
dcrs, und dorli waren die (Ichüifcn 7nh!reicber und besser als jetzt. 
Ohne zu untersuchen, wie weit dieser Kinwand wahr i6t, ma^ hier 
nur bemerkt sein, dass es gerade eine Eigenthümlichkeit der jetzigen 
Zeit ist, das starre Fermenwesen fiherall au sersturen und blinde Sub- 
ordination gegen Messe, hergebrachte Autorität, durch grössere all- 
^meine Bildung immer seltener su machen. Was vor wenigen Jah- 
ren ganz zwecknulssig und an seinem Platze war, knnn jelst nnsweck* 
massig, selbst sehr nachtheilig §ein und so umgekehrt. 

Wenden wir uns nun zu den Mitteln, die jetzige Pharmacie im 
Allgemeinen nnd den Gehftlfenstand insbesondere zu heben, welches 
letztere mit erstetem aufs innigste ansammenhüngt, so stellt sich nehen 
der Beseitigung vieler unnöthigen, den Lehrlings- und 
Gehülfenstand betreffenden IJ n a n n e h m I i cli k g i ten und 
handwcrksmässigen Gebräuche vor allen Dingen eine Hebung 
und resp ective Berücksichtigung der Wiss enschaftlich- 
keit als nothwendig heraus. Brsteres hängt einzig von den Apo- 
thekenbesitsem oder Verwaltern, letateres wenigstens cum Theil mit 
vom Staate ab. 

8. 

Die Pharmacie bietet nun einmal ganz eigenthümliche mit keinen 
andern zu vergleichende Verhai Luisse dar. Während sie selbst mit 
▼ollem Rechte als Wissenschaft betrachtet wird, ist sie in ihrem prak- 
tischen Theile namentlich jetzt, wo durch chemische Fabriken das La- 
boratorium seine ganze Bedeutung verloren bat, doch so rein mecha- 
nisch und der Betrieb dem kaufinAnnischen so nahe Terwmdly dafs 
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inanclu: Aj)Olhckir, welche ihre Stellung verkennen, alles Wissen- 
scbat'llicho ruiu vcruuchlai>äigen, wohl gar lächerlich machea uod ihre 
grOsste Ehre darein legen, eine recht aierlielie Hud mi eohreibeiii 
)>rinante Signaturen und Schachteln m fahren und Oberhaupt aas der 
Apotheke ein Scbmuckkfiatchen zu machen, was denn allerdings an 
Charlataner i (> cfrcnzt urn\ der Pharmacie wenijr Achtung verschaffen 
kann. Unter sülchen Veriiallnissen ist es gewiss kein Wunder, wenn 
junge gebildete (lehülfen, die mehr sein wollen uis blosse i'ufipen und 
Haichinatt dea Arates, sich unbehaglich fühlen, und anJetat lieber gana 
anaacheiden, um ein anderea Geichäft au wählan«. 

9. 

In keinem andern Gewerbe, Wissenschaft oder Kunst muss dem 
GehUlFen so viel überlassen bleiben, nls bei der Pbarmacie, und doch 
ist nirp^endswo wahre wissenschaftliche Bildung und Geschicklichkeit 
so wenipr geachtet und berücksichtigt, als gerade hier. Ja man trifft 
Apotheker -dehulfcn, die noch am ersten mit einem Marqucur ver- 
glichen werden konnten, wenn man letzterem nicht dadurch Unrecht 
thftte, da er doch wenigstens nichts weiter sein will, wShrend solche 
erbftrmliche Pharmaceuten es bedeutend übel nelmu n würden, wenn 
man sie bei ihrem wahren Namen nennte , und doch besitzen diese 
oft die besten Stellen und Zeugnisse. 

Strenge Wissenschaftlichkeil paart sich allerdings oft mit Pedan- 
terie nnd nbstossendcm Aenssern, aber es kann letzteres doch leicht 
vermieden werden, ohne ersteres zu vernachtfissigen, wenn namentlich 
auf die Lehrzelt mehr Sorgfalt ab gewöhnlich verwendet wird. 

10. 

Man sehe vor allen Dingen beim Eintritt junger Leute in die Lehre, 
neben den vorauszusetzenden Fälligkeiten, auf gute Schulkenntnisse. 
Eine mehr oder weniger vollkoininene Kenntniss der !i«teini<jchp»i, so 
wie einige Kenntniss der griechischen Sprache ist wuhi uueriassiich, 
mehr als oberflfichliche Kenntnisse in Ifaturwissenschaften au verlan- 
gen, möchte wohl fAr jetzt nicht angemessen sein, da der Rcnslnnter- 
rieht auf den meisten Schulen darnieder liegt, oder doch sehrmange!* 
hnft ist. Das fünfzehnte Jahr ist zum Eintritt iedcnFnÜs ireeigneter 
als das vierzehnte, und letzteres sollte das Minimum des zu veriaa- 
gendcn Alters sein. 

Man mache dem Zögling auf humane Weise die Noth wendigkeit 
der Ordnung und Reinlichkeit begreiflich, und versSume nicht« seine 
Wissbegierde in Bezug auf diess oder jenes ihm Auffallende, ao weit 
es thunlich, zu befriedigen. Das noch h;iur!<r 7um Anreden der Lehr- 
linge gebrauchte Du sollte wenigstens bei juagern Lehr- Principalen 
wegfallen. Achtung und Liebe zum Vorgesetzten und zum Geschäft 
finden aich bei achtungsvollem Betragen deomelben und aweckmissiger 
Leitnag schon von selbst, während bei unfreundlicher Behandlung und 
Yernachlässignng alle salbungsvolle Sermone umsonst sein werden. 
Die Lehrlinge Monate hm<r, ja wie es auch vori^ekommen, Jahre lang 
nicht einige Slunden zu ilircr Erholung ausgehen zu lassen, ist jeden- 
falls eine buchst nachtheilige Unsitte, su wie ihnen jeden angemesse- 
nen Umgang zu verbieten nachtheilig wirkt, Inden die jungen Lentn 
unpassende verlrauic Vcrhältniase «iknftpfcin, und durch den Mangnl 
an Umgang jenes dreieckige Aeussere annehmen« was so manchoi 
Apotlieker charakterisirt. Alle vierzehn Tage ihnen mirtdestens einen 
bestimmten l>g zu überlassen uml, wenn es die Zeit erlaubty einige 
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Stunden zum B o l a n i ßi r e n , ist gewiss nur billig. Jeder Principal 
ßollie es sich xurTflichl machen, nach und nach wenif^stens die wich- 
tigsten chemischeii Präparate unter den Augen des Lehrlings zu be- 
reiten oder bereiten zn lassen, damit ihm neben den vielen geist- 
tödlenden Verrichtungen durch belehrende Experimente das Interesse 
an der Sache erhalten werde. 

Wie nothwendifT, e?i ist von Zeit zu Zeit über verschiedene vor- 
gekommene, in Arbeit gewesene oder nl> T.ection ntif^^egcbeue Gegen- 
stände zu exaniiniren und dem Sclbaisludiuni des I.ehrlinirs durch 
ITeberwacbnng seiner Lectfire und öftere üxamination mehr Nach- 
druck und eine gewisse Richtung zu geben, wirdWIemand verkennen. 
Fehler und YerDachlässigungen sollten nie anders, als in xwar stren- 
ger, aber ermahnender Wof <> gerfin^l werden. Grobe Schimpfreden 
oder Cfar körperliche Züchti-uti-cn, gcfren welche sich alle Eltern oder 
Vormunder ausdrücklich verwahren sollten, können, wo eine Spur 
Ehrgefühl vorhanden ist, nur nachtheilig werden und schänden weni- 
ger den Empfänger als den Geher. Absichtliche Vcrgehungcn und 
Widersetzlichkeilen werden am besten durch Entziehung des freien 
Tages bestraft. Bei olfenbnr felilendcr Neigung oder Fähigkeit ist es 
weil besser, den Lehrling- nni dem guten Käthe zu eiiflnpcen: ein an- 
deres Geschalt zu Wühlen, als sich die doppelle Vcranlworthchkcit 
•afsul^en, den jungen Mann von einem ü einer Neigung und Fähig- 
keit mehr passenden Beruf ahxnhalten und andererseits derPharmacie 
ein unbrauchbares Subject au ersiehen. / 

In wie weit ungünstige Verhältnisse an der Abneigung Schuld 
sind, muss Sache der Revisoren sein, die jeden Lehrling ohne Beisein 
des Principals prüfen und aufs Gewissen fragen sollten: wie er seine 
Zeit benutzt und überhaupt behandelt wird? Bei augenscheinlicher 
Hisshandlung oder Missbrauch müssen dem Lehrherrn strenge Ver- 
warnungen und Vorschrifien gemacht^ oder auch, wenn das Uebcl 
schon an weit eingerissen ist, der Lehrling entfernt und auf Kosten 
des gewissenlosen Lehrherrn in einer andern Apotheke untergebracht 
dem Principal aber dni^ Hallen von Lehrlingen untersagt werden. Auf 
diese Weise würden inmichen Eltern schwere Sorj^en und dem Lehr- 
linge die Schande erspart, da das Publicum gewöhnlich nur spricht : 
er ist aus der Lehre gelaufen, ohne sn bedenken, wie häufig die 
schandlichsten Missbräuche und entehrendsten AHsshandlungen ein län- 
geres Bleiben unter so gewissenlosen Händen unmöglich machen. Bio 
Lehrzeit ist wohl am zweckmäsigstcn auf 4 Jahre zu bestimmen, wenn 
nicht durch Umstände, z. B. wenn ein mit den nöthifren h'ennlni>^seti 
versehner junger Mann von 17 - 20 Jahren sich noch der Pharnmcie 
widmen will, eine angemessene AbkOrzung zu treffen ist. Bei fünf- 
jähriger Lehrzeit verlangt wenigstens die Billigkeit, den Lehrling das 
letzte Jahr mehr wie Gchü1f>> zu behandeln. UnerlässUch ist beim 
Austritt von der Lehrzeit ein augcmesseoes Examen. 

11. 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben: das ünvollkommne der ge- 
bräuchlichen i'rufungsmelhode durch die betreffenden P h ys ici. Wenn 
jetzt ein Arzt, dem sein Beruf am Herzen liegt, sich mit allem ihm 
unmittelbar Nothwendigen bekannt machen und mit der Wissensciiaft 
Schritt halten will, so bleibt ihm so wenig Zeit fibrig, dass es gewiss 
eine lürhtrlfrhe Zumuthung ist, von ihm eine ganz spedelle Kenntniss 
der l'harmacie und üirer Uülfswissenschaften au verlangen, welche 
Arcb. d. Pharm.XCVlI.Bds. Eft. 25 
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doch ganz tin bedingt nulhig ist, wenn er als Exanunator der Fiiar- 
moceuten fuiigircn soll. Die Folge (lieses Gebraachf ist: daas eot* 
weder der l'hyeicus, in Bttwnaalieiii aeincr Uombiglieil, ohse ftotm 
UmatiDde daaa YicIlMciil gau onwisaeaitoB jnngen rhannaceam 
«MS Yorzögiichsles Zeagnisa giebl, mil welchem dann dieser um so 
mehr prahlt, je weniger er es vcrdienl; oder er lie^l über irgend 
einen (iegcnslaud nach, und verlaogl dann, weil er den Zusanuueo- 
hang nicia kennt, die Antwortco gcnaa so, wie es in seioem Buche 
stehl; kommt ima hiena noch die Heioung vieler Aersti^ den Apo- 
theker ali Uoteigebenen sn betrachten nnd bei Torkoinniendcr (>ele* 

Seoheit Sn^rioritäl Ecigen zu müssen, f.o kann es ii h K [cht fügen, 
ass panz «nlerriihleto junge Leulc zweideutige oder gar schlechte 
Zeugnisse und die Ermahnung» fleissiger au sein, statt der Beloboog 
erhalten. 

Vieles des hier Gesagten ist auch auf Revisionen anwendbar. 
Wie häufig wird hierbei daa Wetentliche Ober den Kebemacheii Ter- 
mehliaaigt, den Apothekern eine Menge gaos nnlaioser Uatigkeilen 
bereitet nnd gans grobe ünordnnnfren Öfters srnr nicht bemerkt, ^vns 
altes verTiirrdcn würde, wenn man wij^i^enschafliich und praktisch ge- 
hildcto rharmaceutcn als vereidete Revisoren ansleiiie, wie diese 
zweckmässige Einrichtung auch in Sachten schon besteht. Die Reri« 
sionen selbst brnncblen weit weniger nmatiindUeh au sein, und kömm* 
Cen deashalb dfler, mindestens alle awei Jahre, statt finden ; der Ken- 
ner sieht auf den ersten Blick, was zehn ändert» durrh Ausstübcm 
aller Kasten und Töpfe nicht merken, und wenn er sich von der 
Rechtlichkeit und Ordnung eines Geschäfts überzeugt hat, wird er 
nicht wegen Kleinigkeiten Geschrei nwchen» während er sieb dnrch 
äussern Schein aach nicht wird verleiten lassen. Daes der Apotheker 
höflich und nicht anmnasscnd vom Revisor behandelt wird, versteht 
sich von sell»t. Wie sollte vom Revisor versfuiint werden, die Ge- 
hülfen und LehrÜnfre zu examiniren und crslcren das Befindeu mit 
kurzen Worten in das jedesmal aufzuzeigende Gchülfenzeugniss eio« 
Kulragen, wobei nicht unterlassen werden dfirfte, gute Kenntniss Zei- 
gende SU loben, so wie die Unwissenden cum Fleiss su ermahnen, 
was den Eifer tum Studium bei den jungen Leuten heben und neben- 
bei noch den grossen Vortheil haben würde, die gebihleteren (tcIjü!- 
fen in etwas dafür zu entschädigen, daj^.s sie öfters den I n wi.*;i;enüen 
nachgesetzt werden, weil letztere vielleichl durch hiiecherei oder 
Klatscherei um den Principal sich mehr verdient nmchen. 

19. 

Poch kehren wir von diesen fronnrir ti Wünschen zu unserm Lchr- 
lin"^ zurück. In jeder Beziehung lucUüg und seinen Stand liebend 
wird er nun als GehAlfe jedem gebildeten billigen Principale Freude 
nmehen. Eingedenk der eigenen guten Lehrjahre w ird er nicht ver- 
säumen, etwa unter ihm stehenden Lehrlingen die Wohlthnt, hnmnnc 
und ihrer Stellung gewachsene Vor<resetzte zu besitzen, emplindt ti zu 
lassen und durch sein achtungswcrthes Betragen seinem Frincipal 
Achtung abnöliiigen, wahrend er sich auch nicht sclieuen wird, klein- 
lich ohikanirenden nder gewissenlosen Trincipalen entgegensutraten, 
aein Reekt überhaupt wird er gegen Anmaassnng und lieblose Be- 
handlung um so eher geltend machen können, als er s'n h nicht leicht 
Vernachlässigung, Unordentliehkeit oder Anmnassung wird zu SchuU 
den kommen lassen. Gegen seine CoUcgcn wird er selbst, wenn 
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ihre Änsickten nicht mit den seinigen zusammcntrefTen, immer gefällig 
und offen sein, am ai 1er wenigsten wird er sich zw dem erbärmlichsteii 
aller Laster, zum Klatschen und Anschwärzea herabwürdigen. Zum 
Belbstbesitse einer Apotheke gelangt, wird er gewiis nicbt etwa er* 
littenes Unrecht während leiner CondUionszeit HB Mioen eigwev 
Gchiilfen wieder rächen wollen, wie so viele, die sonst öfter« rechl 
vernünftige Menschen, jede Unbilligkeit einzig daher entschuldigen zu 
können glauben, dass sie es auch nicht besser gehabt hätten, und 
während sie ausser dem Geschäfte oder beim Umgänge mit andern 
Perionen alch gaos yerstiodig tu benehmen wissen, im Geschäft ihre» 
fiehulfen auf eine Weise begegnen, die, wenn sie allgemein wäro^ 
schon allein hinreichte, einen Widerwillen gegen die Pliarmacie zK 
erzeugen. Der bllligdenkende Principal wird im Gegentlicil gerade 
das zu vermeiden suchen, was ihm selbst unangenehm wnr, und auf 
diese Weise sich und seinen Gebatfen eine angenehme Stellung be-^ 
reiten. Wie euch sckon bemerkt, schadet der grelle Unterschied» de» 
noch so viele swiscben Principal und Gebfilfen machen so müssen 
glauben, nur erstem; denn wer es kennt, wird bozeug-en müssen, dass 
gerade diejenigen l'rintipalc am meisten respeclirt werden, die den 
Gehülfen ihre untergeordnete Stellung am wenigsten empfinden lassen« 
und derch Gewähroag billiger Annehmlichkeitea sich Zuneigung und 
Achtung erwerben. 

13. 

Esbleibtnun noch nliri?, dir mj<n<-herleiUebelstände, wodurch dieCon- 
dilionszeit derPhannaccuten beiudtigt wird, etwas specieller zu behandeln. 

Man trifft noch Jetzt viele Stellen, wo das den Gehülfen ange- 
wiesene Zimmer nicht belabar ist, so dass mancher, der im Winter 
nn seinen Ausgehetagen gern sn Hause bliebe und irgend etwas NAtB* 
liches betriebe, gleichsam gezwungen ist, wenn er nicht in die Apo» 
theke treten oder im Bett liegen bleiben will, was man beides nicht 
verlangen wird, von Morg^ens an iu Kneipen herum zu liegen und 
Geld und Zeit unnüthig zu verschwenden. Ein Uebelstand, wclciier 
wohl in seinen Folgen tn erwägen Ist! 

Die freie, tum eigenen Brauche der Gehülfen bestimmte Zeit islp 
namentlich für solche, die sie meist der Botanik oder andern Studien 
widmen, zu kurz; alle zwei Wochen einen ganzen Sonntag, jede Woche 
einen Nachmittag, so wie in der Woche, wo der Gehülfe den Sonntag 
zu Uause bleibt, noch einen Nachmittag zu gewähren, ist gewiss int 
Verhältuiss tnr Freiheit anderer jungen Leute nicht zu viel. Daü 
der im Verbältniss su andern, namentlich dem Kaufmannsstatide geriBg0 
Gehalt, so wie das lJnberiicksichligtlas>:cn wirklicher Kenntnisse bei 
Bestimmung desselben allerdings dazu beitragen muss, die Lust zur 
Pharniacic zu mindern, ist ganz natürlich ; wird nun auch mancliem 
Apotheker, bei der ßebcliranUtheit seines Geschäfts, selbst das Wcuige 
sauer genug sn erschwingen, so muss wiederum such zugegeben werr 
den, dass viele weit weniger geben, al.s es die Billigkeit und der Um» 
fang ihres (7e^chäfls gebietet. Jedenfalls könnte niif llinsländü mehr 
Hücksicht frenommen wrnlen, unrl dns fast überall noch gebräuchliche 
Weihnachtsgeschenk solUe iuglich wegiallen und der Totaisumme zu* 
gefügt werden, Ks ist gewiss unbillig, wenn ein Gehülf^, nachdem 
er Dreivierteljahr im Geschält gewesen, su Michaelis sbgehend, auf 
diese Weise den siebenten bis achten Tbell seines Gehalts verliert, 
während sein Nachfolger, der vielleicht nur das \Veihnachts^Yiprt^t^j|ibr 
in der Stelle bleibt, unverhältoissraässig bezahlt wird. 

25* 
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Das Engagemont konnte sehr leicht nuf eine andere Weise, 
als durch Co inmiss ionfirc statt finden. Es gicbt Ausnahmen, aber 
im Ganzen ist natürlich dem C omni issionfir seine Einnahme das 
Liebste, er wird Trincipale und (jchülfen, die er ohnediess nur seilen 
kennt, je nach dem eingesandten Honorar empfehlen, und wer machte 
es billig nennen, wenn ein Gehfilfe um eine Stelle von 80bis90Thlr« 
%ü erhalten, 3 bis 4 Thir. oder noch mehr abgeben niuss. 

Gewiss würden sich \iele A[io!lieker finden, die gegen eine ge- 
ringe Entschädigung zur Beseiligung dieses Uebelstandes die Hand 
böten. Die Namen und Wohnorte derselben würden in pharma- 
ceutischen Journalen bekannt gemacht, Principale wie OehAlfen 
Wörden nur dabei gewinnen, und die Uebernehmer dieses freilich 
etwas beschwerlichen Geschäfts sich um die Pharmacie sehr verdient 
machen. Durch die hieraus nothwendig entstellende grössere ßeliannl- 
schaft unter den Apothekern würde es möglich sein, über den Cha- 
rakter und die Fähigkeiten Dieses oder Jenen vor dem gegenseitigen 
Verbindlicbmachen einige Kenntniss su erhalten und das Verdienst und 
die Brauchbarkeit der jungen Pharmaceutcn kdnnte eber beräcksichligt 
werden. So wie es kein I'rincipai unlerlasscn sollte, um spätem Un- 
annehnilichkeiten vorzulieugen, den UehülCun eÜe Jiedingungcn und 
Verhältnisse vor dem Antritte zu schreiben, nutss es auch jedem strenge 
Pflicht sein, die Zeugnisse beim Abgange der Wahrheit gemäss aus- 
anstellea, namentlich sollte neben der Brauchbarkeit im Geschftft, das 
Alter, der Grad wissenschaftlicher Ausbildung so wie die Beschäfti- 
gungswei^c in freien Stunden angegeben sein, ob letztere nämlich 
bloss zum Vergnügen oder auch zum Studium benutzt werdtn. Auf 
diese Weise würde es liederlichen, unbrauchbaren Gehülfen nicht mög- 
lich sein, auf ihre Zeugnisse zu pochen, und rechtliche und brauch- 
bare wftrden nicht so leicht zu 1>efflrcbten haben, einseilige, vielleicht 
Ton persönlicher Abneigung dictirte zu erhalten. 

Von grossem Einduss würde es unbedingt für die Besserung des 
Gehülfenstandes sein, wenn der wisvcii'^chafllichen Aushildnni: ein 
praktischer Vortheii gegeben werden konnte, wie es in jedem audern 
Fache der Fall ist. 

Wenn i* B. die der Lehre Entlassenen je nach dem Resultate dea 
Gehulfenevamens, das, wie auch schon bemerkt, nur vor einem wis- 
senschaftlich grbilflefen Apotheker vielleicht im Beisein des Physicus 
zweckmassin- Stull linden kann, die erste oder zw ( ( V n s »i r beh-imen. 
Denen mit der ersten Versehenen könnte man dann gestatten, bei 
vorkommenden Gelegenheiten, als Verreisen, Erkranken oder Todesfall 
des Frincipals oder Administrators, eine gewisse zu bestimmende 
Zeit lang, die Apotheke zu verwalten, während den Unwissenderen in 
keinem Falle zu erlauben wäre anders als unter Aufsicht eines staat- 
lich Examinirlen zu arbeiten, wobei es ihm aber belassen bhcbe, sich 
ein Jahr später wieder examiniren zu lassen, um die erste Censur 
XU erhalten. Unterlassen aoUte nirgends sein, jeden Apotheker-Gehülfen 
beim Antritt einer neuen Stelle unter Zuziehung einer Magistratsperson 
auf Handschlag zu verpflichten, wie es z, B. in Hamburg auch ge- 
schieht, doch könnte die gedruckte Verpflicfifrinirsrormel füglich weg- 
fallen, so wie unnöthige Einzelheiten, die nur zu (Irhrrtrctungen Ver- 
anlassung werden. Wenn auch die letzte Verantwortlichkeit dem 
Vorsteher der Apotheke Aberlassen bldben muss, so könnte doch nur 
grobe Unkenntniss der TerhftUnisse ein Ueberwachen der Gehfllfea 
ihr möglich halten, und unmGgUch können nachtheilige VeraeheB der ^ 
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letzlern dem Vorsteher der Apotheke allein angerechnet werden. 
Eincrseito würde die Verpflichtung das Ehrgefühl der jungen Pharma- 
ceulea wecken and anderntheils hälle der Principal ein Mittel, ntcli* 
Ifiitige, unacbtsame Gelifilfen dnrcli Hinweisung anf ihren Handaclilaf 
SU beBsern. 

V4. 

Es koinincn auch Falle vor, wo schon üllcrc Gchüifcn durch Flniss 
und günstige Verhältnisse sich eine solche Kenutniss in jedem Zweige 
der Piiarmade erworben haben, dass sie, ohne erst zur Universität zu 
geben» was ihre Mittel nicht erlauben, das beste Staataexamen macben 
konnten. 

Vl^enn es nun anch Befangenheit verriethe, den pfrossen Ifatsen 

zu vcrlicnncn, welchen der geregelte Unterricht anf llniver^iläten zum 
Consolidircn des gesfiniinelten Wissens hat, so niuss wicdcnitn zuge- 
stunden werden, dnss mancher, der ohne Vorkennlniss dort ankommt, 
nnr nolbdürftig so viel lernt, um durchs Examen zu kommen, und 
einige Jahre reichen hin alles zu verwischen. Wenn es nun mOglich 
an machen wäre, dass Leute, denen es nicht an dem erforderlichen 
Alter und Wissen, wohl aber an den ndlhigen Mitteln fehlt, dn^jStnnts- 
cxamen niachcn dürften, ohne siuditt zu haben, so wurde mancher 
tüchtige Kopf der Fharniacic erhallen werden, der, weil er nicht ewig 
blosser Gehfllfe bleiben will und doch kein Provisorat annehmen dar^ 
in seinen besten Jahren ausscheidet. Es konnte in solchen Fullen 
das Examen um so strenger genommen werden, und grosser Andrang 
zu dieser Vergünstigung wäre gewiss nicht zn befürchten. 

15. 

Ifoch verdient als hierher gehörig ein Wort der Berficksichli* 
gung: das Institut zur Unterstützung alter unbemittelter Apotheker* 
Gehülfen. 

Es ist immer schön und dem Menschenfrennde so wohlthuend, 
Unbemittelte zn nnlerstüt^fn. iifid wie Mancher würde zu den Mild- 
Ihätigen gezählt werden, wein» er das Gefühl zu geben, ohne Eigen- 
nutz zu geben, kennte oder darauf geleitet würde, so auch hier; viele 
der jungen Pharmaceuten denken an das, ihrem Stande alle Ehre ma- 
chende Institut nicht eher, als bis sie selbst vielleicht einmal in die 
Lage kommen, davon Gebranch machen zu müssen, und doch wäre 
dem leicht ahztihclfen. Zwang zum Geben darf allerdings nicl!t statt 
finden, aber man frage die jungen aus der Lehre tretenden Leute hei 
ihrem GehüU'enexanien, ob sie sich belheiligeu wollen, und bemerke 
ihren Entschluss mit kurzen Worten im Zeugnisse. Gewiss werden 
die Unbemittelteren um so weniger dagegen sein, als sie selbst nicht 
wissen, wie es ihnen gehen kann, und die Vermögenden Wörden sich 
schämen hinter ihren ärmcrn Collegen zurück zu bleiben. 

Wenn nur jeder der Gehülfen Doutsf hlatids jahrlich einen Gulden 
oder Thaler steuert, den er zur Absendung an einen Kreisvorsleher 
seinem Frincipale übergeben könnte, so würde, während es deuiEin- 
nelnen eine Kleinigkeit ist, alljährlich eine hfibsche Summe zusammen« 
kommen, um so mehr als sich gewiss die meisten Prindpale Schimon 
wdrden, die Gabe ihrer Gehülfen einzuschicken, ohne etwas zuzulegen. 
Wie gering das Opfer auf einer Seite und wie gross dennoch die 
Wohllhat für viile alle, redliche, aber blutarme Collegenf 

Diess sind die auf Eriuhruug bcruücudeu und von der Billigkeit 
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geleiteten Ansichten dei Verfassers über die Ursache der so häufig 
gerügten Verdorbenhett und des Hangelf der Apotheker -Geli&lfoii. 
Viel« werden dsrin nicbts finden , als ww iie IftngM wassteii , aber 
deimoeh wird diesen ein OifentUches Aussprechen ihrer eigenen Blei- 
Bung nur lieb sein; mögen sie ihren Einfluss verwenden, dem er- 
kannten Bessern Eingang &u verschaffen, und der Erfolg vi(ird ihre 
Bemühungen iühnen. 

Die Phamiacie bietet durch ihre Mannichfaltigkeit dem jungen ' 
Imbegierigen Geiste bo viel Interessantes, wie kaum ein anderer Stand $ 
grosse, um die Naturwissenschaften hochverdiente Alünner sind schon 
aus ihr hervorgegangen, und sie würde gerade immer die bessern der 
jungen Leute zu ihren eifrigsten Schulern zäijlen, wenn nicht so häufig 
diu W issenschaft ganz vernachlässigt und ihre Jünger nicht einer Masse 
theils alter handwerkmiisiger, theils nenhinsngekommener Plackereien 
und Unannehmlichkeiten ausgesetzt wfiren. Dasa bei alle dem zn jeder 
Zeit noch Conversioncn statt finden werden, ist wohl vorauszusehen, 
aber eben dt-r Umstand, dass dem wissenschaftlich gebildeten Apothe- 
ker 60 Viele andere Wege offen stehen, würde Ursache grösserer Nei- 
gung zur Pharmacio werden, wenn die lästigen Uebeiständc wegfielen. 
Liberale und billige Tendenzen werden zwar Aberall einige Wider* 
Mcber finden, aber die Gesammtheit niitra darunter gedeihen. Gehfll» 
fen* die ihren Slnnd verlassen, weil man von ilmcn Bildung verlangt, 
und Apotbekenbcsitzcr, die die Apotheke nur als iMelkeknh betrach- 
ten» die wohl eine hoho Taxe und staatlichen Schutz verlangen, aber 
nicht das geringste Opfer für die Phamiacie bringen wollen, solche 
Leute mögen Immerhin ausscheiden; je weniger es deren giebt, desto 
besser für die Pharmade und desto wohier werden sich die Besser^ 
denkenden I Vlifen. 

Gerade jetzt verlassen sich vielo ganz erbärmliche Gehülfen auf 
ihr Gesuchtsein und erhalten auch wirklich Steilen, was bei zweck- 
iDtoigen Reformen und nothwendig daraus entstehender grössern C o n - 
currenn sich ganz anders gestalten wfirde und solche Subjecte Wür- 
den imraer seltener werden. 

Denen aber, die nnderer, vielleicht entgpf?'engt*?ctztcr Mrinnng 
sind, kann ich nichts anderes ent«^P^nen, als: Jeder, der seiner Uebtr- 
zeugung folgty so falsch sie auch sei, hat Anspruch auf Achtung; 
feine wahre Uebeneeugung aber dem Interesse opfern, ist verftchtlich 
nnd I&ngst gehegte Ansicht' der bessern Erkenntniss preisgeben, ist 
das Zeiäen wahrer Bildung nnd die Grundlage det Portschritts, 



Nüchtrag von Dr. L, F. Bley. — Indem ich den vorstehenden 
AttÜMta eines conditionirenden Phamiacenten den Lesern übergebe, 
Inbe ich einige Bemerkungen beizufügen. 

Ob, wie der Verfasser meint, diePharmacfe so mächtig sich heben 
würde, wenn die Apf)theken in Staatsanstallen verwandelt und die 
Apotheker vom Staate angestellt und besoldet wurden, m^i^s Ich m lir 
bezweifeln: denn die schöne freiere Stellung der Apotheker würde 
dann schwinden und somit gewiss auch die Zeit mid Lust an witsen<» 
sdiaftlichen Arbeiten Termindert werden, und wenn auch einzelnen 
im anmittelbaren Staatsdienste stehenden Pharmaceuten eine angenehme 
Stellung gegeben ist, welche sie zum Besten der Pharmacie benutzen, 
so dürfte doch das schweriicii uiigemein der Fall sein. Diu Apnlhe- 
ken würden mit einer Menge von fremdarti^'cn Gcüchöfteu bciustct 
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werden, 'weklie ibneii Ibra ohnehiii otcbt reidilieiie Hiutteieif g$M 

Terkfimmern würde. 

Dass die Lehrlinge in den Apotheken von Seilen der Principale 
and txehülfen einem argen Üespotismus au^nfcsctzt sein sollten, diirrte 
doch wohl in unserer Zeil zu den beitcncn Fällen gehören, und kann 
nur bei wissenschafUich, wie sittlich ungebildeten Männern vorkom- 
men, deren Zahl doch gewiu immer kleiner und ^ni verschwindeit 
wird, je höhere Anforderangen die Medidnalgesetze an den angehen- 
den PhnrmnrtMiten machen, und je strenger die Contro!« ist, welcher 
die Apotheker in dieser Beziehung unterliegen, worin freilich für jetzt 
noch gar manches m wünschen übrig ist. Die Uebertragnng der Re- 
viiienen an tficbtig gebildete Apotheker kann hier noch viel Gutes 
leiBten. 

Wo wird ein Apotheker tinserer Zeit seine Lehrlinge in die Ge- 
sellschaft der Knechte und Magdc verbannen? und wo werden die 
Ellern und Vormünder der Zöglinge dieses, wenn es ja vorkommen 
sollte, gestatten? Wie kann man auch nur annehmen, da5S diese 
Eltern oder Pflegeeitern gegen ihre Kinder so albern verfkbren werden? 
Es giebt allerdings zuweilen tefalimme Ausnahmen, aber man kann 
doch solche nicht zur Regel machen wollen? 

Rechtliche Principale werden ihren Gehülfen die wenigen Stun- 
den der Erholung gern gönnen und sie ihnen nicht verkümmern, ein- 
gedenk ihrer eigenen Servirzeit. Auch das ist übertrieben, dass nir- 
gend« §0 wenig ala in der Pharmade Gesdiicklichkeit und Pleiss der 
Gehülfen anerkannt werde. Bescheidene, fleissige, nach wissenschaft- 
licher Ausbildung strebende Gehülfen werden in den meisten FfiUen 
gute Stellen und eine verdiente chrcnwcrthe Beliandlnnjr finden, 

Schimpfreden sind stets das Zeichen eines ungebildeten Menschen, 
sie dürften desshaib in Apotheken selten vurkonimen. 

Was die Anstalten rar Pladrong von Gehfilfen betrifft, so be- 
»chefiigen aaoli ja gegenwärtig eine Ansahl ebrenwerther Apotheker 
daiuit, dass gar keine Verlegenheiten entstehen können, als; die 
Herren Gr essler in Erfurt, Becker in Peine, Fischer in Saalfcld, 
Lauts cbke in Starkow, Wollwebcr in Frankfurt a.M. u. a« m., 
und zwar alle gegen geringe Entschädigung. 

Die Verpfiicbtung der Gehfilfen ist nicbl allein in Hamborg ein- 
geführt, auch in Anhalt-Bemburg und Ifassau, wenn wir nicht irren» 
und in ciniirpn andern Staaten ist sie gesetzlich eingefillirt, 

Die Milwirluing der Gehülfen 7nr Unterstützung dürftiger Standes- 
genossen anlangend, so ist sie im Bezirke des Apotheker-Vereins von 
Norddeutschland uberall empfohlen, sie wird aber auch nothwendig 
um der Gehfllfen selbst willen} denn es steht fest, dass bald die 
Zeit koannen werde, wo kein dUrftiger Gehflife mehr Unterstützung 
erhalten wird, welcher sich nicht ausweisen kann, durch eine Reihe 
von Jahren selbst Beiträge cur Gehfilfen -Unterslützuogscassc geliefert 
zu haben. 



3) Ueber Wundram's blutreinigende Kräulerarzneij 

von Ohme in \\ üUcnbiitlel. 

In Folge einer gerichtlichen Uutcrsuchungssaclie wurde mir ein 
bfiiwlicfc ^bes Pidver unter obiger Eliqnette ragesandt; dasselbe 
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war ans der ParfÜnene-Fabrik tod Louis Wundram fn Brann« 

schweig hervorp^cf^nnn^cn, und in vcrscliioftonen l^Ifitiern, namcnllfch im 
llnmburger unparlheiischen Correspondentcu angepriesen ist. Da es 
gegen ein Heer von Krankheiten helfen soll, so erlaube ich mir im 
gesundheitlichen, wie Im peeimifirea Intereate der leidenden Meosdi- 
heit, dessen Quantitative Zusammensetinng zu Terdffentlichen. Freilich 
schwindet mit dem Nimbus des Geheimnisses nu h in der Regel der 
Glaube an seine besondere Kraft, doch ist es Tflicht jedem fietra|f6 
EU steuern. 

Wegen der Ungleichmassigkeit des ziemlich groben Pulvers wurde 
das Sliitcl von drei Analysen genommen, wonach dasselbe bestand 
aus: 

5 Tbeilen gepulverter krystallisirter schwefelsanrer 

Magnesia, 
4 » indischen Rhabarbers, 
^ » Aloe, 
^ t Thymisnkraut. 
m. f. pulv. 

Eine im Julihcrtc des Archivs befindliche Notiz über dasselbe Pul- 
ver weicht darin ab, dass Aloe nicht darin nngegeben ist; man findet 
diese jedoch leicht, wenn man den Spirituosen Auszu^;^ zur Trockne 
verdunstet, den iiücksland mit Wasser so lange auswäscht, bis alles 
Losliche daraus entfernt ist Man erhftlt dann ein Hars, welches beim 
stärkeren Reiben und Erwiinnen den charakteristischen Aloegemch 
aussiösst. 

Man sieht übrigens, dnss die Herren Wundermittel-Fabriiuuiten 
den i3egriif von Kraut ziemlich weit ausdehnen. 



4) Ueber die Untersttttzimg bei Brand-U0glüeks{aileii i 

voD F. G. Herrenkohl. 



Als Erwiederung an mich ergangener Zuschriften dieserhalb mag 
dienen: dass wohl irrig eine solche Ünterstötsung als eine rein milde 

Gabe angesehen wird, sondern sie bezweckt auch, dass sich der Geber 
ein Recht dadurch verschafft in ahnlichen Fällen, die Jeden unver- 
schuldet treflcn können, dasselbe fordern zu dürfen. Will mau dem 
auf diese Weise die liuilu Ansprechendcu den Vorwurf machon, dass 
er sein Eigenthum nicht zeitig durch eine sweckmftssige Assecnrans 
gesichert habe; so ist dagegen einzuwenden, dass diese Gabe wohl 
keineswcg^s als ein Aequivalcnt gegen Brandschaden gelten kann, son- 
dern nur als vorläufiges Exislenzniittel, da der so hart Betroffene, dass 
er Alles eingcbusst hat, voraussichtlich eine geraume Zeit ohne Ver- 
dienst bleiben wird. Auch der Versicherte würde daher, wenn er 
sonst ohne Vermdgen ist und awar bei der grussten Umsteht, doch in 
die Lage gerathcn können, eine Zeit lang darben zu müssen, da er 
das zu erwartende Versichcrnngs-Capilal nothwendiger Weise zur Re- 
habilirung seines (leschaftcs verwenden muss. Es bleibt daher nichts 
natürlicher, als dass auch er dort anspricht, wo er sich gl« u hlalls 
ein Recht dazu erworben hat, welches Uccht die GruudsuUe ^. 3. 
des Vereins noch vermehren und der WOrde desselben gani entspricht, 
— Assecnranzen sind eigentlich nichts anderes fdr die Theüneluner, 
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als ein sich erwerbendes Recht — nur dass hier die Gabo Summe** 
feststeht, dort aber, beim Vereine sie Jeder seinen Verhällnissen an- 
passen kann, was in mancher Hinsicht löblich und wohl kaum Jemandem 
unter den Mitgliedern schwer fallen kann, in diesem Sinne dazu zu- 
weilen eio Opfer xn bringen f 



5) Vereins -AngelegenheiteD« 



Veränderungen m den KreUm des Vereins, 

Im Kreise Ncubtadt-Dresden. 
Eingetreten: Herr Ilofapoihcker Müller in Dresden. 

Im Kreise Sotidershausen 

scheidet mit dem Jabre 1846 aus: Herr Apotheker Dr. Heinrich 

in AlbtSdL 

Im Kreise Emmerich. 
Eingetreten: Herr Apotheker Dcuss in Schermbeck. 

Im Kreise 0 1 d c n !> n r p', 

An Herrn Apotheker Krie<j:er in llodenkircheu iia( der Verein 
durch den Tod ein ebrenwerthes Mitglied verloren. 



Zum Enischädtgungs-Vereme sind femer getreten: 

Im Kreise Coburg: 

Die Herren Ilofapotheker Löhlein, Apotheker 3ianzel InThe^ 
mar, Apotheker W est ram in Ilildburghansen, zur ClaMO ä 100 Thlr.^ 
Herr Apotheker Wittich in Wasungen ä 200 Thlr. 

Im Kreise Oldenburg 

scheidet Herr Apotheker 0!denbur<^' in Delmenhorst wieder aus 
dem Entschädigungs-Vcrc ine aus, weil er den Beilritt mit seiner Ver- 
pflichtung gegen eine Brandversichcrungscassc für unverträglich hält. 

Im Kreise Kreuzburg. 
Herr Apotheker Goede in Gattentag an 200 Thlr, 

Im Kreiae Erfnrt. 
Herr Tieedlreclor Apothekfr Bncholi in Erfurt an 100 Thlr» 

Im Kreise Gotha* 
Herr Apotheker Schmidt in Brotterode an 300 Thlr. 



Der idlgemeinen UniersHUsungseasse sind beigelreieni 

Im Kreiae Elberfeld. 
Die Heiren Nenn er dt in Mettman und Dftrr in Wülfrath. 
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An Beilagen für Herrn Goede m QuitenUtg sind 

mngegai/igen: 

Bei Herrn Kreisdireetor Lebmenn in Krensborg: 
Von den Herren Collegett% KraIR, Seidel, Plaek, Petri, Fiebrig, 
Tencbel nnd Koch ä 1 Thir. — 7 Thir. 

Auch in den Kreisen Erfurt, Eislebcn, Dessau, ncrnburij^ iirul an- 
dern sind Sammlungen im Gange und bereits Einiges eingegangen. 
Wir empfciilen die UnterstöUuog dieses CoUegen den Milgiicderu des 
Vereins angclegenllich. _ , . 

Das Directorium. 

Femer sind fflr Denselben eingegangen: 

Im Kreise Stavenhagen. 
Von Hm. Hofapotbeker Siemerliog in Neubrandenborg S Thir. 

« » Apotheker Bachmnnn . 3 » 

» » f Mayer in britdlnnd ..... 2 » 

„ » n Zander in jNeustrelitz ..... 1 t 

» t » Dautwtte das. . • 1 * 

»9 » Berend in AlUtrelits 

» » 9 BurghoCT in Feldher^ir «•'•.. I • 

„ » * Gremlrr in Waldogk 2 » 

t t 9 Augstin in Sturgard 3 

, t » Kroner in Miero>y ..... 9 » 

» » » Weiss in Wesenberg 1 » 

M t t LaaarowiCB in Farstenberg • . . f t 

9 » 9 Scheibel in Tetcrow • , . • . 1 » 

» » » Timm in Matchin • 2 y 

» • Or. Griscbow 2 » 

Im Kreise Güstrow« 

Von Ihn. Apotheker Holiandt 1 » 

Im Kreise Rostoek. 

Von Frau Doctorin Withe in Rostock 1 » 

« Hrn. Apotheker Bahlmann In Scbwaan * . . • 1 t 

» » Dr. Kühl in Rostock 1 * 

9 t Hofapotheker Kröger das. . . . * « * . i » 

Somma 30 Thir. 
W. Krfigen 

Im Kreise Dessau. 
Von Herrn Apotheker Pammenberg in Gr. Salae 2 Tblr., wofdr 

bestens dankt i , 

das Dircctoiium. 



Für Frau Apotheker Wirths in Sachsenler g sind bei 
ürUerzeieknidtem an mlden Gaben emgegdngen: 

Von Frau Hofonotkeker Osann in Jena 2 Thir. 

» » Apolneker Schmidt in Weida 1 » 

II » 9^ Hecker in Berga . , . ♦ . . i » . 



iatos 4 TbIr. 
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TraaBpart 4 Thir. 

Von Frao Apotheker Schumann ia Pdsneck • • • • i » 

t 9 Mergel das. . , 1 » 

» » Dreykorn in Burgel ..... 1 » 

Hrn. Hofopotbeker Wolle in Lobenslein • • • . i t 

» » llerbricht in Ebersdorf . « • 1 • 

» Apotheker Schoepf in Uirischherg •...!» 

» » Möller 1 

» » Dr. Gaschke in Auma • . - • . 1 



Summa 12 ThIr. 

welche am 7. April d. J. per Post an Frau Apotheker Wirtha ab- 
geschickt worden. 

Bürgel, im Mai 1846. Dreykorn« 



Wam^ I 

Die Hochfilrstl. Thurn- und Taxis ehe Cber-Postdirectfon hat miss- 
fiülig bemerkt, dass bei den Joumalsendongen des Apotheker-Vereins 

Postdefraudationen vorgekommen sind und zwar dreimal im Kreise 
Gotha und hat mit Entziehung' der Postfreiheil gedroht. Im Inter- 
esse des Vereins und in Anerkennung der für selbigen so wohithätigen 
Postfreiheit, werden alle Mitglieder des Vereins aufgefordert, niemals 
die BesUmmung zu übertreten: „dass mit der unter Kreuzband und 
Stempel lu versendenden Journalen keinerlei schriftliche Hittheilungen 
versendet werden dürfen Dieses wird hierdurch zurKenntniss und 
]Vnchachtnn<? aller Mitglieder bekannt gemacht und die strengste Be- 
folgung dicker Maassrcgel dringeudst anemptohlcn, so zwar, dass bei 
wiederholt vorkommenden Fällen die Schuld tragenden Mitglieder fOr 
den daraus erwachsenden Nachtheü w^en verantwortUiä gemachl 
werdeo* 

Das Direotoriam des Vereins. 

Im Ifamen desselben der Oberdirector Dr. Bley. 



Kreisversamndungen des Vereins. 

Wie nützlich und anregend die Versammlungen in den einzelnen 
Kreisen des Vereins sind, bedarf keiner vielen Auseinandersetzung; 
alle diejenigen Herren Collegen, welche je Tbeilnehmer einer zweck- 
mässig geleiteten Versammlung waren, werden dieses gern bestätigen. 
An der letzten Generalversammlung konnten, aus leicht zu erklären- 
den Gründen, nur eine kleine Anzahl der Herren Mitglieder sich be- 
theiligen. Das Directorium fordert daher, beseelt von dem Wunsche 
die Beste des Vereins fiberall au fArdem, die Herren Vice- und Kreis«» 
directorcn auf^ in ihren Bezirken Krelsvcrsammlungen zu veranstalten 
und bei diesen auch die Theilnnhme für die iniMrn Anstalten des Ver- 
eins den Herren Thcilnehmern angelegentlich zu cmptehlen, als dem 
Vereine zur Ehre gereichend und die VVolilfahrt der i'harmacio auch 
für die Zukunft fördernd. 

Das Directoriom des Vereins. 
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Ermnerung. 

Nehrfticlie Bescliwerden von Seiten der Herren Kreisdirectoreii 
über unpünctliche Circulatlon der Bücher und Rückaendaiig nach dem 

Durchlaufen der Krefsc veranlassen das Dircctnrium zu der angele- 
gentlichen Bitte an die Herren !\Iit<;lieiler des Vereins: ,,dic beste 
Aurrechterhailung: der Ordnung nicht zu sturen, daiuil der gute Zweck 
des Vereins auf diese Weise nicht leide 

Das Directorium des Apotheker -Vereins 
ia INorddeuischaacl. 



AngeUgeniltche BiUe an die Herren Vice- imd Kreü- 

direcioren, 

Mehrcrc eingegangene Rechnnngen liefern uns leider wieder den 

Beweis, wie nicht von allen Herren Vice- und Kreisdirectoren die Be- 
stimmung^, dass für jedes Mitglied nlrfif mehr als zwei Thaler jährlich 
an Aufwand für Journale, einschiivssiick der Vencaliungskoslen, ver- 
awgalt werden dürfen, eingehalten worden ist. Wir sehen uns dem- 
nach genothigt, auf diese Bestimmung dringend aafmerhsam su machen, 
mit dem Bemerken, dass der gegenwärtige Rechnungsführer, Herr 
Salinenin^pcctor W.Brandes in SalzufTeln, angewiesen ist, die Rceli- 
nnngen, in welchen höhere Ausgaben für die Lesezirkel in Anschlag 
gebracht sind, nicht zu dechargiren, wenn niciit die Herren Vice- und 
Kreisdirectoren durch zu machende Ersparnisse das Fehlende wieder 
ausgleichen wollen. Um unsere Cassen- Angelegenheiten in einen 
durchaus geregelten Gang zu bringen , kann Ton dieser Bestimmung 
nicht mehr abgcffnnfj'cn werden, und halten wir uns versichert, dass 
die gedachten Herren Vereinsl)ennitrn init uns eifrig darauf l)e*l;i<-hl 
sein werden, dieser Uegei überall nachzukommeu, als zur Wuhliahrt 
den (iaiizcu uoth wendig. 

Das Directorium des Apotheker -Vereins 
in Norddeutschland. 



Notizen au^ der General -Correspondem des Vereins. 

Von Hrn. Med.-Rath Dr. Müller wegen Gründung einer phar- 
maceutischen Gesellschaft in Berlin. Von Hrn. Dir. Dr. Geisel er 
wegen Vicedircctoriums Pommern. Von Hrn. Ehrendir. Dr. M eurer 
wegen neuen Mitglieds. Von Hrn. Kreisdir. Schlienkainp wegen 
Jubelfests des Hrn. Reg.- iüled. -Raths Dr. Krause, Gratulationsschrei- 
ben an selbigen. Von Hrn. Apoth. Dr. Clem wegen Kreisdiiectorals 
Gotha. Von Hrn. Kreisdir. Mäller wegen Krcisversammlung* Von 
Hrn. Kreisdir. Ingenohl wegen Kreis-Angelegenheiten. Von Hrn. 
Apoth. Ritz wegen Werthabschätznng von Apotheken Von Hrn. 
Kreisdir. Wege Berichtigung fürs Archiv. Von Hrn. Virtdir. Bu- 
cboiz wegen Veränderung im Kreise Sondershausen. Von Hrn. Sali- 
nendir, Brandes wegen einstweiliger UntersUltiung des abgebrannten 
Hrn. G o c d e aus dem allgemeinen UnterstOtsongsfond« Von Hm. Kreis- 
physicns Dr. Etlmailer und Hrn, Geh. Hofrath Dr. Mar losa Dank- 
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schreiben fOr TlieilDehme an der Jabeifcier. Von Hrn. Dr. Schmidl 

ten. we^en seines Nomonclators. Von Hrn. Krefsdir. Jellin^hnus 
wegen G'oh.-Rath Dr. Schneider s Reform des Preuss. Meilicinal- 
wescns. Von Hrn. Dir. Dr. Herzog wegen Instructionen für Gassen- 
beamte. Von Hr. Salineiidir. Brandes ebendeishalb« Von Hm. Admi- 
nistrator Alcyer wegen Apothekenkanffesucfas. Von Sr. Excellens 
Hrn. Geh. Slaatsminister Dr Eiciihorn wegen nothwendiger Bedin- 
gungen znr Erlangung der rorporalionsrechle im Preuss. Staate. Von 
Hrn. Vicedir. Bucholz wcf^en Beiträge zur UnlersfülzunE: des Hrn. 
(loede. Von Hrn. Vicedir, Selilmejrer wegen utuer Mitglieder. 
Von Hrn. Kreitdir. Colberg Einsendung eines Aufsalses der Gehiii* 
fcn gegen Dr. Rademacher. Von Hrn. Dir. Dr. Herberger Ver- 
sicherung reger Theilnahme am Gedeihen dp> Vereins, Gehülfenjubi- 
ISum, s. Jahrbuch. Von Hrn. Snlinendir. Ji ran des Anzeige der 
Reslantcn bei den Kreis- Abrechnungen. Erinnerung an die Herren 
Vicedir. Weiss, Kreisdir. Flashoff elc. Von Hrn. Vicedir. Krü- 
ger wegen Generalversammlung. Von Hrn. Postmeister Pothmann 
wegen Postdefraudation Ton Seiten eines Mitglieds des Vereins im 
Bereiche Ffir>tl. Thum- und Trsxi^dirr !*ostrn, .Mnassrcgeln dagegen. 
Von Hrn. Ur. Willing wejren (iciu raiversiimmlung, üeisscnhirz's 
Biographie. Von den Herren Apothekern in Magdeburg Eingang jähr- 
lichen Beitrags zur Gehülfen-Ünterstukzung. Von Hrn. Sydow aus 
Berlin wegen Erhöhung seiner Pension. Von Hm. Phamiacent AI- 
brecht wegen Gehflifenmangel. An die Mitglieder der Kreise Steltm 
und Wolc^nst wegen neuer Wahl eines Vfccdirecfors, An Hm. Ehren* 
gericktsdir. Dr. Koch wegen Corporatioasrechte. 



6) WissensehafUiche Nacbrielifeii. 



Berlin. In der Versammlung der Gesellschaft naturforschender 
Freunde am 19. Mai leigle Herr Link einige Uerkwardigkeiten aus 

dem Pflanzenreiche vor. 1) Eine junge Pflanze von Riles rubrum 
mit 3 Colyledonen ; fler dritfo C. sitzt unter den beiden nnderenj 
gosnuunelt von Herrn Kanzler. 2) Blülhen und Blätter v on Cfici^ 
ranilius Cheiri^ und zwar von einem Stamme, der auf einer bcite 
gelbbraune, auf der anderen violette Blumen trug, auch auf jener 
Blfltter^ mit zwei weissen Rfindero^ auf dieser mit einem weissen 
Rande, ein neues Beispiel von der Uebereinstimmung der Thcilc an 
riner Seife, weil die SpiralgeHi-^^e unverästclt und gerade in die Ilühc 
steigen, \<)n Herrn II aase erhalten. 33 Keimende Exemplare von 
Zamia muncata* Die Filanze keimt mit einem Bialte, welches statt 
des Stammes ans den Cotyledonen aufsteigt, zum Beweise, dass die 
sogenannten Blätter der Cycadeen Zweige sind. Von Herrn Karsten 
aus Südamerika gesendet. — Herr Mflller legte, im Namen des Herrn 
Baum in Greifs walde eine Locke von dem Haupthaar eines ISjähri- 
gcn Menschen vor, dessen Haare das Ausgezeichncto haben, dass sie 
mit grosser Regelmässigkeit in kleinen Abständen abwechselnd weiss 
und braun geürbk sind, was auf regelmässigen Unterbrechungen des 
Markes der Haare beruht Dieser Fall kann dazu dienen^ eine Art» 
liehe Periodimt&t in der Uuirbildung und die Dauer dieser Periode 
festsusteUen; er kann aber auch daia dienen, sobald die Zeitbestim- 
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mangen erst gcmncht sind, dieAniiahmo ciru r nll^cnieincn Periodieitäl 
der Vegetation, insbesondere die auf Beobachtungen der Urinsecrotion 
basirle Anualiine eioer sechstä^igen Periode su prüfen. — UerrBouciiö 
spradi aber die Sebwierigkeil, nuwche BlaUwMpenlarvea tor Ver» 
waedlnng tn brlnfea« und darin wohl der Grund zu suchen sei, daif 
von manchen Larven, seil einer Reihe tod vielcu Jahren, die daxa 
frehr<ri<i!*n Wespen nicht bekannt wären. — Herr l'richson theilte 
Beobachtungen über das AlUuien de« Pamus im Wasser mit. Er wi- 
derlegte die bisher geltende Anndity das« der Uaarüberzng die«er 
laffldcii die Abfcliekliiiig der iofl bewiriie. (BtrUm$ek9 Nack^ 
rMim.) B. 



Berlin. Akademie der Wissenschaften. Vcrhandlnngcn im Mal, 
Am 4ten theilte Hr. H. Kose eini^^e Bemerkungen über das Spratzen 
des Silbers mit (so nennt man nümlich die Erscheinung, da^s während 
des Schmelzens von dem Silber SauerstoGT aufgenommen wird, welcher ^ 
bei dem Erkalcen wieder enCweicbl). Er beriditele dann Aber eine 
AbhandloDg dea Uns. Heintz, die quantitative Bestimmung des Ham^ 
stofT^j betreffend, «nd Fpmrli über Untcrsuchnngen, welche H r. H e i n t 2 
über das Dumasin (ein brenzlithes Oel) angestellt liat. Ilr. Klircn- 
berg legte ein Schreiben des Hrn. Dr. Karsten aus La (iuayra und 
Caraccas mit, welches eine wissenschaftliebe Sammlung begleitet, in 
der aieb aech tn Vertocbea eine betrachtliebe Menge dea Heilmitteb 
Heace, welches man in Venezuela gegen den lllss toller Hunde an» 
wendet. Am l**. >?;u las Hr. von H u ( Ii über den Sptrifer Keü~ 
harfj, eine Versteinerung, welche der INorvvegischc IValurforscher 
Kciihau im Jahre 1827 auf der Bäreninsel (zwischen Norwegen und 
Spitsbergen, 1596 von Baren gs entdeekt) aofgefunden bat. Am 28. 
Mai gab Hr. Hagen die Berallate aeiner Untefaachung aber die Ober- 
fläche der FIfifaigkeiten nnd Hr. Ebrenberg las weitere Unleraa- 
chungen des mikroskopischen organischen Verhiiltnisses tu den vul- 
kanischen Ablagerungen beim Laacher See, am Kheine, und über den 
Schlamm^Vuikan der Insel Scheduba in Hinter -Indien. (Berliniscke 



Paria. In der letsten Sitiung unserer Akademie der Wfssen« 
acbaftea aind einige Sachen von grösserem allgemeinen Interesse vor^ 

gekommen. Unter anderen hielt d<>r berühmte Chemiker Pay cn einen 
Vortras^ ul)er den Kaffee, in welchem derselbe die ganz neue Mitthei- 
lung machte, dass der Kaffee nicht aliein ein bedeutendes Stimulans 
sei, sondern anch viele Nahrungsstoffe enthalte nnd zwar in dem 
Grade« dass Kaffee, zur Hälfte mit Milch versetzt und gehörig ver- 
susst, noch einmal so viel Nahrung enthalte als Fleischbrühe. Die 
Cichorien, welche in Frankreich viel zur Verfälschung des Kaffees 

gebraucht werden, haben etwa halb so viel Nahrungsstoff, als der 
affee. Sie kommen übrigens gröstitcutlieils aus Dcutschiand, uud es 
wurden davon a. B. in Jahre 1844 nicht weniger als 186 Tonnen 
nach Frankreich eingerührt. Der nahrhafteste KalTee ist der von nur 
leicht gerösteten Bohnen, und er ist dann dreimal so nahrhaft als 
Theo, — Eine andere sehr interessante Mittheilung war die des Dr. 
Bussy, wonach leicht gcgiüheie Magnesia, besonders als Gallerte, 
ein kräftiges Gegenmittel gegen den Arsenik ist. (BerlinUche iVucA- 
rU^tn*) B, 
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7) Personalnotixen. 

Se. MaJesUil der König von Sachgen h&bca dm Wirklieben Gehci- 
manlKalbe Dr. A. iroa Humboldl das Grotskrcfiis dei GivilferdieDst- 
ordeM , dam Oebaimen Medicinalraibe Dr. Licht«D6taio das Com- 
iburkreus diegaa Ordens zu verleihen geruhet. 

Der vorlrnpfendo Mcdic inalrath im Ministpriiim des Innern, llofralh 
Dr. Choulant in Dresden, ist zum Gcheitnen MedidnalratbOi der 
llofmedicus Dr. Hille daselbsl zum Medicinairaihe ernaont. 



S) Allgemeiiier Anzeiger* 



Gehülfe wird geseicht. 

Ein allerer noch leidlich rüstiger fieluilf»", etwa ein Prnsionair 
der Unterslüf/.niic^sanslall , der noch einige hülfreiche Hand in einem 
kleinen Apoiiu ken^eschüftc leisten kann, findet ein Unterkommen auf 
billige Bedingungen 

bei dem Apotbeker Naumann 
in Seebausen bei Magd«bnry. 

Administrator stelle wird gesucht. 

Ein junfjer Apotheker, welcher das preussische Staatsexamen bestan- 
den hiii, bucht eine Stelle uis Aiimuiiälrulur einer Apotheke. Auf portofreie 
Briefe gicbt weitere Auskunft Dr« Bley in Bernburg. 



Warnung, 

Den Gehölfen Herrn Robert Schölt gen, gebürtig aus Eitorf, 
habe ieh vor Kurzem in dieser Eigenschaft aus meinem Dienste plötz- 
lich entlassen wejjen seines in meinem Hause sich erlaubten höchst 
unmoralischen Belra|Tcns, und mache ich meine Herren Collegen ans 
dem Grunde hier darauf autitierksam, weil ich es als ein zweckmassiges 
Mittel halte, den so b^lufig jetst vorkommenden Klagen Uber die Un- 
•aTerUisslgkeit der Gehölfeii geeignet entgegensutreten. 

Der Apotheker F. G. Herren kohl 
in QeTe. 



Berichtigungen. 
In dem Verzeichnisse der Beitrage zu Brandes-Stiflung und Denk- 
mal, Januarheft der Vereinszeilung S. 112, ist eine Namcnsverwech- 
selung EU berichtigen. Statt; Herr Apotheker Primke in Liegnits 
2 Thlr. If) Ggr. niuss es heissen : Herr Apotheker Harsch in Lieg- 
nitz 2 Thlr. 16 Ggr Die Hilfte dieses Betrages ist für das Denkmal 
bestimmt. 

KeusUtdtel, im Juli 1^6. Wege. 

fn dem Protocolle Über die am 13. Mai 1846 tu Oldenburg ge- 
haltene Kreisversammlung heisst es: 

»5 Ehrenmitglieder, nämlich die Herren Leibarzt Staatsratk v. Bach, 
»Geh. Hofrath Dr. Bruel und die Herren Hofräthe Lasius, Dr. Kindt 
»und Dr. Basse, sänuntlich in Oldenburg.« 
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Vertimuüung. 



Es mm3 heissen : 
»7 Ehrenmitglieder,, nämliqh die Uerreo Leibarzt Staatsrath Dr. von 
»Bach, Geh. Hofratli Dr. Brflel und die Herren Uofräihe Lasius, 
»Dr. KlDdl mnd Dr. Baafe, aammllich in Oldenburg, Apoth. Meyer 
»gen. in Neaenkircben nnd der privalwreade Apoth. Rieken sen, 

»in Je vor.«' 

Ferner iicisst es im Protocolic: 
»«Herr Medicinalassessor Kelp erwähnte sodann, wie er im Laufe 
»dieses Jahres im Auftrage einiger Aerste wiederholt Mensckenharn 
»noterincht and bei dem yorkommen der HippursSare darin, meh- 
»rere intereisante Bemerkungen gemachl habe.« 

Statt dessen mnas es heilten : 

»Herr Medicinalasscssor Kclp erwn^intp sodann, wie er im Laufe 
»dieses Jahros einen McnscUenharn untersuchte, fJer anfangs eiweiss- 
whaltig gewesen, woraus der Eiweissgehalt nachher verschwunden 
»und der liarn dann einen Zuckergehalt gezeigt und bemerkte da- 
»bei, dasf die Methode von Heller, den Znckergehalt mittelai Aeli- 
»kaii m entdeckent aioh ikm ela aehlr aweekmlMig geieigt habe.« 

Ingenoht 

Druckfehler - Verzeichniss 
der No. V. des etymologischen chemischen . Nomenciators 1846. 

Seite 3 Spalte 2 Zeile 3 von unten liest Allium sativ«, statt Alleum salis. 
»4 »la6»» » Phenamid. statt Rhenamid. 

»4 12 »1^2 ' * Lophin statt Lophyn. 

»6 » 1 » 10 • unten » DieitalinsAure statt Digilalissäure« 
»7 »l.»20» » setze über das N einen Punct. 
»7 »3»9» » lies: Amylaether statt Amylotter. 
»7 II » » 31 » » ist der Absats des Wortes Anthyloxyd 

unrichtig; das L soll zu Anlhy. 
»13 t* » » 1* »~ lies: cetlnsaures Ketyloiyd statt cetin- 

saures KclylONyd. 
»17 » 2 » 6 » oben setze hinzu Carajuru. 
»21 »1»11» nnten lies: ist statt nennt. 
»26 N 3 » 11 » oben » Hydrorhodeoretin statt Bydro- 

chodeoretin. 

»27 » 1 ?> 1 1 » » » Icican statt Icfean. 

»37 » 3 » lÖ » » setze zwischen „Wasser" und i,ver- 

düuiilen'' ein ; 

»29 »3 »13» nnten setse swischen „Säare^^ nnd „Zink*^ 

ein , und — 

»39 » 1 » 3 » oben lies : Ueberscknss statt Ueberfloss. ' 

»39 M 2 « 21 » » streiche &. 

»40 » 1 « 8 » »» fehlt ein — nach sind. 

»40 » 1 » 12 » unten lies: runtograph stuii i'anilograph. 

* !S * ? * ? * » gucrcilrein statt Quercitein. 

»47»1»4»»| ^ 

»48 »2» 15»» w Biacyjodid statt Biacyodid. 
»49 i»1m2» p setze nnch Ergotin hinzu (JVomcIr/ II). 
»53 » 1 » 14 » » lies; loluidinplatincklorid statt Oluidio- 

chlorid. 

■ > > l i< H 
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